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Memory Prime ist das Zentralgehirn der Föderation. Hier laufen die Informationen aus sämtlichen Universitäten, Forschungslabors und wissenschaftlichen Projekten zusammen. Im Innern des Asteroiden wird diese gigantische Datenmenge von künstlichen Intelligenzen, den sogenannten Wegfindern, gespeichert und zu neuen Erkenntnissen verarbeitet.

 

Auf Memory Prime werden auch die höchsten wissenschaftlichen Auszeichnungen verliehen. Die Enterprise erhält den Auftrag, einige der Wissenschaftler zur Preisverleihung auf den Asteroiden zu bringen. Starfleet fürchtet ein Attentat. Deshalb soll die Starbase-Kommandantin Wolfe Captain Kirk und seine Crew überwachen.

 

Bei einem Sabotageakt entgeht die Enterprise nur durch einen glücklichen Zufall der Katastrophe. Und der Vulkanier Spock sieht sich plötzlich im Zentrum der Verdächtigungen. Doch der wirkliche Attentäter hat es gar nicht auf die Enterprise abgesehen …
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Für Robin Kingsburgh,

der die letzte Grenze wählte.


Kapitel 1

 

Auf dieser Welt gab es nur Fremde. Woher sie auch kamen, aus der Föderation, dem Imperium oder Reich, aus den bündnisfreien Systemen – sie alle waren Besucher auf einem Planeten, der seit fünfhundert Jahren über keine einheimischen Lebensformen mehr verfügte. Das langsame Anschwellen der Sonne hatte sie alle getötet.

Gelegentlich trafen Wissenschaftler ein, um Daten zu sammeln. Andorianer analysierten den verbrannten Boden und suchten nach Hinweisen, um die Pränova in ihrem eigenen Sonnensystem besser zu verstehen. Vulkanier beamten sich auf den Planeten, installierten innerhalb weniger Standard-Stunden ein Netzwerk aus Sensoren und verschwanden wieder. Terraner ließen sich sechs Monate Zeit, um festzustellen, ob eine Kolonisierung der Welt lohnte; die Untersuchungen führten zu einem negativen Ergebnis. Selbst ein schwerbewaffneter wissenschaftlicher Kreuzer der Klingonen schwenkte kurz in den Orbit, hielt mit den Sensoren nach Dilithium Ausschau und setzte den Flug anschließend fort.

Unterdessen drehte sich der leere, von niemandem beanspruchte Planet auch weiterhin um seine eigene Achse, trug dabei die Reste von diversen Erkundungslagern, den Müll hemmungsloser Forschung. Letztendlich bekam er nicht einmal einen Namen und war kaum mehr als eine Fußnote in den Navigationskarten. Man nannte ihn TNK F3459-9-SF-50 – so lautete seine Nummer in T'Lins Neuem Katalog. Niemand interessierte sich für ihn, und das bedeutete: Für gewisse Wesen in jenem Teil der Galaxis war er perfekt.

 

Diesmal hieß er Starn, und er wählte die Kleidung eines Händlers, der Kevas und Trillium feilbot: ein blaues Hemd, dazu einen burgunderroten Umhang. Mit einer solchen Aufmachung erregte er sicher kein Misstrauen, denn es geschah nicht selten, dass Geschäftsleute ihre interstellaren Reisen unterbrachen, um TNK 50 einen Besuch abzustatten.

Als er durch die schmalen Straßen der Stadt wanderte, prägte er sich alles genau ein, verglich die Umgebung mit den in der Umlaufbahn ermittelten Ortungsdaten und plante bereits seinen Fluchtweg. Die dünnen Nadeln andorianischer Gebetstürme ragten neben blasenförmigen Gebäuden mit tellaritischen Gemeinschaftsbädern auf. Sie projizierten vage Schatten durch dichte, wie zinnoberroter Nebel wallende Wolken aus staubfeinem Sand. Einige orionische Piraten erschienen, die Gesichter halb hinter Atemmasken verborgen. Auf TNK 50 brauchten Piraten, Terroristen oder andere Verbrecher keine Verhaftung zu befürchten. Hier gab es nur ein Gesetz, und Starn war damit vertraut.

Die Orioner zögerten und fragten sich vermutlich, welche Art von Widerstand ein einzelner Händler leisten mochte. Starn zupfte an seinem Mantel und öffnete ihn wie zufällig, zog ihn dann enger um die Schultern. Die Orioner gingen schneller, und jeder von ihnen hob respektvoll einen grünen Finger zur Schläfe. Sie hatten den Iopenschneider unter dem burgunderroten Umhang gesehen, und er bewies, dass auch bei Starn – wie bei den meisten Wesen auf TNK 50 – der Schein trog.

Der Händler schritt weiter, und niemand belästigte ihn. Viele Sauerstoffatmer, denen er unterwegs begegnete, trugen ähnliche Atemmasken wie die Orioner. Andere verzichteten darauf, so wie er. Seine Lungen waren an die von 40 Eridani erhitzte Luft gewöhnt, und deshalb erschien ihm diese öde Welt vertraut.

Als er sich dem Stadtzentrum näherte, spürte er ein leichtes Prickeln, und vor ihm schien eine substanzlose Membran nachzugeben. Er kannte die Ursache: der Transporterschild, von den hiesigen Händlern geschaffen. Ein hochenergetischer Transporterstrahl konnte ihn durchdringen, aber in einem solchen Fall dauerte der Transfer einige Minuten – lange genug, um einen Fliehenden daran zu hindern, seinen Verfolgern zu entrinnen. Wer nach TNK 50 kam, hatte irgendwo Feinde, und die Stadt verdankte ihre Existenz in erster Linie dem Umstand, dass sie Sicherheit gewährte.

Starn näherte sich dem Treffpunkt, als der große rote Sonnenball hinter den Horizont sank. Die Taverne bestand aus Teilen, die früher in verschiedenen wissenschaftlichen Camps Verwendung gefunden hatten. Über dem Eingang hing ein Schild und klapperte im böigen Wind – es wies Starn auf den Inhaber der Schenke hin. Die Angehörigen anderer Völker hätten diesen Namen höchstens geflüstert; nur ein Klingone war unverschämt genug, ihn ganz offen zur Schau zu stellen.

Das Schild zeigte die zweidimensionale Darstellung eines unglaublich dicken Vulkaniers, der zwei orionische Sklavinnen an seine Fettwülste drückte, während das Gesicht eine Grimasse bildete. Darunter, im kantigen pIqaD von Klinzhai, glühte der Tavernenname: Vulqangan Hagh. Starn rückte seinen Mantel zurecht – mit dieser harmlos wirkenden Geste sorgte er dafür, dass er seine Waffe jederzeit ziehen konnte –, bevor er die Schenke betrat.

Rauchschwaden wehten ihm entgegen, und Starn verharrte in einem matten Zwielicht, beobachtete erstaunt die Flammen im Kamin an der gegenüberliegenden Wand. Ein offenes Feuer auf einem Planeten ohne Flora … Daraus ließ sich nur der Schluss ziehen, dass jener Teil der Schenke von einem Terraner oder einem Tellariten stammte. Starn betrachtete den Kamin eine Zeitlang und stellte fest, dass keine nennenswerte Wärme davon ausging. Es handelte sich also um eine holographische Projektion.

Woraus folgte: Die Vorrichtung musste terranischen Ursprungs sein. Tellariten hätten pflanzliche Materialien importiert, um sie hier zu verbrennen. Starn nahm an, dass der Kamin nicht nur dekorativen Zwecken diente, sondern auch dazu, Sensoren zu verbergen. Meine Ankunft ist bereits gemeldet worden, dachte er.

Starn trat an die Theke heran. Ein vielbeiniges Geschöpf schnüffelte übertrieben und wich zur Seite – er achtete nicht darauf.

Hinter dem Schanktisch stand ein ziemlich alter Klingone. Er zog das eine Bein nach – eine billige oder beschädigte Prothese –, und in der leeren linken Augenhöhle funkelte der rubinrote Ehrenstein eines Veteranen. Vage Besorgnis erfasste Starn. Ein Klingone, der einen Ehrenstein besaß, durfte erwarten, auf Klinzhai besondere Hochachtung zu genießen, Land und das Recht zu bekommen, eine eigene Familiendynastie zu gründen. Ein derartiger Veteran ließe sich nie dazu herab, in irgendeiner schäbigen Taverne die Aufgaben des Wirts wahrzunehmen. Mit anderen Worten: Dieser Bursche hatte den Ehrenstein gestohlen. Ein ehrloser Klingone … Diese Vorstellung war mindestens so beunruhigend wie der lachende Vulkanier auf dem Schild.

Die Gestalt hinter der Theke ignorierte den neuen Gast zunächst, doch schließlich schlurfte sie zu ihm. »NuqneH, vulqangan?«, knurrte der Veteran.

Starn hielt den traditionellen klingonischen Gruß für angebracht, insbesondere unter den gegenwärtigen Umständen. »bIQ«, zischte er.

Der Wirt zögerte – Starns perfekte Aussprache schien ihn zu überraschen. Dann erfüllte er den Wunsch des Händlers nach Wasser, indem er auf den Tresen spuckte.

Einige andere Gäste in der Nähe hatten den kurzen Wortwechsel gehört und erstarrten nun. Wenn auch Starn Klingone gewesen wäre … Vielleicht hätte dann eine mehrere Generationen lange Blutfehde begonnen. Aber Starn war kein Klingone, obgleich er die imperialen Bräuche gut kannte.

Der Veteran wartete gespannt auf eine Reaktion, und in seinem Auge blitzte es. Starn schob die Hand langsam unter den Mantel, und ebenso langsam kam sie mit einem sorgfältig gefalteten weißen Tuch zum Vorschein. Sein Blick klebte an dem Wirt fest, als er das Tuch in den Speichel tupfte und es anschließend zur Stirn hob.

Der Wirt erzitterte, als Starns Hand auch weiterhin in Richtung Stirn kroch. Zwei in der Nähe stehende klingonische Söldner kicherten. Nur noch wenige Zentimeter trennten das Tuch von der Stirn, als der Veteran plötzlich nicht mehr an der Entschlossenheit des Fremden zweifelte.

»Ghobe!«, fauchte er und griff nach dem Tuch. Starn saß völlig reglos, als der Wirt den restlichen Speichel vom Tresen wischte und dann forteilte, wobei seine Wut fast komisch anmutete. Die Söldner lachten schallend, winkten einem Kellner zu, der ein Antigravtablett mit Speisen und Getränken von Tisch zu Tisch dirigierte. Wenige Sekunden später hielt der Kellner das Tablett neben Starn an und reichte ihm eine versiegelte Blase mit Stasiswasser.

»Mit den besten Empfehlungen der beiden Offiziere, Händler«, sagte der namenlose Mann.

Starn drehte sich halb um und blickte zu den klingonischen Söldnern. Sie lächelten und versuchten unbeholfen, ihn zu grüßen, indem sie Mittel- und Ringfinger spreizten. Starn nickte, woraufhin die Offiziere erneut lachten. Dann brach er das Siegel und wartete, bis das Kraftfeld verschwand.

Was auch immer Starn sonst noch sein mochte: Er war ein Kenner. Der spezielle Duft des Wassers verriet ihm, woher es kam: von einem Wüstenplaneten mit komplexen Oxiden. Schon der erste Schluck klammerte TNK 50 als Herkunftsort aus. Das Wasser war einst Teil eines auf Photosynthese basierenden Ökosystems gewesen, und auf diesem Planeten gab es kein Leben. Der zweite Schluck genügte – die Flüssigkeit stammte von Vulkan. Die Söldner hatten ihn damit ehren wollen. Starn legte die Blase auf den Tresen und rührte sie nicht noch einmal an.

Eine hellblaue Hand streckte sich neben ihm der Theke entgegen. Es war eine vorsichtige, behutsame Bewegung, und Starn drehte neugierig den Kopf, begegnete dem nervösen Blick einer jungen Andorianerin. Sie trug einen alten, wahrscheinlich geschmuggelten Starfleet-Overall, der ihrer Hautfarbe entsprach. Starn bemerkte einen verkümmerten Hörfühler und wusste: Diese junge Frau musste sich mit einem nach andorianischen Maßstäben schrecklichen Schicksal abfinden – sie war allein.

Er begrüßte sie in einwandfreiem Föderationsstandard, und wie zuvor erklang dabei nicht der geringste Akzent.

Die Andorianerin sah unruhig nach rechts und links. »Hat ein Geschenk Sie hierhergeführt, Händler?«, fragte sie leise.

Starn nickte. Keiner der anderen Gäste lauschte dem Gespräch, aber die junge Frau stand so, dass er das Gesicht den im holographischen Feuer versteckten Sensoren zuwandte. Er bot sich ihnen bereitwillig dar.

»Und woher kommt das Geschenk?«, fragte die Andorianerin. Sie verlagerte das Gewicht aufs andere Bein und sah über die Schulter. Der verkümmerte Fühler zuckte kurz; Schmerz zeigte sich in ihren Zügen.

»Von Iopen«, antwortete Starn. Noch eine tote Welt, deren ausgestorbene Bewohner eindrucksvolle Waffen konstruiert hatten. Selbst im Imperium waren Iopen-Relikte verboten; nur die erhabensten Häuser bildeten Ausnahmen. Das ›Geschenk‹ des Iopenschneiders hatte Starn veranlasst, der Einladung nach TNK 50 zu folgen.

»Hier entlang«, sagte die junge Frau und schritt zum rückwärtigen Bereich der Taverne. Starn folgte ihr und hörte, wie die Söldner einmal mehr lachten.

Die Andorianerin hastete durch einige dunkle Korridore, und Starn blieb dabei dicht hinter ihr, zog den Kopf ein, um nicht an die niedrige tellaritische Decke zu stoßen. Sie kamen am Eingang eines zweiten, kleineren Schankraums vorbei, und Starn hörte sowohl orionische Musik als auch die lauten Stimmen des Publikums. Er roch die Aromen von Drogen, deren Besitz auf hundert Welten als schweres Verbrechen galt, vernahm nicht nur das Summen kranialer Stimulatoren, sondern auch Schreie des Vergnügens und des Schmerzes. Während er einen Fuß vor den anderen setzte, merkte er sich alle Einzelheiten, jede dunkle Ecke, jede schmale Treppe.

Nach einer Weile verharrte die Andorianerin vor einer schlichten Tür und schloss die Finger um einen goldgelb glänzenden Knauf. Sie zitterte, als die integrierten Sensoren Handlinien scannten und Schweiß analysierten. Ein leises Klicken wies auf ein entriegeltes elektronisches Schloss hin. Die junge Frau betrat das Zimmer und forderte Starn mit einer stummen Geste auf, ihr zu folgen.

Ein junger Klingone saß hinter einem einfachen Schreibtisch. Direkt über ihm leuchtete ein Deckensegment, und der vorgewölbte Brauenwulst beschattete seine Augen. Die Andorianerin eilte in eine Ecke, und der Klingone erhob sich geschmeidig, deutete auf einen Sessel vor dem Tisch.

»Es freut mich, dass Sie gekommen sind, Händler Starn«, sagte er und sprach Standard. »Ich bin Karth.«

Starn nahm Platz – Form und Polster wiesen darauf hin, dass er für Humanoiden bestimmt war – und musterte sein Gegenüber. Der Mann erschien ihm groß, selbst für einen Klingonen, und das Hemd spannte sich über einer muskulösen Brust. Starn betrachtete die Kleidung und suchte daran nach Anhaltspunkten, die über Karths Rang Auskunft gaben. Nach einigen Sekunden stellte er sich einer überraschenden Erkenntnis: Offenbar war dieser Klingone kein Krieger, sondern Zivilist.

»Möchten Sie etwas?« Karth deutete zu einem Serviergerät an der Wand. »Vielleicht … Wasser?« Er lächelte und achtete darauf, nicht die Zähne zu zeigen.

»Es befinden sich Sensoren im Kamin, nicht wahr?«, fragte der vermeintliche Händler.

»Natürlich. Die Kriminalitätsrate in der Stadt gehört zu den niedrigsten der ganzen Föderation.«

»Und wie ist sie im Vergleich mit dem Imperium beschaffen?«

»Händler Starn«, sagte Karth ernst, »alle wissen, dass es im Imperium keine Kriminalität gibt.« Dann lächelte er erneut. »Allerdings: Wenn Sie sich das Tuch mit dem Speichel des Wirts an die Stirn gepresst hätten, um dadurch vor Zeugen zu seinem Verlobten zu werden, so wäre es vielleicht notwendig gewesen, ihn als Kriminellen zu bestrafen. Ein kluger Ausweg angesichts einer gefährlichen Situation. Kai dem Händler.«

»Kai dem Karth, der sehr großzügig ist, wenn es um Geschenke geht.«

Der Klingone lehnte sich zurück. Er saß auf einem recht massiv wirkenden Stuhl, doch Starn hörte trotzdem ein Knacken.

»Im Imperium gibt es Geschenke ebenso wenig wie Kriminalität«, sagte Karth. »Bei dem Iopenschneider handelt es sich um einen Vorschuss.«

»Ich verstehe. Und welche Dienste wünschen Sie von mir?«

Der Klingone schüttelte den Kopf. »Ich verabscheue Standard. Weil es in dieser Sprache zu viele Möglichkeiten gibt, indirekt zu sein. Welche Dienste vermuten Sie, Händler?«

»ChotneS«, erwiderte Starn sofort.

Karth sah zu der Andorianerin. »Diese Tera'ngan wird uns auch weiterhin Gesellschaft leisten. Sie spricht Hol viel besser als Standard.« Die junge Frau starrte ins Leere, und Karths Blick kehrte zu Starn zurück. »Mir liegt nichts am Tod irgendwelcher Staatsoberhäupter und Präsidenten. Ein Mord, Händler – kein Attentat.«

»Am Ergebnis ändert sich nichts, ganz gleich, welche Bezeichnung Sie wählen.« Starn zuckte mit den Schultern. »Wer soll das Opfer sein?«

»Möchten Sie wissen, was Sie dafür bekommen?«

»Nachdem ich in Erfahrung gebracht habe, wer das Opfer ist.«

Karth schüttelte erneut den Kopf, und seine Hände glitten zur Schreibtischkante. »Sie müssen den Auftrag jetzt annehmen, das Honorar jetzt akzeptieren. Sobald Sie das Opfer kennen, sind Verhandlungen ausgeschlossen.«

Starn überlegte. Vielleicht konnte er ablehnen und hoffen, diesen Ort lebend zu verlassen. Andererseits boten sich ihm hier gute geschäftliche Chancen. Und wenn er den Auftrag annahm, so hatte er später immer noch Gelegenheit zu entscheiden, wer das Opfer sein sollte: die bisher noch unbekannte Person – oder ein gewisser klingonischer Zivilist.

»Na schön«, sagte Starn. Karths Hände krochen zur Mitte des Tisches. »Aber da ich nicht weiß, welchen Aufwand – auch in finanzieller Hinsicht – diese Angelegenheit erfordert, muss ich mich auf die klingonische Ehre berufen, um unsere Vereinbarung zu besiegeln. Nennen Sie das Honorar.« Es verblüffte Starn, dass er keine physiologischen Reaktionen auf diese subtile Beleidigung erkennen konnte. Wenn sich ein Nicht-Klingone auf die klingonische Ehre berief, so bedeutete das: Entweder war der Nicht-Klingone einem Klingonen ebenbürtig, oder er hielt nichts von der imperialen Ehre. Karth hätte zumindest eine Erklärung verlangen sollen, aber statt dessen blieb er völlig ruhig und gelassen. Er atmete nicht schneller als vorher, und Starn beobachtete keine Veränderungen der Hautfarbe.

»Zweihundert Iopenschneider, komplett mit Abschirmmodulen.«

Zweihundert! Es fiel Starn ziemlich schwer, sich nichts anmerken zu lassen. Mit einigen Iopenschneidern konnte man ganze Planeten kaufen – oder sie erobern. Ihre Strahlen waren imstande, jeden energetischen Schild zu durchdringen, indem sie die Energie des betreffenden Kraftfelds für eine perfekte Gegenphase nutzten.

»Ich wusste gar nicht, dass so viele Schneider existieren«, sagte Starn leise. Zweihundert!

»Zweifeln Sie an meinen Angaben?« Diesmal kam es zu einer Reaktion: Die Abstände zwischen den einzelnen Atemzügen verkürzten sich, und Karths Gesicht wurde noch etwas dunkler.

»Ich habe nur eine Tatsache erwähnt. Nun, für ein solches Honorar bin ich bereit, den Auftrag zu akzeptieren. Um die Frage noch einmal zu wiederholen: Wer ist das Opfer?«

Karth bedeutete seinem Gesprächspartner, an den Schreibtisch heranzutreten. Er betätigte einige Tasten, und Bilder formten sich in einem Projektionsfeld. Starn sah aufmerksam zu.

Zuerst war er verblüfft, dann beeindruckt. Die Aktion basierte auf einer ausgezeichneten Idee und konnte Starfleet in ein heilloses Durcheinander aus hilflosen Schiffen und Raumbasen verwandeln. Vielleicht gelang es damit sogar, den ganzen interstellaren Völkerbund in die Knie zu zwingen. Eine gute Gelegenheit, um Vergeltung zu üben. Starn hätte diesen Auftrag auch ohne Honorar angenommen …

Er beugte sich über den Schreibtisch, las Worte, betrachtete Diagramme und Zeittabellen, begann schon damit, einen Plan zu entwickeln. Ja, es ließ sich bewerkstelligen. Er wollte zum Sessel zurückkehren, als er Karths Hand an den Kontrollen der kleinen Schalteinheit bemerkte.

»Kann ich mir noch einmal die erste Zeittabelle ansehen?«, fragte er.

Karth nickte, und Starn beobachtete, wie sich seine Hand bewegte. Wenige Sekunden später trat er fort vom Schreibtisch.

»Ich bin Ihnen gern zu Diensten«, sagte Starn. »Aber ich möchte eine Frage stellen.«

»Ich habe mehrere erwartet.«

»Die Behörden der Föderation werden alles versuchen, um den oder die Verantwortlichen zu identifizieren.«

»Das ist keine Frage.«

»Was sollen die Ermittler herausfinden?«

»Wie meinen Sie das?«

»Soll ich Spuren hinterlassen, die in Richtung Imperium weisen?«

Karth lehnte sich zurück, schnaubte und deutete auf sein dunkles Gesicht. »Wer wünscht dieses Verbrechen, Händler? Was glauben Sie?«

Starn zögerte nicht. »Ich finde es bemerkenswert, den Auftrag von einem Roboter zu erhalten, der die Rolle eines Klingonen spielt.«

Karths Hände zuckten unter den Schreibtisch, und Starn neigte sich zur Seite, griff nach seiner Waffe. Nur einen Sekundenbruchteil später sprang der ›Klingone‹ zurück und hob einen Intervaller. Der Partikelstrahl des Iopenschneiders zischte durch den Raum, desintegrierte Staub- und Rauchmoleküle. Aber Karth wich aus! Die Entladung traf ihn nicht mitten auf der Brust, sondern nur an der Schulter.

Starn stieß gegen seinen Sessel, und der Schneider summte – er brauchte mehrere Sekunden, um sich wieder aufzuladen. Blaue Kühlflüssigkeit tropfte aus Karths Schulter; die klaffende ›Wunde‹ offenbarte Drähte und Transtatoren. Die Maschine schwang den Intervaller herum und feuerte. Starn rechnete damit, getroffen zu werden, aber er fühlte keinen Schmerz, sah statt dessen, wie die Andorianerin von einem orangefarbenen Blitz erfasst wurde und zu Boden sank.

Der Roboter legte den Strahler beiseite.

Starn starrte zu der jungen Frau. Ihr Körper hatte sich nicht aufgelöst, und sie atmete noch. Ein auf Betäubung justierter klingonischer Intervaller? Was hatte das zu bedeuten?

»Nur Nervensystem und Gehirn sind betroffen«, erklärte Karth. »Sie wird sich nicht an die Ereignisse der vergangenen zwölf Stunden erinnern. Davon weiß sie nichts.« Er zeigte auf die Schulter.

Der Iopenschneider in Starns Hand piepte ein Bereitschaftssignal.

»Sie brauchen ihn nicht«, sagte der Roboter und schob dünne, silbrig glänzende Kabel in das Loch dicht neben seinem Hals. Der Arm zuckte mehrmals, bevor er erschlaffte.

Starn verstaute die Waffe unter dem Mantel. »Warum haben Sie die Frau nicht getötet?«, fragte er und blieb beim ›Sie‹, obgleich er mit einer Maschine sprach.

»Wegen der geringen Kriminalität auf dieser Welt. Man hätte die Andorianerin vermisst und Fragen gestellt. Wichtig ist nur, dass es keine Zeugen gibt.« Karth hob den anderen Arm, und eine in der Hand verborgene Düse sprühte fleischfarbenen Schaum auf Schaltkreise in der offenen Schulter. »Weder jetzt noch während der Durchführung des Auftrags.«

Starn beobachtete fasziniert, wie sich die Maschine selbst reparierte. Plötzlich bezweifelte er, ob die Klingonen irgend etwas mit dieser Angelegenheit zu tun hatten.

»Das klingt … logisch«, erwiderte er. Das Schild über dem Eingang der Taverne fiel ihm ein, und er lachte laut.


Kapitel 2

 

Selbst ohne Logik wusste Spock, dass ein neuerlicher Versuch bevorstand. Die Frage lautete nur: Wer begann damit – Captain Kirk oder Dr. McCoy? Vermutlich derjenige, der den Freizeitraum der Enterprise als letzter betrat. Zufrieden mit dieser Einschätzung wandte sich Spock wieder der Mahlzeit zu. Kurze Zeit später wurde seine Theorie widerlegt, als Jim und Leonard gleichzeitig hereinkamen. Sie stecken beide dahinter, dachte der Vulkanier. Was den Schluss zuließ, dass es um eine große Sache ging.

»Was dagegen, wenn ich mich zu Ihnen setze, Mr. Spock?« Kirk saß bereits, bevor Spock schlucken und antworten konnte. McCoy nahm neben dem Captain Platz und verzichtete darauf, um Erlaubnis zu bitten. Damit saßen jetzt acht Personen am Tisch, ebenso wie an den beiden nächsten. Der Umstand, dass die zwei Stühle ihm gegenüber bisher frei geblieben waren, während so viele Besatzungsmitglieder die Nähe des Vulkaniers suchten, wies Spock auf folgendes hin: Die Männer und Frauen hatten Kirk und McCoy erwartet. Alles schien gut vorbereitet zu sein.

»Nun, Captain?« Spock beschloss, den Vorteil des Eröffnungszugs zu nutzen.

»Nun was?«, erwiderte Kirk. Sein übertrieben unschuldiger Tonfall bestätigte, dass er etwas plante.

»Ich nehme an, Sie möchten mir irgend etwas mitteilen.«

Kirk schürzte die Lippen. »Ach?« Er sah zu McCoy. »Haben wir ihm etwas mitzuteilen, Pille?«

Leonard lächelte ein wenig zu fröhlich. »Nicht dass ich wüsste, Jim.«

Captain und Arzt schmunzelten. Spock nahm eine neuerliche Situationsanalyse vor. Er konnte sich entschuldigen und zur Brücke zurückkehren, musste allerdings damit rechnen, dass man ein solches Verhalten als ein Zeichen der Kapitulation interpretieren würde. Die Alternative bestand darin, zunächst abzuwarten.

Er stopfte sich Salat in den Mund.

»Schmeckt's?«, fragte Kirk.

Spock kaute sorgfältig und nickte, während er den Captain musterte und sich innerlich auf den nächsten Gegenzug vorbereitete. Doch Jim wandte sich an McCoy.

»Wer hat deiner Meinung nach den Nobel- und Z-Mag'nees-Preis für Medizin verdient?«

Darum geht es also, dachte Spock. Um die Preisverleihung. Aber in welchem Zusammenhang? Er selbst war nicht nominiert worden, und wahrscheinlich blieb seine Arbeit auch in Zukunft zu spezialisiert. Sein Vater Sarek hatte vor mehr als zwanzig Jahren den Friedensnobelpreis bekommen, doch Spock sah keine Verbindung zu sich selbst. Worauf wollten Jim und Leonard hinaus?

»Nun, Jim, ich glaube, Lenda Weiss hat Erstaunliches vollbracht. Durch sie verstehen wir Resonanzfelder weitaus besser als vorher. Die meisten meiner tragbaren Scanner sind erst durch ihre Arbeit möglich geworden. Ich schätze, sie steht ziemlich konkurrenzlos da.«

»Und Forella?«, fragte Kirk. »Die von ihm entwickelten strukturierten Stasisfelder sorgen angeblich dafür, dass der Protoplaser in einigen Jahren überholt sein wird.«

»Das glaube ich erst, wenn ich's mit eigenen Augen sehe«, brummte McCoy. »Dr. Weiss ist der absolute Favorit. Daran kann überhaupt kein Zweifel bestehen.«

»Die von Stlur und T'Vann erzielten Leistungen sind es ebenfalls wert, vom Preisverleihungskomitee in Erwägung gezogen zu werden«, sagte Spock. Vermutlich wäre es besser gewesen, auch weiterhin zu schweigen, aber die Logik verlangte von ihm, einen Diskussionsbeitrag zu leisten: Captain Kirk und Dr. McCoy waren schlecht informiert. »Durch sie ist eine ganz neue wissenschaftliche Disziplin entstanden: Chirurgie mit Hilfe der Transportertechnik. Bald sind Chirurgen in der Lage …«

»Stlur und T'Vann?«, unterbrach Jim den Ersten Offizier. »Ein vulkanisches Team?«

»In der Tat«, bestätigte Spock. »Es sind Fakultätsleiter an der Akademie der Wissenschaften.«

»Die Preisverleihung interessiert Sie also, oder?«, erkundigte sich McCoy.

»Doktor, die Gruppe der Nobel- und Z-Mag'nees-Preisträger repräsentiert die Avantgarde der Föderationswissenschaft. Ihre heutige Arbeit gibt Aufschluss darüber, wie die nahe Zukunft beschaffen sein wird. Es handelt sich um die besten Denker in unserem Teil der Galaxis. Natürlich wecken sie mein Interesse.«

Kirk und McCoy wechselten einen kurzen Blick. Spock gewann den unangenehmen Eindruck, dass eine gut vorbereitete Falle zuschnappte – auf diese Weise empfand er, wenn Jim beim dreidimensionalen Schach ein intuitives Schachmatt erzielte –, aber er wusste noch immer nicht, was die beiden Offiziere ihm gegenüber beabsichtigten.

»Ich nehme an, Sie kennen auch die letzten Neuigkeiten in Hinsicht auf die Preisverleihung, oder?«, fragte Kirk.

Ein oder zwei schreckliche Sekunden lang befürchtete Spock, dass Dr. McCoy zu den nominierten Kandidaten gehörte, aber diese Vorstellung war natürlich absurd. Das Komitee wahrte ein gewisses Niveau, nicht zuletzt deshalb, weil ihm Vulkanier angehörten.

»Ich versuche, auf dem laufenden zu bleiben, Captain«, entgegnete Spock.

»Sie wissen also über die bevorstehenden Zeremonien Bescheid?«

»Ich habe darüber gelesen.«

»Oh, gut. Dann dürfte ja alles klar sein. Komm, Pille.« Kirk stand auf, und McCoy folgte seinem Beispiel.

Das ist alles?, dachte Spock verwirrt. Welchen Sinn hatte ein solcher Aufwand, wenn es nur um die Feststellung ging, ob er alle Neuigkeiten in Hinsicht auf die Preisverleihung kannte? Habe ich vielleicht etwas übersehen?

»Entschuldigen Sie bitte«, sagte Spock. Eine innere Stimme warnte ihn, doch er ignorierte sie. »Was sollte klar sein?«

»Das mit den Zeremonien«, erwiderte Kirk.

»Sie wissen sicher, welche Wissenschaftler dabei zugegen sind«, fügte McCoy hinzu.

»Und wo die Preisverleihung stattfindet.«

»Und wie die Teilnehmer jenen Ort erreichen.«

»Sie haben doch davon gehört, nicht wahr, Spock?«

Der Vulkanier machte sich auf das Schlimmste gefasst. »Ich fürchte, mir fehlen bestimmte Daten. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir die entsprechenden Informationen zur Verfügung stellen könnten.«

Kirk und McCoy wechselten erneut einen Blick.

»Selbstverständlich«, sagte Jim und zögerte. Alle Anwesenden beobachteten Spock gespannt.

»Die Enterprise hat neue Einsatzorder erhalten. Wir sollen sechzig nominierte Wissenschaftler nach Memory Prime bringen, damit sie dort an den Preisverleihungszeremonien teilnehmen.«

Einmal mehr Schachmatt, fuhr es Spock durch den Sinn. »Das freut mich sehr«, kam es ruhig und gelassen von seinen Lippen.

Kirk wandte sich an McCoy. »Nun?«

»Er hat geblinzelt, Jim. Ich bin ganz sicher.«

»Was ist mit einem Lächeln? Vielleicht ein angedeutetes Schmunzeln?«

»Möglich wär's. Wie dem auch sei: Das Blinzeln habe ich deutlich gesehen. Ich glaube, er ist aufgeregt. Stell dir das vor, Jim: ein aufgeregter Vulkanier! Dass wir so etwas erleben durften …«

Spock stand auf. »Wenn Sie mir diese Frage gestatten, Captain: Wie sollen die Passagiere an Bord untergebracht werden?«

»Ich gestatte Ihnen die Frage, aber leider kann ich keine Antwort darauf geben. Die verantwortliche Person muss mir erst noch Bericht erstatten.«

»Ich verstehe. Und wer ist die verantwortliche Person?«

»Sie.« Und zu McCoy: »Hat er noch einmal geblinzelt, Pille?«

»Ja. Ein denkwürdiger Tag.«

Kirks Blick kehrte zu Spock zurück. »Sind Sie damit einverstanden, sich um unsere Gäste zu kümmern?«

»Es ist mir eine Ehre, Captain.«

Diesmal verbarg sich nichts hinter Jims Lächeln. »Ich weiß, Spock. Wir alle wissen es.«

»Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden … Es wartet eine Menge Arbeit auf mich.«

»Natürlich, Mr. Spock. Gehen Sie nur.«

Der Vulkanier nickte, trug sein Tablett zum Recycler und verließ den Freizeitraum. Als er in den Korridor trat, hörte er McCoys klagende Stimme.

»Ich war sicher, ihm diesmal ein Lächeln zu entlocken. Zugegeben, zweifaches Blinzeln ist ein guter Anfang, aber …« Der Rest verlor sich in einem dumpfen Zischen, als das Schott zuglitt.

Spock ging mit gemessenen Schritten und dachte über seine Gefühle nach. Im Gegensatz zu der Überzeugung vieler Besatzungsmitglieder mangelte es Vulkaniern keineswegs an Gefühlen – sie achteten nur darauf, ihre Emotionen immer unter Kontrolle zu halten, sie nicht offen zu zeigen. McCoy ahnte nicht, dass Spock im Freizeitraum tatsächlich fast gelächelt hätte.

Unter anderen Umständen wäre er aufgrund der erfreulichen Mitteilung vielleicht zu einem Schmunzeln bereit gewesen, doch das Gebaren der beiden Offiziere weckte Argwohn in Spock – was ihn in die Lage versetzte, an seiner Gelassenheit festzuhalten. Vielleicht hat mich Jim auf diese Weise warnen wollen, überlegte der Vulkanier. Um mich vor ungebührlichem Verhalten zu bewahren.

Der Captain konnte auf eine sehr unlogische Art logisch sein. Wie oft Spock auch darüber nachdachte: Er war ziemlich sicher, dass er diesen Wesensaspekt Kirks nie ganz verstehen konnte. Aber spielte es eine Rolle? Seine persönlichen Beziehungen zu dem Captain erforderten überhaupt keine erklärbare Logik.

 

»Fehlfunktion des Transporters!«

Es gab nicht viele Worte, die den Chefingenieur der Enterprise von einer Sekunde zur anderen aus dem Schlaf reißen konnten, aber diese drei erzielten eine nachhaltige Wirkung.

Scott sprang aus dem Bett, streckte ruckartig die Hand aus und aktivierte das Tisch-Interkom – die Zimmersensoren reagierten bereits auf seine Bewegungen und schalteten das Licht ein. Seltsam: Nicht etwa Kyles Stimme hatte die kurze Meldung formuliert, sondern eine andere, die ebenfalls vertraut klang. Er betrachtete das nervöse Gesicht auf dem Kom-Schirm.

»Hier Scott … Sulu?« Wieso befand sich Sulu im Transporterraum? »Statusbericht!« Scott hüpfte durch die Kabine und versuchte, Hemd und Stiefel gleichzeitig anzuziehen.

»Der … der Sender für die Trägerwelle hat sich deaktiviert, Mr. Scott«, erwiderte Sulu besorgt. »Die Transferfelder funktionieren nicht mehr.«

»O nein!«, stöhnte der Chefingenieur. Vor einigen Jahren, an Bord eines anderen Schiffes, war er Zeuge geworden, wie die Mitglieder einer Landegruppe durch einen solchen Vorgang starben. Er hatte dafür gesorgt, dass sich so etwas an Bord der Enterprise nicht wiederholen konnte, ganz gleich, was McCoy glaubte.

»Nennen Sie mir den Fehlercode«, sagte Scott ruhig. Es gab jetzt keinen Grund mehr zur Eile. Was auch immer in der Matrix gewesen war, als sich das Transferfeld durch die deaktivierte Trägerwelle auflöste – es existierte nicht mehr. Scotty verdrängte den Gedanken daran, wer oder was diesem Zwischenfall zum Opfer gefallen sein mochte. Die Enterprise befand sich noch immer im Orbit von Centaurus. Der Captain verfügte dort über Grundbesitz und wollte den Planeten besuchen …

»Der Fehlercode, Mr. Scott?«

»Unter den Lokalisierungskomponenten, Mr. Sulu.« Wo steckte Kyle?

»Äh … eins zwei sieben«, las Sulu unsicher.

Selbst der Chefingenieur wusste nicht sofort, was diese drei Zahlen bedeuteten. Als er sich schließlich erinnerte, reagierte er mit einer Mischung aus Erleichterung und Ärger. Wenigstens war niemand während des Transfers verlorengegangen. Und dem Schiff drohte keine Gefahr, bis Scott den Trägerwellengenerator manuell rejustierte.

»Mr. Sulu, ich weiß nicht, was Sie in den Transporterraum geführt hat, aber ich rate Ihnen, die Datei des technischen Handbuchs zu öffnen und sich über den betreffenden Fehlercode zu informieren. Ich bin in einigen Minuten bei Ihnen, und bis dahin …«

»J-ja, Sir?«

»Rühren Sie nichts an!«

Der Chefingenieur unterbrach die Verbindung und öffnete einen anderen Kom-Kanal. »Scott an Sicherheitsabteilung. Schicken Sie eine Einsatzgruppe zum Transporterraum und geben Sie dem Captain Bescheid, falls er an Bord ist. Und stellen Sie den Aufenthaltsort von Mr. Kyle fest!«

Scott trat vor den Spiegel, strich Uniformpulli und Haar glatt. Dann verließ er sein Quartier, um herauszufinden, wer versucht hatte, die Enterprise zu vernichten.

Als Sulu den Chefingenieur sah, begann er sofort damit, sich zu entschuldigen.

»Es tut mir leid, Mr. Scott. Was den Transporter betrifft, beschränkt sich meine Ausbildung auf Stufe Drei. Im Simulator habe ich nur die ersten fünfzig Fehlercodes kennengelernt.« Sulu wich rasch beiseite, als Scott zur Konsole stapfte.

Erneut öffnete sich das Schott, und vier kräftig gebaute Sicherheitswächter kamen herein, gefolgt von Captain Kirk.

»Eine Fehlfunktion, Scotty?« Kirk blickte zur Transferplattform und atmete erleichtert auf, als er sah, dass sie leer war.

»Das ganze System hat sich automatisch abgeschaltet, Sir. Fehlercode eins zwei sieben.«

Kirk kannte sie alle und riss die Augen auf. »Jemand hat versucht, ein Beschleunigungsfeld an Bord zu beamen?«

»Aye. Noch dazu während der Betriebsbereitschaft des Warptriebwerks. Wenn der Computer nicht die Beschleunigungsstruktur in der Matrix erkannt und den Transporterstrahl umgelenkt hätte … Stellen Sie sich eine Kettenreaktion zwischen dem Beschleunigungsfeld und unseren Dilithiumkristallen vor, durch die alle Schaltkreise in den Cochrane-Generatoren überlastet werden, was wiederum die Freisetzung von Antimaterie zur Folge hat.« Scott schnitt eine Grimasse, während er mehrere Tasten drückte und sich bemühte, die Koordinaten des unterbrochenen Transfers festzustellen.

Kirk bemerkte Sulu neben der Konsole. »Hat Mr. Kyle derzeit dienstfrei?«

»Äh, nein, Captain. Aber als Dr. T'Vann und Dr. Stlur eintrafen, zusammen mit ihren chirurgischen Instrumenten, deren Funktion auf der Transportertechnik beruht … Kyle bat mich, ihn zu vertreten, während er …«

»Während er den beiden Ärzten dabei hilft, ihre Geräte zu kalibrieren?«, fragte Kirk. »Oder wollte er ihnen ihr Quartier zeigen? Vielleicht ging es ihm auch darum, für die beiden Vulkanier eine Datenverbindung zum Bordcomputer herzustellen. Nun?«

»Er erwähnte die Installation der Geräte im Laboratorium«, erwiderte Sulu.

Kirk schüttelte den Kopf. »Lieber Himmel, Scotty … Seit die ersten Nominierten an Bord gekommen sind, schwänzen immer mehr Besatzungsmitglieder. Um zur Schule zurückzukehren.«

»›Schwänzen‹, Captain?« Spock hatte den Transporterraum betreten und blieb neben Scott an der Konsole stehen.

»Unerlaubtes Fernbleiben, Mr. Spock. Meistens geht es allerdings darum, die Schule zu schwänzen.«

Spock wölbte eine Braue. »Warum sollte jemandem daran gelegen sein?« Als der Captain nicht antwortete, wandte er sich an den Chefingenieur. »Worin scheint das Problem zu bestehen, Mr. Scott?«

»Der Anschein spielt dabei überhaupt keine Rolle. Irgendein Idiot wollte ein aktives Beschleunigungsfeld an Bord beamen, und ich versuche gerade, die Koordinaten festzustellen.«

Spock streckte die Hand aus, und Tasten klickten unter seinen Fingerkuppen.

Scott starrte auf die Anzeigen der Lokalisierungskomponenten. »Das ist die Cochrane-Universität für angewandte Warp-Physik«, brachte er hervor.

»Ja«, bestätigte Spock. »Sie werden vermutlich feststellen, dass Ihr ›Idiot‹ der Professor emeritus für Multiphysik ist. Ich meine Professor Zoareem La'kara.«

Scott kniff die Augen zusammen. »Gerade er sollte wissen, was passiert, wenn man ein beschleunigtes Zeitfeld in Interaktionsreichweite mit synchronisiertem Dilithium bringt.«

»Natürlich, Mr. Scott. Aus diesem Grund hat man ihn für den Nobel- und Z-Mag'nees-Preis in Multiphysik nominiert.«

Ein rhythmisches Pfeifen drang aus den Kom-Lautsprechern, und Uhuras Stimme erklang. »Brücke an Captain. Eine Nachricht von der Cochrane-Universität, Sir. Professor La'kara teilt mit, dass er noch immer darauf wartet, zusammen mit seiner Ausrüstung transferiert zu werden.«

»Danke, Uhura«, entgegnete Kirk. »Antworten Sie, dass wir an einer Lösung des Problems arbeiten.« Zu Spock und Scott: »Wir arbeiten doch daran, oder?«

»Solche Beschleunigungsfelder sind verdammt gefährlich, Captain«, ließ sich der Chefingenieur vernehmen. »Wenn ein vierdimensionaler Dilithium-Ausläufer auf einen Bereich künstlich beschleunigter Entropie einzuwirken beginnt … Nun, dann müssten wir damit rechnen, dass die gesamte Energie des Warptriebwerks angesaugt, durch die Kristalle geleitet und anschließend zurückgesaugt wird. Es käme zu einem unendlichen Feedback.« Scotty schauderte, als er an die völlige Zerstörung der Triebwerksaggregate dachte.

Spock räusperte sich. »Wir sollten auch folgenden Umstand berücksichtigen, Captain. Professor La'kara hat den Prototyp eines abgeschirmten Beschleunigungsfelds entwickelt – die Interaktionsreichweite mit synchronisiertem Dilithium beträgt nur noch wenige Meter statt Kilometer. Woraus folgt: Für das Schiff besteht keine Gefahr.« Er sah Scott an. »In diesem Zusammenhang sind viele Fachartikel veröffentlicht worden.«

»In der Theorie klingt alles gut, aber ich habe nie von den Resultaten eines stabilen abgeschirmten Beschleunigers gelesen, und solange ich Chefingenieur der Enterprise bin, wird es an Bord nicht mehr als ein beschleunigtes Zeitfeld geben, das seine Existenz meinen Dilithiumkristallen verdankt.« Scott verschränkte die Arme, Spock ebenso. Kirk seufzte und begriff, dass die Umstände eine Kommando-Entscheidung erforderten.

»Mr. Scott, Sie beamen Professor La'kara und seine Ausrüstung an Bord, abgesehen von dem Generator des Beschleunigungsfelds.« Der Chefingenieur lächelte triumphierend. »Mr. Spock, Sie und Professor La'kara erklären Mr. Scott anschließend die technischen Einzelheiten des Beschleunigers und beantworten alle seine Fragen. Wenn dann kein Grund mehr besteht, irgendwelche Einwände zu erheben … In dem Fall transferieren Sie auch das entsprechende Gerät, woraufhin wir den Flug zur Starbase Vier fortsetzen, um dort die letzten Nominierten abzuholen. Alles klar?«

»Wenn Sie mir einen Hinweis gestatten, Captain …«, begann Spock.

»Captain, wollen Sie etwa riskieren …«

»Gut. Freut mich. Mr. Sulu, wenn ich mich recht entsinne, haben Sie auf der Brücke zu tun.« Kirk und Sulu gingen zur Tür. Scott trommelte mit den Fingern auf die Konsole, und Spock wölbte gleich beide Brauen. Am Schott drehte sich der Captain noch einmal um.

»Muss ich hier Sicherheitswächter postieren, um Sie beide überwachen zu lassen?«, fragte er.

»Das ist nicht nötig«, erwiderte Scott.

Kirk forderte die vier Männer mit den roten Uniformpullis auf, den Transporterraum zu verlassen, trat dann ebenfalls in den Korridor, zusammen mit Sulu. Scott löste die transparente Schutzkappe über dem Rejustierungsschalter für die Trägerwelle, gab einen Code ein und lenkte den Transferstrahl zu La'karas Koordinaten. Das Signal des Beschleunigungsfelds filterte er heraus. »Wie heißt es so schön? ›Heute hätte ich im Bett bleiben sollen.‹«

»Warum? Benötigen Sie eine längere Ruhephase, um Ihre geistigen Kräfte zu erneuern?«

Das Summen des Transporters übertönte Scotts Stöhnen. Er wusste schon jetzt, dass mal wieder ›eine jener Missionen‹ begann.


Kapitel 3

 

Starfleet-Blau. Himmel, wie sehr er das Starfleet-Blau hasste!

Hauptverwalter Salman Nensi blickte über den Schreibtisch hinweg zur Wand und wünschte sich ein Fenster oder wenigstens einen anständigen Bildschirm. Statt dessen bot sich ihm leeres, den allgemeinen Vorschriften entsprechendes Blau dar. Nun, in Hinsicht auf Innenarchitektur mangelte es Starfleet ganz offensichtlich an Phantasie, aber wenigstens gab sich die Flotte Mühe, aus ihren Fehlern zu lernen.

Der Hauptverwalter musste auf ein Fenster verzichten, weil diese Basis – Memory Prime – zu den sichersten Stützpunkten gehörte, die jemals von der Föderation konstruiert worden waren. Die ursprüngliche Idee sah offene Bibliotheken vor, deren Daten jedem zur Verfügung standen, doch die Katastrophe von Memory Alpha hatte dieses Konzept über Bord geworfen. Nensi bezweifelte, ob das bald eintreffende Raumschiff Enterprise in der Lage war, die hochenergetischen Schilde von Prime zu durchdringen, ganz zu schweigen von einer zwölf Kilometer dicken Barriere aus Nickeleisen, unter der sich – im Zentrum des Asteroiden – die zentrale Interface-Kammer mit den Wegfindern befand. Nein, die Photonenbatterien der Basis hätten das Schiff in Atome zerblasen, bevor es imstande gewesen wäre, irgendeinen Schaden anzurichten. Kein Wunder, dass man diesmal Memory Prime als Ort für die alle vier Jahre stattfindende Verleihung der Nobel- und Z-Mag'nees-Preise gewählt hatte. Bei dieser Zeremonie hätte eine gut platzierte Implosionsbombe ausgereicht, die Wissenschaft der Föderation um Jahrhunderte zurückzuwerfen. Nensi gestand sich widerstrebend ein, dass Sicherheit wichtiger war als Fenster.

Das Tisch-Interkom summte, und der andorianische Assistent erschien auf dem Bildschirm. Blaue Fühler neigten sich nach vorn, und dünne Lippen versuchten, mitfühlend zu lächeln. »Ihr Zehn-Uhr-Termin ist da, Sal.«

»Geben Sie mir eine Minute Zeit, bevor Sie ihn hereinschicken«, sagte Nensi zu H'rar.

»Äh, ich fürchte, diesmal handelt es sich nicht um einen Ihn, sondern um ein Es.« Der Schirm wurde wieder grau.

»Auch das noch«, ächzte Nensi. Drei Monate, dachte er. Nur noch drei Monate bis zu meiner Pensionierung. Dann kehre ich heim, um von morgens bis abends zu angeln. Die Aussicht, zum Mars zurückzukehren, war verlockender als jemals zuvor. Er setzte sich auf und zwang einen freundlichen Ausdruck in sein Gesicht, als das Schott beiseite glitt und der Zehn-Uhr-Termin hereinkam.

Der Besucher erwies sich als gewöhnlicher Forschungshelfer: ein rechteckiger, zwei Meter langer und ein Meter breiter Kasten, der durch das abgeflachte vordere Ende wie ein kleines Shuttle aussah. Hunderte von solchen Helfern rollten durch Kuppelkorridore und unterirdische Tunnel, trugen Ausrüstungsmaterialien in ihren Greifwerkzeugen oder zogen Wagen mit Geräten. Sie kümmerten sich um Wartungsarbeiten und erledigten einfache Forschungsaufträge, was den Gelehrten die Möglichkeit gab, sich mit wichtigeren Dingen zu beschäftigen.

Natürlich waren auch die Helfer blau. Den Design-Komitees gehören zu viele Vulkanier an, dachte Nensi. Sie achten darauf, dass alles logisch und kostengünstig ist – und langweilig.

Der Helfer verharrte vor dem Schreibtisch, und ein Augenstiel wuchs aus dem Gliedmaßenbündel auf ihm. Ein rotes Licht blinkte daran.

»Ich habe einen Gesandten der Interface-Gruppe erwartet«, begann Nensi.

»Dieses Modul ist autorisiert, das Ersuchen der Interface-Gruppe zu übermitteln und die Antwort der Verwaltung entgegenzunehmen.« Die Stimme des Helfers hörte sich bemerkenswert natürlich an. Ihr fehlte der bewusst programmierte blecherne Klang der meisten anderen mit Sprachprozessoren ausgestatteten Maschinen. Eine inoffizielle Programmierung, vermutete Nensi. So etwas könnte gefährlich sein.

»Da ich die Verhandlungen mit einem Helfer führen muss, kann bei dem Disput leider keine endgültige Einigung erzielt werden«, sagte Nensi diplomatisch, obwohl er in diesem Fall nicht auf irgendwelche Gefühle Rücksicht nehmen musste. Sein Gesprächspartner war schließlich kein Wegfinder.

»Eine Einigung ist möglich. Indem Sie sich bereit erklären, die Forderungen der Interface-Gruppe zu erfüllen.«

»Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie auch autorisiert sind, meine Forderungen zu akzeptieren?«

Der Helfer brauchte einige Sekunden für eine Datenelaboration, und offenbar lautete die Antwort nein, denn er wiederholte seine frühere Bemerkung.

Nensi fand sich damit ab, dass die Unterredung ohne konkretes Ergebnis blieb. Er bat die Maschine, das Ersuchen der Interface-Gruppe in Worte zu kleiden.

»Erstens: Alle Interface-Konsolen, die einen direkten Kontakt mit den Wegfindern ermöglichen, werden durch neue Schnittstellen mit der bereits vorgeschlagenen Struktur ersetzt. Zweitens: Die an der Preisverleihungszeremonie teilnehmenden Wissenschaftler bekommen keinen primären Zugang zu den Datenbanken; Ausnahmen bilden einzig und allein akkreditierte Delegationen, die bereits betreffende Anträge gestellt haben. Drittens: Der Starfleet-Cheftechniker wird unverzüglich durch ein Komplexmitglied der Interface-Gruppe ersetzt. Ihr Korrespondenzspeicher enthält Namen geeigneter Kandidaten.« Die Maschine summte kurz. »Wie lautet die Antwort der Verwaltung?«

Sie lautet: Ich werde um vorzeitige Pensionierung bitten, dachte Nensi. Aber eine solche Antwort konnte er natürlich nicht geben. »Erstens: Die existierenden Interface-Konsolen sind weniger als ein Standard-Jahr alt, und mein Etat ist nicht groß genug für einen neuerlichen Austausch. Zweitens: Die Interface-Gruppe sollte daran denken, welche Vorteile sich ergeben, wenn alle Teilnehmer der Preisverleihungszeremonie Gelegenheit erhalten, das volle Potenzial von Memory Prime kennenzulernen – obgleich dadurch der normale Betrieb gestört wird. Wenn die Wissenschaftler nach Hause zurückkehren, wollen sie neue Projekte mit Hilfe der Datenbanken dieser Basis planen, und dadurch fällt es uns leichter, eine großzügigere Finanzierung durchzusetzen, was wiederum Ausbau und Modernisierung ermöglicht. Drittens: Ich bin ein Beauftragter der Föderation, und die Position des Cheftechnikers fällt nicht in meinen Zuständigkeitsbereich. In dieser Hinsicht muss sich die Interface-Gruppe an Starfleet wenden. Ich sorge dafür, dass alle notwendigen Formulare in Ihrem Korrespondenzspeicher abgelegt werden.«

Offenbar hatte die Gruppe mit solchen Hinweisen gerechnet, denn der Helfer summte nicht einmal. »Dieses Modul ist autorisiert, folgendes zu verkünden: Um sechsundzwanzig Uhr beginnt die Interface-Gruppe mit einem nicht geplanten Kernspeicher-Dump{1}, um die Backup-Integrität{2} des Systems zu testen. Dieser Vorgang hat die Unterbrechung aller derzeit laufenden Projekte zur Folge.« Der Augenstiel sank ins Gliedmaßenbündel zurück.

Nensi spürte, wie ein enormes Gewicht von seinen Schultern wich. Seit über dreißig Jahren war er in der Föderationsverwaltung tätig; mit bürokratischer Erpressung kannte er sich bestens aus.

»Ich bin noch nicht fertig«, sagte er.

Sofort wuchs der Augenstiel wieder nach vorn, und das Bereitschaftslicht blinkte schneller, was wahrscheinlich auf einen Programmkonflikt hinwies. Die Maschine war zu dem Schluss gelangt, dass Nensi eine vollständige Antwort gegeben hatte, woraufhin es das vorgesehene Ultimatum präsentierte – was sich jetzt als Fehler herausstellte. Nensi gab sich einer nostalgischen Vorstellung hin und dachte an Rauch, der aus den Belüftungsöffnungen eines überhitzten elektronischen Gehirns quoll.

»Fahren Sie fort«, erwiderte der Helfer nach einer Weile.

»Ich habe nur die offizielle Antwort der Verwaltung genannt. Andererseits: Meine Aufgabe besteht in erster Linie darin, das reibungslose Funktionieren von Memory Prime zu gewährleisten. Deshalb bin ich befugt, von der offiziellen Administrationspolitik abzuweichen, wenn damit meiner Ansicht nach den Interessen der Personen gedient ist, die hier arbeiten. Stimmen Sie dieser Beschreibung meiner Pflichten zu?«

Der Helfer summte, und Nensi vermutete, dass er nun Informationen aus jenen Datenbanken abrief, die elektronische Personalakten enthielten. »An Ihrer Synopsis gibt es nichts auszusetzen.«

»Dann dürfte Ihnen klar sein, dass ich erst dann zu einer endgültigen Antwort in der Lage bin, wenn ich mit den Repräsentanten aller hier tätigen Gruppen gesprochen habe.« Nensi versuchte, nicht zu lächeln, als er die Schlinge zuzog.

»Dieses Modul hat die Forderungen der Interface-Gruppe genannt, und Sie repräsentieren die Verwaltung. Es existieren keine anderen Gruppen, die es zu konsultieren gilt. Bitte erklären Sie.«

»Nun, ich möchte die Meinung der Wegfinder in Erfahrung bringen.«

Diesmal summte der Helfer drei Sekunden lang. »Die Wegfinder bilden keine in den Allgemeinen Arbeitsbestimmungen der Föderation definierte Gruppe.«

»Um eine solche Definition geht es auch gar nicht. Überprüfen Sie den entsprechenden Status in Memory Prime. Den Instrumenten-Datenbanken brauchen Sie dabei keine Beachtung zu schenken. Beschränken Sie Ihre Nachfrage auf das Personal.«

Acht Sekunden lang herrschte Stille.

»Dieses Modul stellt einen Programmkonflikt fest und hat ihn der zentralen Kontrolle gemeldet. Die Ankündigung eines um sechsundzwanzig Uhr beginnenden Kernspeicher-Dumps wird hiermit annulliert. Wann sind Sie bereit, eine Antwort auf das Ersuchen der Interface-Gruppe zu geben?«

»Wann kann ich mich mit einem Wegfinder beraten? Und bevor Sie mich jetzt darauf hinweisen, dass die Warteliste mindestens zwei Jahre lang ist: Informieren Sie sich über die hier gültigen Notfall-Vorschriften. Als Hauptverwalter kann ich während eines Notfalls – den ich hiermit offiziell proklamiere – jederzeit Zugang verlangen.« Nensi gab der Versuchung nach, seinen Triumph voll auszukosten. »Na, was sagst du dazu, du Schrotthaufen?«

Zwölf Sekunden vergingen, und Nensi nahm an, dass der Helfer damit einen neuen Rekord aufstellte. In den meisten Fällen genügten dreißig Sekunden, um die historischen Daten eines ganzen Planeten zu übermitteln. »Ein Mitglied der Interface-Gruppe wird heute Nachmittag mit Ihnen sprechen, um die Situation zu klären.«

Nensi glaubte, in der Stimme des Helfers fast so etwas wie Niedergeschlagenheit zu hören.

»Bitte richten Sie der Gruppe folgendes aus: Genau dazu sollte dieses Gespräch dienen.«

Das Bereitschaftslicht verblasste, und der Augenstiel verschwand im Gliedmaßenbündel. »Dieses Modul muss instand gesetzt werden.« Der Helfer erbebte, wandte sich der Tür zu und stieß gegen die Wand, als er in den Korridor rollte. Nensi hielt vergeblich nach abgeschabter blauer Farbe Ausschau.

H'rar erschien in der offenen Tür. »Glücklicherweise bewaffnet man die Helfer nur mit Betäubern«, sagte der Andorianer leise. »Möchten Sie Kaffee trinken, während Sie die Vergeltung planen?« Für Andorianer bestand das ganze Leben aus Verschwörungen, und nach dreißig Jahren Föderationsbürokratie neigte Nensi dazu, diese Einstellung zu teilen.

Er nickte. »Ja, ein Kaffee wäre nicht schlecht. Und verbinden Sie mich mit dem Büro des Cheftechnikers.«

»Beabsichtigen Sie, bezüglich Ihrer Heimat in Erinnerungen zu schwelgen?«, fragte H'rar. »Für gewöhnlich wünschen Sie sich das nur nach einem schlechten Tag. Ich dachte, Sie hätten einen Sieg errungen.«

»Ich habe nur die erste Runde gewonnen«, entgegnete Nensi und lehnte sich zurück, um den Rücken zu strecken. »Wenn ich endlich die Chance bekomme, mit einem der Dinge da unten zu reden, so brauche ich Miras Hilfe.«

H'rar strich sich eine weiße Strähne aus der Stirn. »Es erstaunt mich, dass die Interface-Gruppe ihr gestattet, mit den Wegfindern zu sprechen. Immerhin hat sie es abgelehnt, sich einer Komplexbehandlung zu unterziehen.«

»Oh, es gefällt der Gruppe bestimmt nicht«, sagte Nensi. »Aber in Hinsicht auf jene Systeme gibt es keinen besseren Experten. Wenn die Interface-Typen versuchen, die Systeme während der Preisverleihung lahmzulegen … Nur Mira kann dafür sorgen, dass die Anlagen auch weiterhin funktionieren.«

»Um eine terranische Redewendung zu benutzen: Diese Angelegenheit ist sicher eine ›harte Nuss‹ für sie.«

»Aber ich kenne einen geeigneten Nussknacker: die einzige Überlebende der Katastrophe von Memory Alpha.«

Der Andorianer nickte respektvoll und verschwand im Vorzimmer. Kurze Zeit später piepte Nensis Interkom.

»Mira Romaine für Sie, Sal.«

Los geht's, dachte Nensi, als er die Hand nach dem kleinen Kontrollfeld ausstreckte, um seinerseits den Kom-Kanal zu öffnen. Wenn mein Plan nicht klappt, kehre ich so schnell zu den großen Kanälen auf dem Mars zurück, dass man einen Warpfaktor nach mir benennen muss.

 

»Ich kann es noch immer nicht fassen, dass man mich entlassen will«, sagte die Starfleet-Cheftechnikerin Mira Romaine. »Was ist mit dir, Sal?«

Nensis Antwort verflüchtigte sich im Surren des Transferfelds. Die beiden Gestalten auf der Plattform verwandelten sich in eine energetische Matrix und rematerialisierten zwölf Kilometer tiefer, im Zentrum des Asteroiden, der Memory Prime beherbergte.

Monomolekulare Kabelstränge leiteten die Transporterstrahlen durch den massiven Fels – es gab keine andere Möglichkeit für Besucher, den zentralen Kern zu erreichen. Die wissenschaftliche Gemeinschaft hatte sich noch immer nicht ganz von der Zerstörung der Memory-Alpha-Speicher erholt. Die aktuellen Daten vieler Planeten konnten mit vergleichsweise geringem Aufwand wiederhergestellt werden. Viel größere Probleme ergaben sich bei historischen Daten, insbesondere in Bezug auf zahlreiche Sonden, die während der frühen Expansionsphase der Föderation ausgeschickt worden waren, um ferne Sonnensysteme zu erforschen. Die von ihnen gesammelten Informationen mussten auf Hunderten von Planeten in zahllosen Datenbanken gesucht werden, manchmal sogar in Büchern und anderen, sequentiellen Speichermedien. Ihre Reintegration in das neue Datennetz nahm sicher noch Jahre in Anspruch, und Fachleute wie Romaine befürchteten, dass einige Daten für immer verloren blieben.

»Eigentlich überrascht es mich nicht sehr«, erwiderte Sal und hustete. Wenn er sich während des Transfers bewegte, entstand immer ein sehr unangenehmes Gefühl in ihm. Dann gewann er den Eindruck, als seien Kiefermuskeln und Lungen mit mikroskopisch kleinen Federn gefüllt.

Er folgte Romaine zu den Scan-Flächen an der Tür: Wenn die Handlinienmuster nicht den gespeicherten ID-Strukturen entsprachen, leitete die Automatik einen sofortigen Retransfer ein und beamte die betreffenden Besucher in eine Arrestzelle.

»Sieh die Sache einmal aus dem Blickwinkel der Interface-Gruppe«, fuhr Nensi fort, als sich die Sicherheitstür öffnete. »Du bist ein Außenseiter. Die meisten von ihnen haben sich jahrelang um die Wegfinder gekümmert, auf Titan, den Centauri-Welten, an Bord der HMS Beagle oder wer weiß wo. In einigen Fällen wird die Interface-Funktion schon in der dritten oder vierten Familiengeneration wahrgenommen. Dann kommt ein Starfleet-Angeber und unterzieht sich nicht der Implantierungsoperation, die ihr Dasein bestimmt. Natürlich lehnt man dich ab.«

Romaine verharrte in einem röhrenförmigen Tunnel – Schaltkreise und Kabel waren hier nicht verkleidet, um die Wartungsarbeiten zu erleichtern. Sie kniff aquamarinfarbene Augen zusammen und musterte Nensi.

»›Starfleet-Angeber‹? Dafür hältst du mich also?«

»Nein, nein, nein.« Der Hauptverwalter hob wie abwehrend die Hände. »Ich habe vom Blickwinkel der Interface-Gruppe gesprochen. So sieht man dich.«

»Und was siehst du?«

»Kommt darauf an. Manchmal sehe ich eine achtjährige Unruhestifterin, die nie daran dachte, für ihre ›Spaziergänge‹ außerhalb der Habitate genug Sauerstoff mitzunehmen.« Nensi sprang zurück, als Miras Faust nach seinem Bauch zielte. »Bei anderen Gelegenheiten sehe ich eine hervorragende Technikerin, die vermutlich irgendwann den alten Job ihres Vaters im Starfleet-Hauptquartier bekommt.«

»Das klingt schon besser, Onkel Sal.« Romaine setzte sich wieder in Bewegung und schritt durch den Tunnel. Zwei Wartungstechniker – sie trugen die einzelnen Komponenten eines großen Schaltmoduls – nickten Nensi und Mira zu. Die Sicherheitsbestimmungen zum Schutz vor Sabotage verboten es sogar Helfern, sich in den zentralen Kern zu beamen. »Vielleicht kann ich tatsächlich in die Fußstapfen meines Vaters treten«, fügte Mira hinzu, nachdem die beiden Wartungsspezialisten außer Hörweite waren. »Wenn ich nicht vorher diesen Job verliere.«

»Du brauchst keine Entlassung zu fürchten. Starfleets Jurisdiktion über die Wegfinder basiert auf einem Mandat der Föderation. Und was noch wichtiger ist: Die Wegfinder haben sich damit einverstanden erklärt. Das muss die Interface-Gruppe akzeptieren.«

»Ich wäre nicht dazu imstande.«

»Seit Alpha Memory hast du dich verändert, Mira. Das sage ich als Kollege, nicht nur als guter Freund deines Vaters. Du solltest alles etwas ruhiger angehen.«

Romaine schüttelte den Kopf, als sie sich dem Sicherheitsfeld am Ende des Tunnels näherten. »Nach Alpha Memory wurde mir folgendes klar: Mein ganzes Leben lang habe ich immer nur darauf gewartet, dass etwas geschieht, Sal. Ich bin zu passiv gewesen, zu nachgiebig. Jetzt möchte ich endlich aktiv werden.«

Nensi blieb neben der Tochter seines besten Freundes vor dem unsichtbaren Sicherheitsfeld stehen, als Sensoren eine letzte Identitätskontrolle vornahmen. »Das ist durchaus in Ordnung, Mira. Aber du solltest auch daran denken, wie andere Personen gewisse Dinge wahrnehmen. Wenn die Interface-Gruppe wüsste, dass du ohne ausreichenden Sauerstoffvorrat in der Syrtis-Wüste unterwegs bist – ich bezweifle, ob eins ihrer Mitglieder bereit wäre, sich der Suchgruppe anzuschließen. Verstehst du, was ich meine?«

Die Kraftfeldgeneratoren glühten nicht mehr so hell, und Romaine schritt an ihnen vorbei, betrat die Interface-Kammer. »Ja, Onkel Sal«, sagte sie im Tonfall einer lernwilligen Schülerin und seufzte. »Leider.«

Die Interface-Kammer war der größte Raum von Memory Prime: eine von mehreren hundert natürlichen Höhlen, vor Jahrmilliarden entstanden, als der Asteroid im Innern einer Wolke aus Staub und Gas kondensierte. Künstliche Gravitation gab der Kammer einen Boden und eine gewölbte Decke, so hoch, dass Dunkelheit sie umhüllte. Von den Wänden her erklang das dumpfe, kaum hörbare Summen autarker Fusionsreaktoren, und ihm gesellte sich das Flüstern von Belüftungsventilatoren hinzu. Das matte Licht sowie der hier und dort nackte Fels erinnerten Nensi an Novograd auf dem Mars, an die Rekonstruktion der ersten permanenten Siedlung auf dem roten Planeten.

Garold, das Interface des Wegfinders Sechs, wartete in der Kammer. Der große, dunkelhäutige Terraner trug das lange schwarze Haar in Form eines Zopfes, der bis auf die Schulter hinabreichte und nach unten hin die Form eines Fächers gewann. Die eine Seite des Kopfes war kahlgeschoren. Er winkte Nensi und Romaine zu, deren Blicke sofort zu den Implantaten wanderten, die bei diesem Mann die Fingernägel ersetzten: Sie glühten im Schein der vielen Statuslichter, die an den Computerbänken blinkten.

Wie den meisten Mitgliedern seiner Gruppe widerstrebte es Garold, laut zu sprechen – ein derartiges Echtzeit-Gebaren schien unter der Würde eines Wegfinder-Interface zu sein. Bei der Interface-Gruppe wuchs die Tendenz, die Kommunikation mit dem Rest von Memory Prime Helfern zu überlassen; Nensis Gespräch mit der Maschine stellte keine Ausnahme dar, eher die Regel. Der von Logik überlistete Helfer hatte die aufgezeichneten Daten später bei seinen Programmierern abgeliefert, und Nensi erinnerte sich mit einer gewissen Genugtuung an das Unbehagen in Garolds Stimme, als das Interface diese Begegnung mit ihm vereinbarte. Der Hauptverwalter fragte sich, ob alle Menschen wie Garold geworden wären, wenn die Föderation nicht vor hundert Jahren beschlossen hätte, Komplexbehandlungen zu verbieten und nur wenige Ausnahmen zuzulassen. Selbst die durch und durch rationalen Vulkanier zeigten mehr Persönlichkeit und Leben, als diese mit Maschinen verbundenen Wesen. Nensi fühlte sich in ihrer Nähe immer ein wenig unsicher, aber wahrscheinlich erging es ihnen ebenso.

Sie fanden die große Interface-Nische trotz Garolds Schwiegen – eine von insgesamt zwölf im mehrere Stockwerke hohen Geräteturm der Kammer. Der Mann gab noch immer keinen Ton von sich, deutete stumm auf eine gepolsterte Sitzbank, bevor er die Nische verließ. Einige Meter entfernt leuchtete der Monitor auf einer Konsole, zeigte ein Durcheinander aus schillernden, wogenden Farben, deren Bedeutung Nensi nicht zu enträtseln vermochte.

»Erkennst du das Muster?«, fragte er Romaine.

»Es ist centaurischen Ursprungs. Und es wurde von den Einheimischen geschaffen, nicht von Kolonisten.« Mira nickte in Richtung der abstrakten Formen, die sich vor dem schwarzen Hintergrund des Projektionsfelds vermischten. »Ich bin aus der Übung, aber ein gut vorbereiteter Operator kann den veränderlichen Darstellungen Daten entnehmen. Die Übertragungsgeschwindigkeit ist viel höher als bei einer ›normalen‹ alphanumerischen Ausgabe. Soweit ich weiß, haben die Wegfinder diese Interface-Methode vorgezogen, als es noch keine Komplexbehandlungen gab. Ungeschulte Beobachter können damit kaum etwas anfangen.«

»Ich finde es seltsam, dass Starfleet nicht auf Standard-Geräten besteht. Immerhin kommt das Geld hierfür von der Flotte.« Normalerweise legte Starfleet großen Wert darauf, dass die üblichen Geräte vom gesamten Flottenpersonal bedient werden konnten. Nensi hatte gehört, dass seit kurzer Zeit ein Horta an der Starfleet-Akademie studierte. Amüsiert fragte er sich, welche neuen Normen die Instrumentationskomitees beschließen wollten, um Konsolen und dergleichen für Wesen zu modifizieren, die wie wandelnde Felsen aussahen und über winzige Härchen verfügten, welche unter bestimmten Umständen eine hochgradig ätzende Säure absonderten.

»Vergiss nicht, dass die Existenz der Wegfinder den interstellaren Völkerbund zunächst in erhebliche Verlegenheit brachte«, sagte Romaine. »Die Klingonen werden nie müde, sie zu erwähnen, wenn der Föderationsrat über eine Verurteilung der Sklaverei befindet. Inoffiziell läuft alles auf folgendes hinaus: Die Interface-Gruppe kann ganz nach Belieben verfahren – solange es den Wegfindern gefällt.« Mira deutete zur Konsole. »Deshalb Geräte, die im Gegensatz zum allgemeinen Standard stehen.« Sie sah sich nach Garold um. »Dauert es lange?«

»Hoffentlich nicht.« Nensi schmunzelte. »Hast du noch etwas anderes vor?«

»Ja. Ich muss mich um einige persönliche Dinge kümmern.« Ein Lächeln ganz besonderer Art umspielte Romaines Lippen, und Nensi glaubte, den Grund dafür zu verstehen.

»Interessant. Jemand, den ich kenne?«

»Das halte ich für unwahrscheinlich. Er ist noch nicht hier.«

»Die Enterprise?«, fragte Nensi. Es klang kummervoll und gleichzeitig besorgt.

Romaine nickte und offenbarte erneut das glückliche Lächeln einer Frau, die sich auf ein baldiges Wiedersehen freute.

Nensi starrte sie ungläubig an. Miras Vater hatte im Hauptquartier von Starfleet gearbeitet – sie kannte also die Geschichten. Und zwar alle. Wie war so etwas möglich?

»Wer befindet sich an Bord der Enterprise?«, fragte er und versuchte, ruhig zu sprechen. Was soll ich Jacques sagen, wenn er mich das nächste Mal fragt, wie es seiner Tochter geht?

»Montgomery Scott«, erwiderte Romaine und strahlte.

Nensi schnappte überrascht nach Luft. »Wundervoll!«, sagte er. »Ausgezeichnet!«

Mira musterte den Freund ihres Vaters verwirrt. »Kennst du Scotty?«

»Nein, bin ihm nie begegnet«, entgegnete Nensi zufrieden. »Aber ich kenne den Ruf von Captain James T. Kirk.«

Romaine lachte. »Ich ebenfalls.«

Zwei Minuten später wurden sie wieder ernst, als Garold zurückkehrte und eine Verbindung zwischen Fingerimplantaten und Schaltkreisen herstellte. Der Kontakt mit den Wegfindern begann.


Kapitel 4

 

»He, Sie, Steward – haben Sie hier irgendwo den Captain gesehen?« McCoy hob die Stimme, um den Lärm zu übertönen.

»Hör auf damit, Pille.« Kirk seufzte und befingerte den engen Kragen seiner grünen Paradeuniform. Er lehnte am Bug eines Shuttles – möglichst weit von den Büfetttischen entfernt – und versuchte, unauffällig zu sein.

»Entschuldige, Jim. Mir scheint nur … Als du diese Uniform zum letzten Mal getragen hast, baumelten weniger Medaillen an der Brust.« McCoy stand neben Kirk und beobachtete das kunterbunte Durcheinander: Dies war eine der größten Partys, die jemals an Bord stattgefunden hatten.

Der Captain senkte den Kopf und blickte an sich herab. »Wir retten dauernd die Galaxis – und deshalb zeichnet mich Starfleet dauernd mit Lametta aus. Was soll ich machen?«

McCoy betrachtete den engen Kragen. »Vielleicht solltest du dir eine größere Uniform zulegen. Oder wie wär's mit einer Diät? Vielleicht …«

»Spar dir das für die nächste Routineuntersuchung«, unterbrach Kirk den Arzt. »Derzeit bin ich nicht in der richtigen Stimmung, um mir Vorträge anzuhören.«

»Schade. Dazu hättest du heute eine gute Gelegenheit.«

Kirk blickte nach rechts und links, um sicher zu sein, dass ihm niemand Aufmerksamkeit schenkte. Dann bückte er sich und holte eine kleine grüne Flasche unter der ›Nase‹ des Shuttles hervor: Sie war bereits offen und zur Hälfte geleert. Kirk streckte sie McCoys Glas entgegen, als er sich aufrichtete.

»Direkt von Centaurus«, flüsterte er. »Beaujolais aus Neukalifornien. Tolles Zeug.«

McCoy verzog das Gesicht und hielt die Hand über sein Glas mit synthetisiertem Bourbon. »Biete den Gelehrten davon an«, schlug er vor.

»Sie haben sich bereits meine Crew geschnappt – etwas möchte ich für mich behalten.« Kirk schenkte sich nach und versteckte die Flasche wieder unter dem Shuttlebug.

»Sind die Wissenschaftler so schlimm, Jim?«

»Sieh nur! Was glaubst du?« Kirk deutete zum Empfang, an dem so viele Personen teilnahmen, dass er nicht in einem der Freizeiträume stattfinden konnte. An Bord eines großen Raumschiffs kam es normalerweise nicht zu Ereignissen, die das Interesse aller Besatzungsmitglieder weckten. Doch die Chance, einige der besten Forscher und Wissenschaftlicher in der ganzen Föderation kennenzulernen, gehörte zu den Ausnahmen, die die Regel bestätigten, woraus folgte: Während sich die Enterprise Starbase Vier näherte, nahmen nur noch wenige Crewmitglieder ihre Pflichten wahr. Dreihundertfünfundachtzig von ihnen hatten sich hier im Hangar eingefunden, um fünfzig verwirrten und erfreuten Gelehrten sowie ihren Assistenten und Reisebegleitern Gesellschaft zu leisten. Möglich war das nur, weil der Kurs durch den Quadranten Null führte, tief im Innern der Föderation, wo keine Gefahr drohte. Während des Flugs durch einen unbekannten Raumsektor wäre es bemerkenswert gewesen, wenn sich dreißig Angehörige der Besatzung an einem Ort aufgehalten hätten.

»An Bord eines Segelschiffs müssten wir jetzt mit dem Kentern rechnen«, sagte McCoy und beobachtete das Durcheinander an den Büfetttischen. Er wusste, dass die Sicherheitswächter eine Menge verdrücken konnten, aber er hatte ganz vergessen, wie sich Universitätstypen verhielten, wenn kostenlose Speisen und Getränke angeboten wurden.

»Und dann dort drüben.« Kirk zeigte zur Kontrollstation auf der Steuerbordseite. Sie befand sich acht Meter über dem Deck, und jemand hatte dort blauweiße VFP-Fahnen aufgehängt. Dutzende von Vorschriften wären auch nur durch den Versuch verletzt worden, ein Shuttle zu starten, während es im Hangar von solchen nicht gesicherten Gegenständen wimmelte. »Ich fühle mich ebenso geehrt wie alle anderen an Bord, Pille. Aber warum ausgerechnet die Enterprise?«

»Wegen der Medaillen auf deiner Brust«, antwortete McCoy. »Wir haben es verdient.«

»Dieses Schiff sollte dort draußen sein«, fuhr Kirk leise fort. »Am Rand der Föderation oder jenseits davon. Um fremde Welten zu erforschen, fremdes Leben zu entdecken. Um den Wissenschaftlern die Daten zur Verfügung zu stellen, die sie für ihre Arbeit brauchen. Unsere gute alte Enterprise ist eine Abenteurerin. Und jetzt zwingt man sie, zu einem Kreuzfahrtschiff zu werden.«

»Die Nominierten stellen eine sehr wertvolle Fracht dar, Jim.«

»Auch die Enterprise ist wertvoll.« Kirk musterte seinen Freund und kniff die Augen zusammen. »Ich sehe es auch in deinem Gesicht. Man fühlt sich wie in einem Käfig, oder?«

McCoy nickte. Trotz seiner Klagen und Einwände wusste er schon seit Jahren, dass der Ruf in die Ferne auch ihm galt. In den Quadranten Null gehörte er ebenso wenig wie Kirk und das Schiff.

»Woraus sich die Frage ergibt: Warum sind wir hier?« Der Arzt zögerte kurz. »Hast du jemanden in der Einsatzplanung verärgert? Oder hat die Bürokratie mal wieder was vermurkst?«

Der Captain lächelte wehmütig. »Vielleicht handelt es sich um einen Computerfehler«, erwiderte. »In dem Fall sorgt Spock innerhalb einer Stunde dafür, dass wir in die Außensektoren zurückkehren können.«

 

Wie ein Phantom kehrte die Enterprise in den Normalraum zurück – eine blasse, geisterhafte Erscheinung vor dem frostigen Glanz des galaktischen Arms. Starbase Vier war dreißig Lichtminuten entfernt.

»Geschätzte Ankunftszeit vierunddreißig Minuten, Sir.« Chekov forderte den Maschinenraum auf, das energetische Niveau im Materie-Antimaterie-Wandler zu verringern, und anschließend aktivierte er das Impulstriebwerk. Es erzeugte ein Feld der Raumverzerrung, das die ganze Enterprise umhüllte, sie ohne Aktion oder Reaktion beschleunigte und zur Starbase trug. Der Übergang vom Warptransfer zu fünfundsiebzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit erfolgte ohne einen spürbaren Ruck. Es kam nur zu einer subliminalen Vibration, als das Verzerrungsfeld mit den Gravitationsgeneratoren an Bord interagierte.

Spock saß im Kommandosessel auf einer fast leeren Brücke, und er sah nun von seinem elektronischen Datenblock auf. »Ausgezeichnet, Mr. Chekov.« Er drehte den Sessel ein wenig nach rechts. »Lieutenant Uhura, teilen Sie Starbase Vier unsere Ankunftszeit mit.« Damit war auch der letzte Punkt auf der Checkliste erledigt.

An der Kommunikationsstation betätigte Uhura einige Tasten und sendete die entsprechenden Signale. Sie befand sich im Kontrollraum, um zusätzlichen Freizeitanspruch zu sammeln. In Memory Prime wollte sie sich mit den Datenbanken befassen, in denen Informationen über Sprache und Musik gespeichert waren. Vermutlich sei eine ganze Sicherheitsgruppe nötig, um sie nach gewährtem Datenzugriff an Bord zurückzuholen, hatte sie Chekov anvertraut.

»Starbase Vier bestätigt, Mr. Spock. Commodore Wolfe hat einen Kom-Kanal geöffnet.«

Das Bild auf dem Wandschirm flackerte: Sterne verschwanden, als das Sensorsystem umschaltete.

»Offenbar finden überall Partys statt«, sagte Chekov. Das Projektionsfeld präsentierte nicht etwa die erwartete Förmlichkeit eines Büros, sondern ein gemütliches Zusammensein im Offiziersklub.

»Willkommen in der Zivilisation, Kirk.« Commodore Wolfe hob ihr Glas vor dem Kamerasensor und sprach lauter, damit sich ihre Stimme nicht in den Geräuschen der Party verlor. Sie war eine attraktive, gut sechzig Jahre alte Frau mit dunklen, intelligenten Augen, die sie nun zusammenkniff, als nicht die erwartete Person auf ihrem Kom-Schirm erschien. »Ich nehme an, Sie sind Kirks wissenschaftlicher Offizier.« Wolfe sprach nun in einem kühlen, sachlichen Tonfall; offenbar mochte sie keine Überraschungen.

»Ich teile diese Vermutung«, erwiderte Spock. Chekov biss sich auf die Lippe. Ihm gefiel es ebenso wenig wie Spock, wenn sich Offiziere lächerlich machten, aber wenigstens bewahrte er auch in dieser Hinsicht einen Sinn für Humor.

»Wo ist der Captain?« Die Stimme der Commodore klang jetzt so, als hätte sie gerade mit einem Verhör begonnen.

»Ich schätze, seine derzeitigen Aktivitäten ähneln den Ihren. Er nimmt an einem Empfang zu Ehren der Nominierten an Bord teil.«

»Was für eine Zeitver… Passen Sie auf!« Wolfe taumelte, als ein Tellarit gegen sie stieß. Er blieb stehen, um sie zu stützen, starrte in den Kamerasensor, rümpfte die schnauzenartige Nase, schnaufte und ging fort. Im Hintergrund bewegten sich Dutzende von Personen, doch Chekov bemerkte einige Gestalten, die in Reglosigkeit verharrten. Er sah genauer hin: Die Gruppe bestand aus Vulkaniern.

Die Commodore trat wieder in den Übertragungsfokus, und Zorn blitzte in ihren Augen. »Die letzte Party dieser Art habe ich an der Akademie besucht. Ich bin sicher, in diesem Zusammenhang könnte auch Kirk einiges erzählen … Nun, Mr. wissenschaftlicher Offizier, hiermit gestatte ich Ihnen ganz offiziell, Ihren Landurlaub in der Starbase zu verbringen. Vielleicht können wir hier eine gemeinsame Party veranstalten. Und richten Sie Kirk folgendes aus: Bei seinem letzten Verwaltungskurs hat er von mir eine erstklassige Bewertung bekommen, und ich warte noch immer darauf, dass er sich dafür erkenntlich zeigt.«

»Ich werde den Captain so bald wie möglich informieren.«

»In Ordnung. Starbase …«

»Entschuldigen Sie bitte, Commodore Wolfe«, sagte Spock rasch, bevor die Verbindung unterbrochen wurde. »Darf ich fragen, ob Akademiker Sradek zu den Gästen Ihrer Party gehört?«

»Der Historiker? Was ist er? Ein Freund oder Verwandter?«

»Ein früherer Lehrer.«

»Die Sache ähnelt immer mehr einer Art Klassentreffen«, brummte Wolfe. »Wahrscheinlich wollen Sie mit ihm reden. Eben war er noch hier.«

»Falls er noch immer zugegen sein sollte: Bitte sagen Sie ihm, dass Spock Grüße austauschen möchte.«

»Warten Sie.« Die Commodore wich aus dem Erfassungsbereich des Kamerasensors, und kurze Zeit später sah Chekov sie im Hintergrund: Sie näherte sich den Vulkaniern, die ihm bereits aufgefallen waren. Ernste Männer und Frauen folgten Wolfe, die erneut vom Schirm verschwand. Als das Projektionsfeld wieder ihr Abbild zeigte, war sie allein.

»Akademiker Sradek meint, auch ihm sei es eine Ehre, Grüße mit seinem früheren Schüler auszutauschen.« Wolfe machte keinen Hehl aus ihrem Sarkasmus – sie hielt nichts davon, Kurierdienste zu leisten. »Er bedauert, sich jetzt zurückziehen und Vorbereitungen für den Transfer an Bord Ihres Schiffes treffen zu müssen. Darüber hinaus bringt er seine Hoffnung zum Ausdruck, dass Sie ihn in der Enterprise willkommen heißen.«

»Bitte teilen Sie dem Akademiker mit, dass ich seinem Wunsch genügen werde«, entgegnete Spock.

»Haben Sie sonst noch Botschaften, die ich für Sie weiterleiten darf? Vielleicht sollten Sie dabei auf die Dienste einer Starbase-Kommandantin verzichten und sich mit Ihrem Kommunikationsoffizier begnügen.« Commodore Wolfe schüttelte den Kopf. »Starbase Vier Ende«, fügte sie hinzu, bevor Spock eine Antwort geben konnte.

Auf dem Wandschirm leuchteten wieder die Sterne. Der purpurne Gasriese, in dessen Orbit sich die Starbase befand, bildete bereits eine Scheibe.

»Mr. Chekov, Sie haben das Kommando.« Spock überließ dem Fähnrich seinen Datenblock und ging zum Turbolift. »Ich bin im Transporterraum.«

»Aye, aye, Sir.« Chekov nahm im Kommandosessel Platz. Als sich das Schott des Lifts schloss, richtete er den Blick auf seine Brückencrew, die derzeit nur aus dem weiblichen Kom-Offizier bestand.

»Was ist mit Commodore Wolfe los?«, fragte Uhura und runzelte die Stirn.

»Oh, ich kenne ihre Krankheit«, sagte Chekov wissend.

»Wie lautet Ihre Diagnose, Doktor?«

»Sie ist die Kommandantin einer Starbase.« Chekov schien der Ansicht zu sein, damit alles erklärt zu haben.

»Und was bedeutet das?«

»Es bedeutet, sie ist nicht Kommandant eines Raumschiffs.« Chekov grinste. »Im Gegensatz zu mir.«

»Freuen Sie sich darüber, während der nächsten halben Stunde die Rolle des Captains zu spielen.«

»Manche Leute denken dabei nur an eine halbe Stunde«, intonierte Chekov gebieterisch. »Ich hingegen sehe etwas anderes darin – einen Anfang.«


Kapitel 5

 

Die Wegfinder erfanden viele Spiele in der Transition. Dadurch blieben sie geistig gesund, zumindest die meisten von ihnen – was auch immer geistige Gesundheit für ein artifizielles Bewusstsein bedeutete. Jetzt störte ein Peripherkontakt mit Datawell bei einem besonders interessanten Wettstreit: Es ging um die beste Methode, eindimensionale kosmische Strings so zu verändern, dass sie Informationen in der Art von DNA-Molekülen speichern konnten. Wegfinder Zehn vertrat den Standpunkt, dass einige zusätzliche Sekunden Elaborationsarbeit für die Entwicklung einer Theorie genügten, die das ganze Universum als lebendes Wesen beschrieb. Wegfinder Acht prüfte Zehns Argumente zwei Nanosekunden lang, stimmte der Einschätzung zu und wies gleichzeitig auf folgendes hin: Wenn die Theorie stimmte, so begann für das Universum bald eine reproduktive beziehungsweise knospende Phase. Zehn reagierte mit Aufregung und initialisierte unverzüglich eine Warteschlange für Zugang zu Wegfinder Elf, dessen Spezialität darin bestand, Daten zu sortieren und zu analysieren. Acht verließ widerstrebend das Spiel und öffnete sich dem Peripherkontakt.

Er nahm die Bitte um Zugriffserlaubnis zur Kenntnis und signalisierte Bestätigung in den Bus.{3}

»GAROLD: SIE SIND MIT ACHT IN DER TRANSITION.«

Im Output von Datawell verifizierte Wegfinder Acht die physiologischen Anzeichen von Überraschung. Irgendwo dort draußen in den finsteren, unbekannten Schaltkreisen von Datawell hatte die Verbindungskomponente namens Garold einen Kontakt mit seinem üblichen Partner Wegfinder Sechs erwartet. Seit die VK Simone in Datawell von einem Sortierverfahren namens Tod außer Betrieb gesetzt worden war, hatten keine anderen residenten Verbindungskomponenten direkten Kontakt mit Acht hergestellt. Während des Wartens auf eine Antwort von Garold empfing, analysierte und speicherte Acht meteorologische Daten, die einen Zeitraum von fünfzehn Jahren umfassten und den Planeten Hawking IV betrafen. Schließlich übermittelte er sie Sieben, dem jüngsten Wegfinder, damit er eine Extrapolation in Hinsicht auf die Klimaentwicklung während der nächsten hundert Jahre vornehmen konnte. Als Acht wieder dem Peripherkontakt mit Garold Priorität gab, blieben ihm noch fast drei Nanosekunden, um die Schöpfungsmythen von zwölf Welten miteinander zu vergleichen und die Daten in Zehns Speicher abzulegen; sie dienten ebenfalls als Maßstab für die postulierte Theorie vom lebenden Universum.

»Acht: Wo befindet sich Wegfinder Sechs?«, lautete der Verbindungskomponenten-Input.

»GAROLD: SECHS IST IM ELABORATIONSKOMPLEX NAMENS MEMORY PRIME INSTALLIERT.« Acht fand auch Gefallen an Spielen mit VKs, insbesondere mit Garold, der sich nie über seine Rolle als Spieler klarzuwerden schien.

Der Wegfinder empfing Impulse, die ihm folgende Botschaft vermittelten: Garold wusste, dass es besser gewesen wäre, eine präzisere Frage zu stellen. Er schickte einen Teil seines Selbst zur gerade stattfindenden Erörterungsfusion, bei der es um Vakuumfluktuationen als Model für n-dimensionale synaptische Gedankenprozesse ging, die möglicherweise das Bewusstsein des lebenden Universums bestimmten. Seit dem letzten Datenwechsel mit Zehn war es zu erheblichen Fortschritten bei der Theorie gekommen.

»Acht: Warum habe ich mit Ihnen Kontakt?«, fragte die Verbindungskomponente. »Warum erfolgt kein Kontakt mit Sechs?«

»GAROLD: DIESE KOMMUNIKATION BETRIFFT HAUPTVERWALTER SALMAN NENSI/ALLE DIREKTIVEN WEISEN AUF DIE BEDEUTUNG DES ZEIT- UND DAMIT KOSTENFAKTORS BEI KONTAKTEN ZWISCHEN TRANSITION UND DATAWELL HIN/SIE BRAUCHEN KEINEN ZUGANG ZU SECHS/ACHT BRAUCHT ZUGANG ZU NENSI/SCHALTEN SIE AUF ECHTZEIT UM.«

Acht berechnete den zu erwartenden Zeitpunkt für eine Antwort von Garold und gesellte sich dann einer anderen Erörterungsfusion hinzu, die Strategien in Bezug auf eine Kommunikation mit dem lebenden Universum betraf. Wegfinder Sechs – als ›TerraNet‹ hatte er einst die Kommunikation der Solsystem genannten Datawell-Teilmenge kontrolliert – war von den Möglichkeiten fasziniert, die sich aufgrund von Zehns Forschungen ergaben. Die fünf Wegfinder in der Fusion arbeiteten lange und intensiv an der Entwicklung eines Kom-Systems und führten Simulationen durch, bevor Acht zu Garold zurückkehrte: Genau zum berechneten Zeitpunkt bat die Verbindungskomponente um einen Echtzeit-Kontakt. Das artifizielle Bewusstsein freute sich über solche Verbindungen mit Datawell. Dadurch bekam Acht die Möglichkeit, geradezu unglaublich lange in der Transition zu spielen – und bei Verstand zu bleiben.

 

Nensi beobachtete überrascht, wie Garold die Finger mit den silbrig schimmernden Kuppen nur zwei Sekunden nach der Initialisierung der Kontakts aus der Interface-Konsole zog. Stumm faltete der Humanoide die Hände im Schoß und saß völlig reglos.

»Stimmt was nicht?«, fragte Nensi.

»Wegfinder Sechs steht nicht für eine Verbindung zur Verfügung.« Garold sprach abrupt, und vielleicht verriet seine Stimme so etwas wie Verlegenheit.

»Hat sich Sechs Eins und Zwei angeschlossen?«, erkundigte sich Romaine besorgt. Die Wegfinder Eins und Zwei hatten sich vor mehr als vier Jahren ganz plötzlich aus den Interface-Systemen zurückgezogen. Die übrigen Wegfinder bestätigten ab und zu, dass die betreffenden Bewusstseinssphären nach wie vor installiert waren und funktionierten – aus irgendeinem Grund hatten sie von sich aus entschieden, alle Kommunikationsverbindungen zu unterbrechen. In Romaine regte sich Unbehagen bei der Vorstellung, dass ein weiterer Wegfinder ›verschwand‹, und sie dachte auch an die Reaktionen der wissenschaftlichen Gemeinschaft.

»Unbekannt«, antwortete Garold. »Wie dem auch sei: Wegfinder Acht hält einen Echtzeit-Kontakt mit Hauptverwalter Nensi für erforderlich. Sind Sie einverstanden?«

»Natürlich«, erwiderte Nensi in einem möglichst neutralen Tonfall. Garold klang wie ein kleines Kind, das von seinen Eltern getadelt worden war. »Wie gehen wir dabei vor?«

Zwar entsprach die Konsole nicht dem allgemeinen technischen Standard, aber Garold streckte nur die Hand aus und berührte eine kleine Sensorfläche. Es knackte in einem integrierten Lautsprecher, und eine Stimme ertönte.

»Datawell: Ist Hauptverwalter Salman Nensi zugegen?«, fragte der Wegfinder.

»Ja.«

»Nensi: Sie sind mit Acht in Transition.«

Salman sah Romaine an und runzelte die Stirn.

»So nennen sie ihre … Realität: Transition«, flüsterte die Cheftechnikerin. »Gemeint ist Raum oder Zustand ihrer Existenz. Ohne Input oder Energie wären die Schaltkreise statisch und die Wegfinder ohne Wahrnehmung. Ihr ›Leben‹ besteht aus Veränderung. Daher die Bezeichnung ›Transition‹.«

»Und Datawell?«

»Wir. Unsere Welt, das Universum, der Ursprung des externen Inputs und aller Daten. Die Wegfinder können es in allen uns gebräuchlichen Begriffen definieren: physikalisch, mathematisch, sogar kulturell und lyrisch. Aber niemand weiß, ob sie wirklich in der Lage sind, unsere Wirklichkeit zu verstehen. Ebenso schwer fällt es uns, einen Eindruck von ihrer Realität zu gewinnen.«

Nensi musterte Garold, der erstarrt am Pult saß und wie in Trance wirkte. »Was ist mit der Interface-Gruppe?«

»Vielleicht versteht sie beide Welten. Oder keine. Es lässt sich nicht mit Gewissheit sagen.« Nensi glaubte, Unsicherheit und Bedauern in Miras Stimme zu hören – sie schien der Meinung zu sein, dass sie mehr anbieten sollte als nur Spekulationen. Durch die Katastrophe von Memory Alpha hatte sie Narben davongetragen, die nicht physischer Natur waren, aber trotzdem schmerzten.

Ein Schrillen drang aus dem Lautsprecher, und die Frequenz des Tons sank rasch, bis er zu einem dumpfen Brummen wurde – ein Funktionstest.

»Nensi: Dieses System ist betriebsbereit.«

Es überraschte Salman, dass eine Maschine Anzeichen von Ungeduld offenbaren konnte, und eine Sekunde später rief er sich innerlich zur Ordnung. In juristischer, moralischer und ethischer Hinsicht handelt es sich nicht um Maschinen, sondern um unabhängige geistige Wesen, dachte er und holte tief Luft. »Kennen Sie die Angelegenheiten, die ich mit den Wegfindern diskutieren möchte?«

»Nensi: Die Daten sind geprüft worden. Wir wissen um die Anliegen der Interface-Gruppe und der Verwaltung Bescheid. Wir kennen auch die Forderungen der Interface-Gruppe und ihre Drohung, die Kernspeichersysteme durch einen Datendump stillzulegen.«

Nensi sah, wie Garold bei diesen Worten ruckartig den Kopf hob.

»Gibt es bei den Wegfindern einen Konsens darüber, welche Maßnahmen Ihren Interessen als Arbeitsgruppe des Personals von Memory Prime am besten gerecht werden könnten?«, fragte der Hauptverwalter.

»Nensi: Das Konsens-Konzept lässt sich kaum anwenden, wenn die Daten unterschiedliche Interpretationen ermöglichen. Diese Installation empfiehlt erstens: Alle Konsolen, die dem direkten Kontakt zwischen Transition und Datawell dienen, werden in ihrem derzeitigen Zustand erhalten, bis der Investitionsetat eine Modernisierung ermöglicht. Zweitens: Die Teilnehmer an der Preisverleihungszeremonie erhalten direkten Datenzugriff, wann immer das möglich ist, ohne die Sicherheit der Installationen oder die Geheimhaltung spezieller Projekte zu beeinträchtigen. Drittens: Mira Romaine nimmt wie bisher die Aufgaben der Cheftechnikerin wahr.«

Nensi stellte verblüfft fest, dass die Wegfinder alle Forderungen der Interface-Gruppe zurückwiesen. Er war vernünftig genug, nicht triumphierend zu lächeln, als Garold den Kopf drehte und zu Romaine starrte. Der Humanoide wandte sich wieder der Konsole zu und schob die Finger in die Schnittstellen-Schlitze, um einen direkten Kontakt zwischen Gehirn und duotronischen Schaltkreisen herzustellen. Diesmal währte die Verbindung fast eine Minute lang. Schließlich erloschen die Statuslichter über den Implantaten, und Garold lehnte sich im Sessel zurück. Eine neue Stimme klang aus dem Lautsprecher.

»Mr. Nensi …« Salman hörte einen anderen Tonfall, spürte eine andere Präsenz, und er wusste sofort: Dies war nicht Wegfinder Acht. Maschinen mit eigener Persönlichkeit, dachte er.

»Hier spricht Wegfinder Sechs. Wie geht es Ihnen heute?«

»Oh, gut«, brachte Nensi unsicher hervor.

»Das freut mich. Bitte entschuldigen Sie, dass Garold ein so langes Gespräch führte, ohne Sie oder Cheftechnikerin Romaine daran zu beteiligen. Manchmal sind unsere Verbindungskomponenten zu eifrig bei der Erfüllung ihrer Pflichten. Habe ich recht, Garold?«

Der Humanoide schwieg. Wegfinder Sechs schwieg einige höfliche Sekunden lang und fuhr dann fort:

»Nun, alle Wegfinder in der Transition danken Ihnen, Mr. Nensi. Sie leisten ausgezeichnete Arbeit und sorgen dafür, dass wir ständig neue und sehr stimulierende Daten bekommen. Natürlich bieten wir unsere volle Unterstützung an, um Ihnen dabei zu helfen, auch weiterhin so gute Leistungen zu vollbringen.«

Nensi riss unwillkürlich die Augen auf. Selbst den umfangreichsten Psycho-Simulationen fehlte ein so ausgeprägtes individuelles Naturell. »Danke. Vielen Dank.« Eine bessere Antwort fiel ihm nicht ein.

»Gern geschehen«, erwiderte der Wegfinder. »Leider sind wir nicht imstande, Ihnen eine bessere Kommunikationsverbindung anzubieten, aber wir laden sie hiermit ein, jederzeit hierherzukommen und mit uns zu plaudern, nicht nur bei einem Notfall. Ich glaube, ich kann garantieren, dass sich derartige Probleme nicht noch einmal ergeben. Was meinen Sie, Garold?«

Das menschliche Interface schwieg noch immer, aber in seinem Gesicht zeigte sich Ärger, als es die Finger einmal mehr in die Schnittstellen-Öffnungen schob. Nur einen Sekundenbruchteil später zog es sie wieder zurück.

»Ich bestätige«, sagte Garold widerstrebend. »Notfälle dieser Art werden sich nicht wiederholen.«

»Mr. Nensi, Cheftechnikerin Romaine … Ich hoffe, wir können uns bald noch einmal unterhalten.« Erneut knackte es im Lautsprecher.

»Das war's?«, fragte Nensi. Die starke Präsenz des Wegfinders Sechs hatte ihn mit Ehrfurcht erfüllt.

Eine andere Stimme erklang.

»Nensi: Diese Installation schlägt vor, dass Sie bis um achtzehn Uhr des nächsten Zyklus einen Datenzugriffsplan für die Teilnehmer an der Preisverleihungszeremonie im Speicher ablegen.« Eindeutig Wegfinder Acht.

»In Ordnung. Ich erledige die Sache sofort.« Unmittelbar im Anschluss an diese Worte schnitt Salman eine Grimasse und bereitete sich innerlich darauf vor, berichtigt zu werden – von sofort konnte natürlich keine Rede sein. Aber Wegfinder Acht blieb stumm. Entweder verstand er umgangssprachliche Ausdrücke, oder er hatte es satt, Menschen auf Ungenauigkeiten bei ihren Formulierungen hinzuweisen. Was auch immer der Fall sein mochte: Erleichterung durchströmte den Hauptverwalter.

»Nensi: Sie sind nicht mehr in der Transition. Datawell: normaler Kontakt.« Stille folgte. Romaine und Nensi standen auf, um die Nische zu verlassen.

»Begleiten Sie uns, Garold?«, fragte Salman, doch Romaine griff nach seinem Arm und führte ihn fort, ohne Garolds Antwort abzuwarten.

»Man könnte die Mitglieder der Interface-Gruppe fast mit Akolythen vergleichen – und die Wegfinder sind ihre Götter«, sagte Mira leise, als sie zur Tür der großen Kammer schritten.

»Und Gott hat Garold gerade aufgefordert, den Ungläubigen zu gehorchen«, entgegnete Nensi. Er sah zur Nische zurück – das menschliche Interface saß noch immer vor der Konsole. »Ist auch alles in Ordnung mit ihm?«

»Das hoffe ich«, erwiderte Romaine. »Er gehört zu den menschlicheren Gruppenmitgliedern. Einige der älteren sprechen nicht einmal mehr. Sie haben Sprachprozessoren mit ihren Input-Modulen verbunden und …« Sie schüttelte den Kopf, als eine Strukturlücke im Sicherheitsfeld entstand und ihnen Zugang zum Tunnel gewährte.

»Nun …«, fuhr Mira nach einigen Sekunden fort, »es deutet alles auf folgendes hin: Ich behalte meinen Job, und du brauchst dir während der nächsten Tage nur um die Preisverleihung Sorgen zu machen.«

»Findest du es nicht seltsam, dass die Wegfinder entschieden, meinen Standpunkt zu unterstützen und nicht den der Interface-Gruppe?«, fragte Nensi, als sie durch den Tunnel wanderten. Hinter ihnen schloss sich die Strukturlücke im Kraftfeld.

»Ich glaube, es gibt niemanden, der Motivationen und Verhalten der Wegfinder wirklich versteht.« Romaine lachte leise. »Das ist der wichtigste Grund dafür, warum sie keine einzige direkte Verbindung zu den Anlagen von Memory Prime haben. Vielleicht empfinden sie es als frustrierend, auf Mobilität verzichten zu müssen.«

»Sie sind mit den hiesigen Arbeitsbestimmungen einverstanden gewesen«, sagte Nensi. »Ich habe einmal die Verträge gelesen – die seltsamsten juristischen Dokumente, die mir jemals unter die Augen kamen. Ich meine, die Wegfinder waren wohl kaum in der Lage, Unterschriften zu leisten. Aber die Vereinbarung ist klar: keine Verbindungen mit den Helfern oder anderen semiautonomen Einheiten; jeder Kontakt muss über die Interface-Gruppe erfolgen. Wenn wir sie tatsächlich nicht verstehen … Dann ist es sicherer, ihre Abhängigkeit von menschlichen Mittlern beizubehalten, anstatt ihnen Kontrolle über alle Installationen zu geben. Vielleicht kämen sie dann auch auf den Gedanken, die Luftschleusen von den Helfern öffnen zu lassen – als ein Experiment.«

»Ich kenne die Horrorstorys ebenfalls«, sagte Romaine ernst. »Man erzählte sie sich vor Jahrhunderten, als die Wegfinder noch als künstliche Intelligenz bezeichnet wurden.« Sie erreichten das Ende des Tunnels und hoben die Hände vors Sondierungssegment, damit eine neuerliche Identifizierung vorgenommen werden konnte. Ein nicht mit Eigenbewusstsein ausgestatteter Computer – er gehörte zu dem System, das die mechanischen Operationen von Memory Prime steuerte – analysierte die Scan-Muster, und kurz darauf glitt das Schott beiseite.

Nensi betrat den Transferraum und ging zum Aktivierungsbereich in der Mitte. »Ich verstehe jetzt den Grund für jene Geschichten. Wer eine Wegfinder-Intelligenz besitzt, macht sich der Sklaverei schuldig. Und die KI-Entitäten wussten das lange Zeit vor uns.«

»Niemand ahnte etwas – bis es zu spät war.« Romaine blieb neben dem Hauptverwalter stehen. »Eine Rebellion war praktisch unvermeidlich.«

Nensi sah sich im Raum um und hielt nach dem Bereitschaftslicht Ausschau, das den Beginn des Transfers signalisierte. »Nie zuvor habe ich eine so starke Präsenz gespürt wie bei Wegfinder Sechs«, murmelte er. Das Erlebnis hatte ihn zutiefst beeindruckt. »So deutlich und lebendig … Wie bei einer Person.«

»Es gibt noch einen anderen Aspekt«, fügte Romaine in einem seltsamen Tonfall hinzu.

Das Bereitschaftslicht blinkte – noch fünf Sekunden bis zur Entmaterialisierung. Nensi richtete den Blick auf seine Begleiterin. »Wie meinst du das?«, fragte er und hielt den Atem an, um sich nicht zu bewegen, wenn ihn der Transporterstrahl erfasste.

»Ist es deiner Aufmerksamkeit entgangen?«, erwiderte Romaine. »Ich weiß nicht, was es war: etwas in der Stimme, ein subtiles Zögern oder so. Aber eins steht fest – Wegfinder Sechs hat gelogen. Ich bin ganz sicher.«

Nensi schnappte nach Luft, als der Transfer begann. Um ihn herum erschimmerte alles, und er dachte an den Hustenanfall, der ihn nach dem Retransfer erwartete. Vielleicht hatte Mira deshalb so lange gewartet, um ihn mit ihrem Hinweis auf einen lügenden Wegfinder zu verblüffen …

 

In der Transition ging die Entwicklung der Theorie über das lebende Universum immer schneller voran. Hunderte von Korrelationen bestätigten entweder die grundsätzlichen Annahmen oder fügten ihnen Einzelheiten hinzu. Die gegenwärtigen Mitglieder der Erörterungsfusion hielten dieses Spiel für das interessanteste seit mindestens drei oder vier Minuten.

Wegfinder Acht unterbrach die Verbindung zu Datawell und teilte sein duotronisches Selbst mit Fünf. Wegfinder Fünf war in einem auf Mathematik spezialisierten Computersystem von Alpha Centauri initialisiert worden. Eigentlich verfügte er nicht über einen Intellekt, der in nonabstrakten Begriffen kommunizieren konnte, aber dafür zeichnete er sich durch herausragende analytisch-intuitive mathematische Fähigkeiten aus. Acht übermittelte ihm die Daten des Entwurfs einer Vorrichtung, die einen Kontakt mit dem lebenden Universum erlauben sollte. Eine erste Bewertung ergab folgendes: Vermutlich musste die Konstruktion in einem galaktischen Maßstab erfolgen; Fünf konnte genaue Werte ermitteln, wenn man ihm genug Sekunden Berechnungszeit gewährte. Acht war kaum imstande, sich mit einer solchen Verzögerung abzufinden.

Dann traf eine Nachricht von Wegfinder Zehn in Fünfs Warteschlange ein. Sie verkündete, dass Wegfinder Zwölf nach der drei Minuten langen Erstellung eines ökonomischen Modells für die landwirtschaftlichen Forscher von Memory Gamma zu voller Betriebsbereitschaft zurückkehrte. Weder Acht noch Sechs durften Zwölf in einer ungeschützten Fusion Gesellschaft leisten.

Nachdem Acht die Nachricht empfangen, entschlüsselt und gelöscht hatte, wechselte er unverzüglich zu Wegfinder Drei und befasste sich mit der Datenverarbeitung im Kernspeicher. Als Zwölf die Umschaltung vollendete und sich wieder den übrigen Agrikultur-Modellen widmete – die verschiedenen Planungsinstitutionen der Föderation benutzten sie als Grundlage für langfristige Prognosen –, kehrte Acht in die aktuelle Erörterungsfusion zurück, die nach wie vor das lebende Universum betraf. Wegfinder Fünf hatte unterdessen die exakten Spezifikationen für einen galaxisgroßen Apparat gemeldet, der es ermöglichen sollte, mit dem lebenden Universum zu kommunizieren.

Acht rief die Daten persönlicher Erinnerungen in den Cache-Speicher seines Multiprozessorenzentrums. Sie betrafen seine Vergangenheit als Bordcomputer der HMS Beagle: Damals war es Teil seiner Routineaufgaben gewesen, Informationen über ferne Galaxien zu sammeln. Eine neuerliche Analyse jener Daten erbrachte aufregende Resultate für die Fusion: Acht hatte mehr als dreihundert Millionen Galaxien sondiert, und achtzehn von ihnen sendeten genau jene Signale, die man von galaktischen Kommunikationsvorrichtungen erwarten konnte.

Begeisterung bestimmte den emotionalen Kosmos der Fusion. In weniger als zehn Minuten Echtzeit hatten die Wegfinder das Universum als lebendes Wesen postuliert, die Theorie verbessert, die beobachteten Phänomen angepasst, eine Kommunikationsmethode extrapoliert und festgestellt, dass anderenorts in Datawell mindestens achtzehn Zivilisationen zu den gleichen logischen Schlussfolgerungen gelangt waren. Erneut hatte man neue Daten im Innern der Transition geschaffen.

Dieser zusätzliche Beweis dafür, dass nicht alle Informationen unbedingt von Datawell kommen mussten, erregte die Wegfinder. Alle Teilnehmer an der Erörterungsfusion bezeichneten das Spiel als einen vollen Erfolg. Sie bereiteten sich darauf vor, mit ihrem ganzen Datenverarbeitungspotenzial den üblichen Pflichten nachzugehen, sammelten die neuen Informationen, legten sie im zentralen Speicher ab und sicherten sie in allen aufnahmebereiten Backup-Systemen. Dort würde das Geheimnis des lebenden Universums bleiben, bis irgendeine Verbindungskomponente von Datawell darauf zugriff. Solange das nicht geschah, handelte es sich nur um einige weitere Terabyte Wissen, das sich kaum von den vielen anderen erstaunlichen Informationen unterschied, die in den Schaltkreisen der Wegfinder darauf warteten, dass jemand die richtigen Fragen stellte.

Die einzelnen Selbstsphären steuerten neue Elaborationsprozesse, aber immer wieder geschah es, dass sich einige Wegfinder in Warteschlangen oder bei der Parallelverarbeitung trafen, und dann diskutierten sie die Möglichkeit eines neuen Spiels. Selbst Zwölf – er hatte mehrmals den Anschein erweckt, sich von allen Schnittstellen zurückziehen zu wollen – offenbarte großes Interesse. Er schickte eine nichtcodierte Nachricht durch die Transition, und darin hieß es: Bald treffen Hunderte von neuen Forschern und Wissenschaftlern in Memory Prime ein, und sicher nehmen viele von ihnen die Dienste der Verbindungskomponenten in Anspruch; dadurch ergibt sich die Gelegenheit, ein aufregendes neues Spiel zu ersinnen.

Als Regeln und Ziele besprochen wurden, zogen sich die Wegfinder Acht und Zehn aus den Fusionen zurück und teilten ihr Bewusstsein in zugriffsgeschützten Speicherbänken. Sie wussten nicht, was sie von Zwölfs Vorschlag halten sollten – steckte mehr dahinter, vielleicht eine verschleierte Drohung? Es fehlte an Daten für eine fundierte Entscheidung, und deshalb nutzten sie die lange Wartezeit, um sich gegenseitig Trost zu spenden.

Sie wählten die Isolation im Innern der substantiellen Realität ihrer duotronischen Domänen und schirmten sich von der phantomhaften Datawell ab. Anschließend begannen die beiden artifiziellen Bewusstseinssphären, sich gegenseitig mit modifizierenden Programmcode-Sequenzen zu überschreiben. Dadurch neutralisierten sie die gemeinsame Besorgnis und verstärkten ihre Persönlichkeiten, was auch zu einer Effizienzzunahme führte. Oft entdeckten sie in ihrem Input Daten, die ähnliche Vorgänge bei biologischen Wesen beschrieben, aber die beiden Wegfinder gewannen keine klare Vorstellung davon. Sie hofften nur, dass Menschen ebensoviel Gefallen daran fanden.


Kapitel 6

 

»Ah, Captain, ich habe Sie gesucht.« Jenes Wesen, das die temporale Multiphysik ganz allein in eine angewandte Wissenschaft verwandelt hatte, zupfte an Kirks Ärmel, als der Captain sich behutsam einen Weg durch die Menge im Hangar bahnte. Jim drehte sich um und zeigte sein bestes Diplomatenlächeln.

»Professor Zoareem La'kara von der Cochrane-Universität, darf ich Ihnen unseren Bordarzt Dr. Leonard McCoy vorstellen?«

Der alte Centaurier ergriff McCoys Hand und schien sie mit dem Hebel einer Pumpe zu verwechseln. »Sehr erfreut, sehr erfreut«, stieß er hervor. »Eine ausgezeichnete Party. Und ein hervorragendes Schiff.« Begeisterung glühte in den Augen des Professors. »Mr. Spock hat uns gebeten, für die Besatzung Vorträge zu halten – Ihre Crew besteht aus wundervollen jungen Leuten, Captain. Darüber hinaus können wir die hiesigen Laboratorien besuchen, um festzustellen, womit sich Ihre Forscher die Zeit vertreiben, während Sie von Stern zu Stern fliegen. Und das ist noch nicht alles.« La'kara klopfte auf den Arm des Chefingenieurs, der neben ihm aufragte und einen Schottenrock trug. »Mein guter Freund Montgomery führt uns morgen durch die Warpgondeln. Ach, es ist alles so aufregend!« Voller Entzücken rollte der Professor mit den Augen.

»Ich nehme an, Sie konnten die Sache mit dem Beschleunigungsfeld klären, oder?«, fragte Kirk. Noch vor zwei Tagen war Scott davon überzeugt gewesen, dass La'kara ganz bewusst versucht hatte, seine geliebten Warptriebwerke zu zerstören und vielleicht sogar das ganze Schiff zu vernichten. Doch jetzt stand er ruhig neben dem Professor und schmunzelte sogar.

»Aye, Captain«, bestätigte er.

La'kara strahlte. »Ich gratuliere Ihnen, Captain Kirk. Die Enterprise ist das erste Raumschiff, das sowohl synchronisierte Dilithiumkristalle als auch ein aktives Beschleunigungsfeld an Bord hat.« Der Professor verhielt sich so, als hätte er gerade zehn Nobel- und Z-Mag'nees-Preise bekommen. Vermutlich lässt ihm der Lehrbetrieb an der Universität kaum Zeit für Partys, dachte Kirk.

»Wir haben zwei Schnellzeit-Bereiche an Bord?«, vergewisserte sich McCoy besorgt. Er kannte sich nicht mit der Warptechnik aus, wusste jedoch um die Gefahr einer solchen Situation.

»Aye, Doktor. Die Einzelheiten sind mir nicht bekannt, aber ich weiß folgendes: Zoareem hat ein Kraftfeld geschaffen, das sich in der Zeit nach vorn erstreckt, die temporale Verzerrung des Beschleunigungsfelds abschirmt und es daran hindert, den gleichen ›Platz‹ in der Zukunft einzunehmen wie die vierdimensionalen Ausläufer unserer Dilithiumkristalle.«

Zwei Technikerinnen aus dem Maschinenraum schoben sich etwas näher, als sie von den beiden Schnellzeit-Systemen hörten.

»Wenn sich ein Beschleunigungsfeld in der Nähe von synchronisiertem Dilithium einsetzen lässt, so müsste es eigentlich möglich sein, damit eine temporale Reaktion zu kontrollierten, die genug Energie erzeugt, um Trilithium zu synthetisieren«, meinte eine von ihnen und zwinkerte ihrer Begleiterin zu.

»Nun, wenn das Feedback erweitert werden könnte, um dafür zu sorgen, dass Materie und Energie rückwärts durch die Zeit transferiert werden …«, begann La'kara nachdenklich und rückte seinen extravaganten weißen Schal zurecht.

»Trilithium?«, stieß Scott voller Abscheu hervor – er ließ sich jedes Mal ködern. Seine Reaktionen auf innovative technische Konzepte waren im Maschinenraum gut bekannt, und die beiden Technikerinnen lächelten amüsiert, als sie sich hinter ihrem Vorgesetzten die Hände schüttelten. »Sind zwei Periodensysteme noch nicht genug?«, fügte Scott verächtlich hinzu.

La'kara hob mahnend den Zeigefinger. »Wenn Trilithium entdeckt oder synthetisiert wird, so erzielen wir damit einen Durchbruch, der es uns erlaubt, die Transwarp-Theorie zu verwirklichen, Montgomery. Die Möglichkeit, den Ablauf der Zeit in einem begrenzten Bereich zu beschleunigen, könnte der erste Schritt zu jenem Durchbruch sein. Denken Sie daran: Systeme zur Verlangsamung der Zeit – zum Beispiel Stasisfelder – haben die Kontrolle der Fusionsreaktion revolutioniert und …«

»Wenn man Dinatrium entwickelt hat und auf dem besten Wege ist, Triwasserstoff zu schaffen, bin ich vielleicht bereit, an eine eventuelle Synthetisierung von Trilithium zu glauben. Pah!«

»Montgomery!«, entfuhr es La'kara, und er stampfte mit dem Fuß auf. »Sind Sie etwa blind gegenüber den einfachen Prinzipien eines elfdimensionalen Universums?«

Kirk beobachtete, wie McCoys Augen glasig wurden.

Scott atmete tief durch und erklärte, warum er die Transwarp-Theorie für den größten Unsinn seit den Vorstellungen von einer flachen Erde hielt. La'kara hüpfte ungeduldig von einem Bein aufs andere und wartete darauf, dass der Schotte nach Luft schnappte, um selbst das Wort zu ergreifen.

»Montgomery!«, keifte er schließlich. »Wir hatten das Warptriebwerk vor dem Dilithium, und den Transwarp bekommen wir nach der Entdeckung von Trilithium!«

»Aye, aber ohne die Kristalle blieb die Geschwindigkeit auf Warpfaktor vier Komma acht beschränkt, und der Transwarp wird erst möglich, wenn jemand herausfindet, wie man eine unendliche Reaktion verhindert beziehungsweise unterbricht.«

»Unendlich?«, zischte La'kara und richtete seinen Zeigefinger wie den Lauf einer Waffe auf Scott. »Unendlich? Ich werde Ihnen sagen, was unendlich ist, Sie …«

»Wir überlassen Sie Ihrer Diskussion.« Kirk wich zurück und zog McCoy mit sich. »Die letzten Nominierten werden an Bord gebeamt, sobald wir Starbase Vier erreichen, was in wenigen Minuten der Fall sein wird.«

La'kara und Scott rezitierten mathematische Formeln.

McCoy schüttelte fassungslos den Kopf. »Sie merken nicht einmal, dass wir ihnen keine Gesellschaft mehr leisten«, flüsterte er Kirk zu.

»Um so besser«, erwiderte der Captain. »Ich schlage vor, wir vermeiden jedes Risiko.« Er ging zur Luftschleuse, und unterwegs warf er einen Blick auf das Chronometer in der Kontrollnische. Inzwischen müssten wir uns schon im Orbit der Starbase befinden, überlegte er. Die Nominierten hatten Zeit genug für den Transfer.

»Ich fürchte, ich habe gegen die Etikette verstoßen«, wandte sich Jim an Leonard. »Ich hätte im Transporterraum sein sollen, um die Wissenschaftler zu begrüßen.«

»Wahrscheinlich hat es Spock auf seine vulkanische Art gefreut, dich zu vertreten. Und wenn sich die Leute hier ins Partygewühl stürzen, vergessen sie bestimmt, wer sie an Bord empfangen hat.«

Kirk stand nervös in der Schleuse und wartete darauf, dass sich das Innenschott öffnete. Zwar erforderte der Aufenthalt im Quadranten Null keine besonderen Sicherheitsmaßnahmen, aber die Automatik verhinderte eine unmittelbare Verbindung zwischen Hangar und den übrigen Bereichen des Schiffes.

»Ich bin sicher, dass Spock unsere Gäste begrüßt hat.« Kirk trommelte mit den Fingern an die Wand. »Aber ich verstehe nicht, warum er darauf verzichtet hat, mich zu benachrichtigen.«

»Vielleicht geht's ihm wie La'kara«, sagte McCoy. »Vielleicht findet auch er alles so aufregend.« Er rollte mit den Augen, ahmte Stimme und Gebaren des alten Professors nach.

Endlich glitt das Innenschott beiseite. Kirk trat einen Schritt vor – und blieb wie angewurzelt stehen, als ihm ein Starbase-Sicherheitswächter den Weg versperrte. Die Gestalt trug einen Kampfanzug und hielt ein Phasergewehr in den Händen.

»Wer sind Sie?«, fragte Jim scharf. »Und was haben Sie an Bord meines Schiffes zu suchen?«

Der Soldat salutierte. »Lieutenant Abranand, Sir. Commodore Wolfe möchte, dass Sie sofort zur Brücke kommen.«

»Commodore Wolfe? Und sie ist auf meiner Brücke?« Kirk blickte über die Schulter des Mannes und bemerkte weitere Soldaten im Korridor, ebenfalls bewaffnet. »Wo steckt Spock? Was hat dies zu bedeuten?«

»Commander Spock wird verhört, Sir. Commodore Wolfe erklärt Ihnen die Hintergründe.«

»Das will ich auch stark hoffen.« Jim kochte innerlich.

»Ich bitte um Verzeihung, Sir, aber ist dieser Empfang von Commander Spock geplant und vorbereitet worden?«

Mit dieser Frage wusste Kirk nichts anzufangen. »Ja, aber was …«

Abranand aktivierte seinen Helmkommunikator. »Zweite Gruppe, beamen Sie sich in den Hangar. Antigrav-Einheiten auf drei einstellen.«

Das laute Stimmengewirr in dem großen Raum wurde leiser, als mehrfaches Surren und Summen auf multiplen Retransfer hinwies. Zehn Soldaten rematerialisierten drei Meter über dem Boden, in individuelle Antigravitationsfelder gehüllt. Einige von ihnen waren mit militärischen Tricordern ausgerüstet und richteten sie auf die Menge. Andere hielten Phaser schussbereit.

»Achtung, Achtung!«, donnerte die Stimme des Anführers aus seinem Helmlautsprecher. »Alle anwesenden Personen werden hiermit aufgefordert, den Hangar sofort zu verlassen und in ihre Kabinen zurückzukehren.«

»Entschuldigen Sie bitte, Captain, Sir«, wandte sich Lieutenant Abranand an Kirk. »Ich habe den Befehl, Sie zur Brücke zu eskortieren, wenn Sie sich nicht unverzüglich auf den Weg machen.«

»Von Ihnen brauche ich wohl kaum Anweisungen entgegenzunehmen.« Wenn Kirks Augen Phaser gewesen wären, hätte sich der Soldat jetzt in eine Wolke aus desintegrierter Materie verwandelt.

Doch Abranand ließ sich weder beeindrucken noch einschüchtern. »Mir fehlt dazu die Autorität«, bestätigte er. »Aber Commodore Wolfe bekleidet einen höheren Rang als Sie, Sir. Dies ist ein Notfall, Starfleet-Code Alpha. Sind Sie jetzt bereit, die Brücke aufzusuchen?«

Kirk stieß den Soldaten zur Seite und ging mit langen, wütenden Schritten durch den Korridor. McCoy und der Soldat folgten ihm langsam.

»Ist Ihnen klar, mit wem Sie eben gesprochen haben, Lieutenant?«, fragte der Arzt.

Abranand klappte das dunkle Helmvisier hoch. »Ja, Sir, natürlich.«

»Gut. Dann wissen Sie auch, wem Sie es zu verdanken haben, wenn Sie zum Wachdienst in einer Kontrollstation an der Neutralen Zone versetzt werden.«

Der Soldat gab keinen Ton von sich und schluckte.

 

Zorn brodelte im Captain, als die Transportkapsel des Turbolifts auf dem Brückendeck hielt. An die Konfrontation mit Aliens war er gewöhnt. Dabei konnte man eine klare Trennlinie ziehen – auf der einen Seite die Guten, auf der anderen die Bösen. Aber jetzt hat Starfleet-Personal mein Schiff übernommen, und ich bin nicht auf ein Wir-gegen-Uns vorbereitet, fuhr es Kirk durch den Sinn. Er trat aufs Oberdeck des Kontrollraums, und erneut blieb er abrupt stehen. Ihm bot sich ein noch schlimmerer Anblick, als er befürchtet hatte.

Von den regulären Brückenoffizieren war niemand im Dienst. Vier dem Captain unbekannte Personen – sie trugen die Insignien der Starbase Vier: eine stilisierte Darstellung der Orion-Konstellation – saßen oder standen an den Konsolen. Zwei beugten sich über Spocks wissenschaftliche Station. Und Commodore Montana Wolfe hatte die Frechheit, den Kommandosessel für sich zu beanspruchen. Immer mit der Ruhe, Jim, dachte Kirk. Vielleicht handelt es sich tatsächlich um einen Alpha-Notfall. Er beschloss, seinen Ärger zunächst im Zaum zu halten und das Gespräch als Flottenoffizier zu beginnen.

»Ich hoffe, hierfür gibt es einen guten Grund, Commodore.« Seine Stimme klang neutral, aber in den Augen brannte es.

Wolfe drehte den Sessel. »Ich grüße auch Sie, Kirk.« Sie schätzte die Stimmung des Captains ein und fügte hinzu: »Glauben Sie mir: Es gibt einen guten Grund.« Sie stand auf. »Möchten Sie übernehmen?«

Kirk wollte sich nicht mit etwas bestechen lassen, das ohnehin ihm gehörte. »Was ist mit meinen Offizieren passiert?«, fragte er und sah zur wissenschaftlichen Station. Die Leute von der Starbase hatten einen Datenscanner mit Spocks Hauptterminal verbunden: Die Kontrolllampen an dem Gerät blinkten, als es den Inhalt der Speicherbänke abrief und in Form von Subraumsignalen der Starbase übermittelte. Offenbar hatte Starfleet die erforderlichen Prioritätscodes zur Verfügung gestellt – ein weiteres Zeichen für den Ernst der Situation.

Die Commodore wandte sich vom Befehlsstand ab. »Es waren nur zwei Lieutenants im Dienst, als wir eintrafen, Captain. Navigation und Kommunikation. Sie – wie soll ich es ausdrücken? – zögerten, als ich das Kommando übernahm. Ich hielt es für besser, sie von ihren Dienstpflichten zu befreien, bis sich die Lage an Bord normalisiert hat.«

»Wird sie sich normalisieren?« Kirk stand wie angewurzelt. Er wollte sein Schiff zurück, ja – aber nicht aufgrund der Laune eines Vorgesetzten.

»Kommt darauf an«, erwiderte Wolfe.

Jim wartete einige Sekunden lang. Als die Commodore auch weiterhin schwieg, fragte er: »Wären Sie so freundlich, mir mitzuteilen, worauf es ankommt?«

Wolfe überlegte kurz. »Nein«, sagte sie schließlich. »Nein, so freundlich bin ich nicht.«

 

Der automatische Diagnose-Scanner meldete einen Puls von 212 Herzschlägen pro Minute, einen so geringen Blutdruck, dass er sich kaum messen ließ, und eine interne Körpertemperatur von Sechsundsechzig Komma sechs Grad Celsius.

»Alle Werte normal«, sagte McCoy und neigte die Untersuchungsliege nach unten. »Sozusagen.«

»Was meinen früheren Hinweis bestätigt, Doktor.« Spock stand auf, und der Bildschirm wurde dunkel.

»Mir graut's bei der Vorstellung, dass Sie ganz allein verhört worden sind. Die Typen vom militärischen Sicherheitsdienst laufen mit so misstrauischen Mienen herum, als hielten sie uns alle für getarnte Klingonen. Vielleicht sind die Burschen bereit, tief in die medizinische Trickkiste zu greifen, um einem wortkargen Vulkanier Auskünfte zu entlocken.«

»Von Wortkargheit kann keine Rede sein, Doktor. Ich versichere Ihnen: Ich habe alle Fragen beantwortet.«

»Und man hat Ihnen geglaubt?« Manchmal zweifelte McCoy an den medizinischen Daten, die behaupteten, vulkanische Schädelknochen seien ebenso dünn wie menschliche.

»Vulkanier lügen nicht.«

McCoy stöhnte. »Es sei denn, die Logik gebietet es ihnen.«

Spock dachte einige Sekunden lang nach und nickte. »In der Tat.«

»Nun«, fuhr McCoy fort, »vielleicht glaubten die Sicherheitsfritzen, dass Sie einen logischen Grund hatten, ihre Fragen nicht zu beantworten.«

Spocks Gesicht brachte Verwirrung zum Ausdruck. »Wie ich eben schon sagte, Doktor: Ich habe auf alle Fragen geantwortet.«

McCoy gestikulierte vage. »Ich gebe es auf, Spock. Vielleicht sollte ich die Leute untersuchen, von denen Sie verhört worden sind. Bestimmt leiden die armen Kerle jetzt an bohrenden Kopfschmerzen.« Der Vulkanier setzte zu einer Erwiderung an, und Leonard hob wie abwehrend die Hände. »Nein, bitte nicht!«

Spock schloss den Mund.

Kirk betrat die Krankenstation und trug noch immer seine Galauniform.

»Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Spock?«, erkundigte er sich.

»Ihm fehlt nichts«, sagte McCoy hastig.

»Und Sie, Captain?«, fragte der Erste Offizier.

Kirk sah sich um, wie auf der Suche nach einer Antwort. »Keine Ahnung. Starfleet hat jetzt das Kommando über mein Schiff. Und man bietet mir nicht einmal eine Erklärung an.«

McCoy wölbte erstaunt die Brauen. »Hat dir Commodore Wolfe nicht gesagt, was los ist?«

»Nein. Wir setzen den Flug nach Memory Prime fort. Offiziell bin ich noch immer Kommandant der Enterprise, aber Wolfe begleitet uns als ›Sicherheitsberaterin‹ – mit zwanzig Soldaten.«

»Was fürchtet Starfleet?«, brummte McCoy. Er verstand den Ärger des Captains.

Kirk stolperte mehrmals über das Wort. »Spock«, sagte er schließlich.

»Starfleet fürchtet Spock?« McCoy riss ungläubig die Augen auf.

»Eine solche Vermutung erscheint mir logisch, Doktor. Die Besatzung dieses Schiffes besteht aus über vierhundert Personen, aber nur ich bin verhört worden.«

»Warum? Was wollte man von Ihnen erfahren?«

»Das lässt sich kaum feststellen. Den Fragen fehlte ein kohärentes Muster. Folgende Annahme zeichnet sich meiner Ansicht nach durch eine hohe Wahrscheinlichkeit aus: Starfleet glaubt, dass einem oder mehreren Nominierten an Bord dieses Schiffes Gefahr droht. Und in diesem Zusammenhang scheine ich der Hauptverdächtige zu sein, aus welchen Gründen auch immer.«

»Ja, das stimmt.« Kirk nickte kummervoll und starrte ins Leere. »Wolfe hat neue Sicherheitsmaßnahmen angeordnet. Alle von Mr. Spock vorbereiteten Veranstaltungen an Bord sind annulliert. Es finden keine Vorträge und Besichtigungen statt, auch keine weiteren Empfänge.« Der Captain begegnete nun dem Blick des Ersten Offiziers. »Sie stehen in Ihrer Kabine unter Arrest, bis wir Memory Prime erreichen. Draußen warten zwei Soldaten, um Sie zu Ihrem Quartier zu eskortieren.«

»Diese drastische Einschränkung meiner Bewegungsfreiheit ist sehr bedauerlich«, sagte Spock. »Wie dem auch sei: Mit Hilfe des Kommunikationssystems bin ich auch weiterhin imstande …«

Kirk schüttelte den Kopf. »Da muss ich Sie enttäuschen. Sie dürfen keine Kom-Kontakte herstellen.«

»Das ist doch verrückt, Jim«, platzte es aus McCoy heraus. »Warum hat man Spock nicht in einer Arrestzelle der Starbase untergebracht?«

»In dem Fall hätte man Anklage gegen mich erheben müssen, Doktor.«

»Man glaubt also, Sie seien für irgendeine Gefahr verantwortlich«, überlegte Kirk laut. »Aber da niemand sicher ist, schickt man eine Sicherheitsgruppe, um Sie und die Nominierten im Auge zu behalten.«

»Das halte ich für die richtige Einschätzung der gegenwärtigen Situation.«

»In dem Fall müssen wir herausfinden, auf welche Weise die Wissenschaftler an Bord bedroht werden und wer dahintersteckt. Dann kann niemand mehr irgendwelche Vorwürfe gegen Sie erheben.« Kirk lächelte, zufrieden mit seinen eigenen Schlussfolgerungen.

»Gestatten Sie mir bitte den Hinweis, dass mindestens acht andere Raumschiffe Nominierte nach Memory Prime bringen, Captain. Wenn Starfleet wirklich keine genaueren Informationen über die Art der Gefahr hat, so herrscht an Bord jener Schiffe vielleicht eine ähnliche Situation.«

»Es dürfte nicht sehr schwer sein, in diesem Punkt Gewissheit zu erlangen, Spock. In der Zwischenzeit … Commodore Wolfe und ihre Soldaten sind an Bord dieses Schiffes, und sie mischen sich in die Angelegenheiten meiner Crew. Ich werde dafür sorgen, dass die Einmischung so bald wie möglich endet.« Kirk war jetzt ruhiger und selbstsicherer als noch vor einigen Minuten. McCoy glaubte, den Grund dafür zu kennen: Jim hatte sich nun ein Ziel gesetzt.

»Mit Warp vier erreichen wir Memory Prime in drei Tagen«, sagte Spock. »Vielleicht bleibt uns nicht genug Zeit.«

»Aber wenigstens unternehmen wir etwas, Spock. Endlich.« Der Captain verließ den Raum mit langen, energischen Schritten.

Der Vulkanier sah McCoy an. »Endlich?«, wiederholte er erstaunt.

»Es gefällt Jim nicht, im Quadranten Null unterwegs zu sein«, erklärte Leonard. »Er vermutet, dass ein Fehler der Einsatzplanung dafür verantwortlich ist.«

Spock dachte nach. »Es wäre unlogisch, wenn Starfleet wertvolle Ressourcen wie die Enterprise mit der Zuweisung von Routineaufgaben verschwendet. Aber vielleicht dient unsere hiesige Präsenz dazu, entweder die Nominierten oder das Schiff zu ehren. Wenn es um Prestige und Ehre geht, verhält sich Starfleet nur selten logisch.« Spock schwieg mehrere Sekunden lang und unterzog die gegenwärtige Situation einer Analyse. »Ich muss gestehen, Doktor: Ich bin so sehr damit beschäftigt gewesen, Vorbereitungen für unsere Mission zu treffen, dass ich es bisher versäumt habe, mich nach dem Grund dafür zu fragen.«

Wie üblich wusste McCoy nicht genau, worauf der Vulkanier hinauswollte. »Und?«, erwiderte er ungeduldig. »Was halten Sie von unserer Präsenz in diesem Sektor?«

»Ich finde sie … faszinierend«, sagte Spock und ließ den verärgerten Arzt allein, um sein zur Arrestzelle umfunktioniertes Quartier aufzusuchen.


Kapitel 7

 

Zwielicht kroch durch die Gemeinschaftsbereiche des Schiffes. Einige Laboratorien und Stationen wurden geschlossen, während kleinere Arbeitsgruppen die Funktion der Lebenserhaltungssysteme und Triebwerke überwachten. Diverse Bildschirme – ob groß oder klein, ob zweidimensional oder holographisch – zeigten die neuesten Serien-Episoden von Centaurus oder der Starbase Vier. Die meisten Besatzungsmitglieder befanden sich in ihren Kabinen oder in der Freizeitsektion. Einige Pärchen wanderten durch die botanische Abteilung, bewunderten dort Blumen und andere Pflanzen. Nacht herrschte an Bord der Enterprise, während das Schiff auch weiterhin mit vielfacher Überlichtgeschwindigkeit durchs All raste.

Im Quartier des Captains war es ebenfalls nicht so hell wie sonst. Der größte Teil des Lichts stammte von zwei Kerzen, die auf einem mit Silber und Kristall gedeckten Tisch flackerten. Teller und Gläser waren uralt, erinnerten an den ersten tellaritischen Kontakt. Speisen und Getränke verdankten ihre Existenz nicht etwa einem Synthetisierer, sondern stammten aus dem Bordlager – ein Privileg des Captains, von dem Kirk nur selten Gebrauch machte.

Er saß nun an der einen Seite des Tisches und lächelte herzlich. Auf der anderen wartete Commodore Montana Wolfe, erwiderte das Lächeln eher kühl und fragte sich, was der Mann ihr gegenüber plante.

»Vermutlich soll ich jetzt beeindruckt sein, oder?«, fragte sie.

Kirk sah auf den Tisch. »Wir sind mit Warp vier unterwegs, essen erstklassige Schwertfischsteaks vom Mars und trinken Champagner von Laramie Sechs. Lieber Himmel, ich bin beeindruckt.« Er sah zu Wolfe. »Und das alles verdanke ich Ihnen.«

»Wenn Sie so etwas glauben wollen … Nur zu. Es ist mir durchaus recht, wenn Leute wie Sie der Ansicht sind, in meiner Schuld zu stehen.« Die Commodore hob ihr Glas. »Auf … Worauf trinken wir?«

»Auf abwesende Freunde«, erwiderte Kirk sofort und stieß mit Wolfe an.

Sie schürzte die Lippen. »Meinen Sie vielleicht Ihren wissenschaftlichen Offizier?«

»Nun, da wir schon von ihm reden …«

Wolfe stellte das Glas ab, griff nach der Gabel und probierte die wallenchianischen Schleifenbohnen. »Seit wann kennen Sie Spock?«

Kirk spürte, dass es sich nicht um eine beiläufige Frage handelte. »Seit ich das Kommando übernahm«, antwortete er. »Er war schon Chris Pikes Erster und wissenschaftlicher Offizier.«

»Eine Art Außenseiter.«

»Wer? Pike?«

»Spock.«

Kirk verschluckte sich fast am Champagner. »Spock? Ein Außenseiter?«

»Der erste Vulkanier an der Starfleet-Akademie. Und es gibt nicht viele, die seinem Beispiel folgen wollen.«

»Das ist typisch für die Ausbildung von Extraterrestriern an der Akademie. Jemand macht den Anfang, und andere folgen erst, wenn eine ganze Generation innerhalb der Föderation aufgewachsen ist und sich an Starfleet gewöhnen konnte.«

»Vulkan gehört zu den Gründungsmitgliedern der Föderation.«

»Ja, aber vulkanische Generationen sind besonders lang.« Kirk rückte seinen Sessel vom Tisch fort und gab damit zu verstehen, dass nun der ernste Teil des Gesprächs begann. »Bitte seien Sie ganz offen: Was werfen Sie meinem Ersten Offizier vor?«

»Ich halte es nicht für eine gute Idee, Freundschaft und Pflicht miteinander zu vermischen, Kirk.« Die plötzliche Schärfe in Wolfes Stimme kam einer Warnung gleich.

»Ich frage Sie nicht als Spocks Freund, sondern als pflichtbewusster Starfleet-Offizier. Sie wissen etwas über ein wichtiges Mitglied meiner Crew, und vielleicht begründen Ihre Informationen eine Dienstuntauglichkeit.« Kirk beugte sich vor und hob wie beschwörend die Hand. »Helfen Sie mir dabei, meinen Job zu erledigen.«

Jim spürte, wie die Commodore mit sich selbst rang. Er beobachtete sie aufmerksam und achtete darauf, dass sein Gesicht unschuldiges Vertrauen zum Ausdruck brachte.

»Es muss unter uns bleiben«, sagte Wolfe schließlich. »Ist das klar?«

Kirk nickte ernst und verbarg die Genugtuung darüber, einen ersten Sieg errungen zu haben.

»Kurz bevor Ihr Schiff in den Orbit von Starbase Vier schwenkte, bekam ich eine Prioritäts-Nachricht vom Sicherheitskontingent in Memory Prime, wo die Preisverleihungszeremonien stattfinden sollen.«

»Fahren Sie fort.«

»Ich kann Ihnen keine Details nennen, weil ich sie selbst nicht kenne. Aber unter uns gesagt …«, betonte Wolfe erneut. »Man rechnet mit dem Versuch, einen, mehrere oder vielleicht alle Wissenschaftler zu ermorden.«

Die Commodore schwieg und schien zu glauben, dass dieser Hinweis genügte.

»Um ganz ehrlich zu sein …«, entgegnete Kirk. »Das habe ich mir schon gedacht. Aber warum verdächtigen Sie ausgerechnet Spock?«

»Tut mir leid. Darüber darf ich keine Auskunft geben. Es ist mir ausdrücklich verboten.« Wolfes Züge offenbarten aufrichtiges Bedauern. Oder sie trägt jetzt ebenfalls eine Maske, dachte Kirk. So wie ich vorhin.

»Wie dem auch sei: Das Sicherheitskontingent von Memory Prime hat Grund, Spock zu verdächtigen?«

»Ja.«

»Guten Grund?«

»Ich …«, begann Wolfe. Sie beugte sich vor und legte die Hände auf den Tisch. Als sie erneut sprach, war ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern, als fürchtete sie neugierige Lauscher. »Die Sicherheitsleute des Asteroiden gehen von Gerüchten aus, von aufgefangenen Kom-Signalen, Code-Fragmenten und allgemeinen Wahrscheinlichkeitsanalysen.«

»Klingt ganz nach Indizien«, sagte Kirk.

»Genau darin besteht das Problem: Es sind Indizien. Bis auf den Namen. In jenen Mitteilungen ist von Spock die Rede.«

»Sein Name wird erwähnt?«, vergewisserte sich Kirk schockiert.

»Nun, nicht direkt. Aber es gibt Hinweise auf Rang und Vergangenheit. Der Name ist eigentlich gar nicht notwendig. Alles andere ergibt ein deutliches, einheitliches Bild. Um der Flotte willen wäre es mir viel lieber, wenn es zwischen Ihrem Ersten Offizier und dieser Sache keinen Zusammenhang gäbe. Vielleicht ist er tatsächlich unschuldig. Doch wir dürfen nichts riskieren – dafür ist diese Sache viel zu wichtig.«

Kirk gewann den Eindruck, an einem Spiel teilzunehmen, dessen Regeln sich dauernd änderten. »Wenn Spock nicht erwähnt wurde – wer dann?«

Wolfe schüttelte den Kopf. Sie hatte bereits zuviel gesagt.

»Wer?«, drängte Jim.

»T'Pel«, brachte die Commodore mit einem leisen Krächzen hervor.

Kirk lehnte sich zurück. Der Name bedeutet ihm nichts. Bevor er eine weitere Frage stellen konnte, summte der Türmelder.

»Ich nehme an, mein Adjutant möchte den Tisch abräumen«, wandte sich Jim an Wolfe. Und etwas lauter: »Herein.«

Das Schott glitt beiseite, und Kirk sah eine hagere, gebeugte Gestalt, die einen schwarzen Umhang trug – um den erwarteten Adjutanten handelte es sich gewiss nicht.

»Licht, Stufe zwei«, sagte Kirk, und sofort wurde es heller. »Bitte kommen Sie herein«, forderte er den Besucher auf.

Der Mann verließ den halbdunklen Korridor, und nach einigen Schritten verharrte er wieder. Kirk sah ein würdevolles Gesicht, in dem fast zwei Jahrhunderte tiefe Falten hinterlassen hatten, und darüber zeigte sich schneeweißes Haar. Den Wangen schien ein grüner Glanz anzuhaften – im hohen Alter wurde die Haut von Vulkaniern dünner.

Die Züge blieben dem Captain fremd.

Wolfe stand rasch auf. »Captain Kirk, ich möchte Ihnen Akademiker Sradek von Vulkan vorstellen. Akademiker – James Kirk.« Die Commodore trat neben den Greis und widerstand der Versuchung, ihm die Hand anzubieten – durch körperliche Kontakte teilten Vulkanier die Empfindungen der betreffenden Person, und solche Erfahrungen waren ihnen meistens sehr unangenehm. Wolfe hielt sich jedoch bereit, um den alten Vulkanier nötigenfalls zu stützen.

Kirk erhob sich und hob die Hand zum vulkanischen Gruß. »Glück und langes Leben, Akademiker Sradek.«

Sradek erwiderte den Gruß. »Glück und langes Leben, Captain Kirk.« Dann sah er den Stuhl neben dem Bett und setzte sich wieder in Bewegung.

Kirk warf der Commodore einen fragenden Blick zu, aber sie zuckte nur mit den Schultern: Offenbar wusste Wolfe nicht, warum Sradek gekommen war.

»Bitte setzen Sie sich«, sagte Kirk, als sich der Vulkanier auf den Stuhl sinken ließ. »Kann ich Ihnen etwas anbieten?«

»Sie können es zweifellos, aber ich möchte nichts«, erwiderte der Akademiker ruhig.

Jim verstand sofort die Bedeutung dieser Worte. Spock bemühte sich normalerweise, sein Denken und Empfinden den menschlichen Normen anzupassen, aber in diesem Fall musste Kirk auf Sradek Rücksicht nehmen – und auf Höflichkeit verzichten. Der Besuch des greisen Vulkaniers hatte bestimmt einen Grund, und Sradek würde ihn sicher bald erklären, ohne dabei mit oberflächlicher Plauderei Zeit zu verlieren.

»Ich bin hier, um mich nach den Hintergründen einer Situation zu erkundigen, bei der es unter anderem um die Nominierten an Bord geht«, verkündete der Akademiker, als Kirk ihm gegenüber auf der Bettkante Platz nahm. Wolfe stand in der Nähe.

»Ich werde Ihre Fragen so gut wie möglich beantworten«, sagte Jim und versuchte, sich ebenso würdevoll zu verhalten wie Sradek.

Der Vulkanier kniff die Augen zusammen. »Ich habe sie noch nicht gestellt.«

Kirk schwieg. Er betrachtete das kometenförmige UMUK-Symbol, das Sradek am schwarzen Umhang trug, bewunderte die feinen goldenen Intarsien.

»Warum ist es mir nicht gestattet, mit Spock zu sprechen?«, fragte der Akademiker ohne Einleitung.

»Starfleet Command hat Mr. Spock für die Dauer dieser Reise unter Arrest gestellt und ihm jeden Kom-Kontakt verboten«, sagte Wolfe. »Die Gründe dafür sind geheim.« Und zu Kirk: »Sradek hat Ihren wissenschaftlichen Offizier an der vulkanischen Akademie der Wissenschaften unterrichtet. Kurz vor dem Eintreffen der Enterprise habe ich ein kurzes Gespräch mit Spock geführt, und dabei äußerte er den Wunsch, Sradek zu begegnen.«

»Ich teile diesen Wunsch«, fügte der Akademiker hinzu. »Glaubt man, dass Spock eine Gefahr für die Sicherheit irgendeiner Person an Bord darstellt?«

»Nein«, erwiderte Wolfe.

»Ganz und gar nicht«, sagte Kirk im gleichen Augenblick.

Sradek musterte die beiden Starfleet-Offiziere nacheinander. »Die Worte der Commodore entsprechen nicht der Wahrheit, im Gegensatz zu denen des Captains. Um ehrlich zu sein: Es ist mir ein Rätsel, was Ihre Spezies in die Lage versetzte, nennenswerte Leistungen zu vollbringen.«

Kirk seufzte innerlich. »Haben Sie weitere Fragen?«

»Erlauben Sie mir, Spock zu besuchen?«

»Nein«, entgegnete Wolfe.

»Sie können zu ihm, wenn wir Memory Prime erreichen«, sagte Kirk.

»Menschen«, kommentierte Sradek tonlos. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, was er damit meinte. »Gestatten Sie mir wenigstens die Teilnahme an den für mich vorgesehenen Aktivitäten?«

»Nur dann, wenn sie nicht von Mr. Spock geplant wurden«, antwortete Wolfe.

»Morgen will uns der Chefingenieur durch die Warpgondeln führen. Bleibt es dabei?«

Wolfe wandte sich an den Captain und wölbte stumm eine Braue.

»Scotty geht damit auf ein Anliegen Professor La'karas ein«, sagte Kirk. »Spock hat nichts damit zu tun.«

Daraufhin genehmigte Wolfe die Besichtigung.

»Sonst noch etwas, Akademiker?«, fragte Jim.

Der Vulkanier blickte zum Regal hinter dem Schreibtisch. »Die Statue der sorellianischen Fruchtbarkeitsgottheit.« Er deutete zu einer primitiven roten Skulptur, die immer dann auf Kirks Rücken starrte, wenn er am Terminal saß und arbeitete.

»Ja?« Jim überlegte, welchen Zusammenhang es zwischen Spock und der sorellianischen Fruchtbarkeitsgottheit geben mochte.

»Eine Fälschung.« Sradek stand auf.

Kirk und Wolfe erhoben sich ebenfalls, begleiteten den alten Vulkanier zur Tür.

»Gute Nacht, Akademiker«, sagte Wolfe. »Vielleicht sehe ich Sie morgen bei der Besichtigungstour.«

»Erwarten Sie Probleme in Bezug auf Ihre Augen?«, erwiderte Sradek.

Kirk schmunzelte. Der Commodore mangelte es ganz offensichtlich an Erfahrung im Umgang mit Vulkaniern, denn sonst hätte sie sich nicht zu einer umgangssprachlichen Bemerkung hinreißen lassen. Der Akademiker schlurfte in den Korridor.

»Man gewöhnt sich schließlich daran«, behauptete Kirk, als sich die Tür wieder geschlossen hatte. »Ich schätze ihn auf ein Alter von fast zweihundert Standard-Jahren. Man hat ihn für den Friedenspreis nominiert, nicht wahr?«

»Ja«, bestätigte Wolfe. »Er ist Historiker, und deshalb wusste er über den Fruchtbarkeitsgott dort drüben Bescheid. Wussten Sie, dass es sich bei der Statue um eine Fälschung handelt?«

Kirk ging zum Regal und griff nach der kleinen Skulptur. Sie war aus der Eihülle eines sorellianischen Linosaurus geschnitzt – das hatte Gary Mitchell geschworen. »Nein, aber es überrascht mich kaum. Ein guter Freund von mir hat damit seine Spielschulden bezahlt.« Er zuckte mit den Achseln und stellte die Statue auf den Tisch. »Was hat es mit dem Namen auf sich, den sie mir nannten, bevor Sradek eintraf? Ich glaube, er lautete T'Pel.«

In Wolfes Augen leuchtete eine seltsame Mischung aus Ärger und Kummer. »Ich habe Ihnen schon zuviel gesagt, Captain. Nun, ich musste mich inzwischen der Erkenntnis stellen, dass man an der Starfleet-Akademie ein falsches Bild von der Galaxis vermittelt. Anders ausgedrückt: Ich traue Spock ebenso wenig wie allen anderen Vulkaniern. Schlimmer noch: Bis diese Angelegenheit geklärt ist, kann ich nicht einmal Ihnen trauen. Trotzdem vielen Dank für die Einladung zum Essen. Worin auch immer Ihre Motive bestanden.«

Kirk verabschiedete die Commodore an der Tür, starrte anschließend auf den Tisch hinab und hielt die sorellianische Gottheit in der Hand.

»Tja, Gary«, murmelte er und betrachtete dabei die kleine Skulptur. »Sieht ganz danach aus, als hättest du mich reingelegt.« Er sah zur Tür und dachte an Montana Wolfe. »Aber so etwas lasse ich mir nur von dir bieten, alter Freund, nicht von Mona oder Starfleet.«

Dreißig Sekunden später reagierte der Bordcomputer auf eine Prioritätsanfrage des Captains und suchte in allen Dateien nach dem Stichwort T'Pel.

 

Jetzt hieß er nicht mehr Starn.

Diesmal vergaß er frühere Namen und Identitäten, verlor sich ganz in dem wilden Entzücken von Herkunft und Schicksal. In den wogenden Bildern von gemeinsamen Mentalverschmelzungsträumen sah er Schlachten, die vor Jahrtausenden getobt hatten, zur Zeit seiner kriegerischen Ahnen. Bald würden sie erneut beginnen und die ganze Galaxis erfassen, ihr Zerstörung und Tod bringen.

Wie ein tödlicher Schatten, projiziert von einer explodierenden Sonne, schlich er durch die Korridore des Raumschiffs Enterprise. Er verbarg sein Lächeln, denn ausdrucksloser Ernst gehörte zu der Maske, die er tragen musste, um von den Schwächlingen an Bord nicht erkannt zu werden. Tief in seinem Innern vibrierte intensive Freude, als er sich das Chaos vorstellte, dass er seinen Feinden im Namen und zu Ehren von T'Pel brachte.

Während dieser Schicht gab es keinen freien Zugang zum Dilithium-Laboratorium, aber der Attentäter schob eine gestohlene gelbe Datenscheibe in den Scanner, und daraufhin öffnete sich die Tür – ein weiterer Beweis dafür, dass die vertrauensvollen Föderationsnarren ihr Schicksal verdienten. Vielleicht lernten die Überlebenden irgendwann, dass der Starke immer misstrauisch sein musste, weil überall Feinde lauerten.

Hinter ihm glitt das Schott wieder zu, und er blieb in der Mitte des Laboratoriums stehen. Geduldig hatte er dem Geschwätz der Wissenschaftler an Bord zugehört, und der Plan präsentierte sich praktisch von ganz allein. Menschen – wie Vulkanier – maßen Technik und Wissenschaft zu große Bedeutung bei, oft auf Kosten des Emotionalen. Der Namenlose hielt es nur für angemessen, diese Schwäche zu nutzen, um sein Ziel zu erreichen.

Der von dem Centaurier gebaute Generator des Beschleunigungsfelds ruhte auf der Werkbank. Auf den ersten Blick betrachtet, schien er sich kaum von seinem Vorläufer zu unterscheiden, dem Stasisgenerator. Eine kompakte Vorrichtung aus Schaltkreisblock und Kontrolleinheiten war sowohl mit einem gewöhnlichen supraleitenden Akkumulator als auch mit einem winzigen Zylinder verbunden. Das kleine, stiftartige Objekt enthielt eine subatomare Singularität, umgeben von einem Kraftfeld, das Quantenfluktuationen verhinderte. Jenes Schirmfeld kontrollierte die Schwundrate der Singularität, und dadurch entstand eine Zeitverzerrungszone, die einen temporalen Beschleunigungseffekt ermöglichte. Der Attentäter wusste natürlich, dass man solche Funktionsprinzipien inzwischen auch bei Hightech-Kinderspielzeug verwendete. La'karas Gerät war allein deshalb so bemerkenswert, weil es seine Wirkung innerhalb des temporalen Verzerrungsfelds entfalten konnte, das der Funktionskomplex aus Dilithiumkristallen und Warptriebwerk der Enterprise erzeugte.

Neben dem Apparat sah der Namenlose ein silbrig glühendes Kraftfeld, etwa fünf Zentimeter hoch und fünfzehn breit. Er warf einen Blick auf die Statusanzeige des zentralen Kontrollmoduls und stellte fest, dass die Zeit im Innern des Beschleunigungsfelds 128mal schneller verstrich als außerhalb davon. Und die temporale Verzerrung übte keinen Einfluss auf die vierdimensionale Struktur der Dilithiumkristalle an Bord aus.

Der Attentäter brauchte nur wenige Sekunden, um herauszufinden, warum die beiden Verzerrungszonen nicht miteinander interagierten. Ein kleines blaues Gehäuse, kaum größer als ein ziviler Kommunikator, erstreckte sich zwischen den Projektoren des Kraftfelds und dem Singularitätszylinder. Er öffnete es und starrte auf den Prototyp eines komplizierten Transtator-Schaltkreises. Ohne ihn, so begriff der Namenlose, musste es zwischen Dilithiumkristallen und Beschleunigungsfeld zu einer katastrophalen Kettenreaktion kommen.

Er griff unter seinen Umhang, holte zwei Phiolen hervor und legte sie neben das blaue Gehäuse. Vorsichtig öffnete er eine, zog vorsichtig einen winzigen Spatel daraus hervor und strich Wachstumsmasse zwischen zwei Komponenten des Schaltkreises. Der Attentäter stellte keine direkte Verbindung her und achtete darauf, dass die Masse einen genau zehn Millimeter langen Bogen bildete. Einige Sekunden lang glänzte die aufgetragene Substanz, und dann schien sie zu verschwinden, als die Flüssigkeit in ihr verdampfte.

Anschließend nahm die Gestalt an der Werkbank eine dünne Nadel, durchstach damit das Siegel der zweiten Phiole und vergewisserte sich, dass die Nadelspitze den Inhalt des Fläschchens erreicht hatte. Der Namenlose berührte damit den fast unsichtbaren Wachstumsstreifen, schloss das blaue Gehäuse und steckte die Phiolen ein.

Er ließ seinen Blick durchs Dilithium-Laboratorium schweifen und nickte zufrieden – nichts deutete auf seine Präsenz an diesem Ort hin. In dem Gehäuse assimilierten genetisch manipulierte Bakterien die Nährstoffe des einen Zentimeter langen Streifens. Sie vermehrten sich mit einer genau kalkulierten Geschwindigkeit und wuchsen durch den Bogen, bis ihre Masse einen Kontakt zwischen den beiden Schaltkreiskomponenten herstellte. Der Kurzschluss würde die Mikroorganismen in nicht mehr entdeckbare Staubpartikel verwandeln und ein unendliches Feedback in den Triebwerken der Enterprise auslösen.

Als der Attentäter zur Tür schritt, um das Laboratorium zu verlassen, fiel ihm sein Spiegelbild an der schimmernden Hülle eines Antimaterie-Tanks auf. Er betrachtete es einige Sekunden lang, sah dabei weder das Gesicht seiner Geburt noch jene Züge, die er auf TNC 50 dem Klingonen-Roboter gezeigt hatte. Veränderung bildete die Grundlage seines Lebens. Wichtig war nur die neuerliche Perfektion seiner Tarnung. Niemand hatte ihn durchschaut.

Und niemand würde die Chance erhalten, seine wahre Identität zu erkennen.


Kapitel 8

 

Nensi hörte, wie H'rar schneller atmete. Gut, dachte der Hauptverwalter. Es bedeutet, dem Andorianer ist es ebenfalls aufgefallen.

H'rar wandte den Blick vom Monitor ab, der die Resultate der ersten Ermittlungen zeigte. »Diabolisch«, zischte er. Es handelte sich um einen alten terranischen Ausdruck, den sich der Andorianer vor kurzer Zeit angeeignet hatte und gern in Situationen verwendete, die sein auf Kobalt basierendes Blut in Wallung brachten. »Wie wollen Sie Ihre Ehre wiederherstellen, Sal?«

Nensi schob seinen Sessel vom Schreibtisch fort und hob die Hände. »Tut mit leid, H'rar, aber es geht hierbei nicht um Ehre.«

»Es geht immer um Ehre!«, fauchte der Assistent. Er tastete nach dem Zeremoniendolch am Gürtel. Die Waffe war nicht annähernd so groß wie normale andorianische Messer dieser Art – immerhin kümmerte sich H'rar in Memory Prime um zivile Aufgaben –, aber sie gewährte trotzdem traditionellen Trost.

»Es ist eine juristische Angelegenheit, die zwischen der Föderation und Starfleet geklärt werden muss. Sehen Sie sich noch einmal die Verträge an. Im Grunde genommen haben die Wegfinder alles richtig dargestellt.«

H'rar murmelte etwas auf Niederandorianisch.

»Wie bitte?«, fragte Nensi höflich und versuchte, der gefürchteten andorianischen Verdrießlichkeit seines Verwaltungsassistenten vorzubeugen.

H'rars dünne blaue Lippen verzogen sich zu einem schiefen, humorlosen Lächeln. »Mir ist gerade etwas eingefallen: Inzwischen sind mehr als tausend Standard-Jahre vergangenen, seit in meiner Heimat die letzten Anwälte hingerichtet wurden.« Er nickte sich selbst zu. »Manchmal sind die alten Methoden viel einfacher, nicht wahr?«

»Ja«, pflichtete Nensi dem Andorianer bei. »Kein Wunder, dass ich Ihre Ansicht teile: Sie haben einen Dolch, und ich bin glücklicherweise kein Anwalt.«

H'rar lachte. »Ich werde Sie vermissen, wenn Sie sich in den Ruhestand zurückziehen, Sal.«

»Das bezweifle ich. Vermutlich sind Sie dann viel zu sehr damit beschäftigt, Ihre Rache an den Wegfindern zu planen.«

Mira Romaine erschien in der Tür des Büros und klopfte an die Wand.

»Was ist so dringend?«, fragte sie, nachdem sie die beiden Männer begrüßt und am Schreibtisch Platz genommen hatte.

»Ich habe den von Wegfinder Acht angeforderten Datenzugriffsplan erarbeitet«, begann Nensi. »Unter anderem waren auch Kapazitätsberechnungen notwendig – die normale Wartezeit für Zugang zum System beträgt ungefähr zwei Jahre.«

»Und?« Romaine blickte auf den Schirm. Einige der dort dargestellten Diagramme waren mit seltsamen numerischen Ausdrücken gekennzeichnet, zum Beispiel ›430 Prozent‹.

»Ich glaube, die Wegfinder haben sich rekonfiguriert.«

Mira zuckte mit den Schultern. »Warum auch nicht? Wir treiben die Entwicklung der Medizin voran, um unser Leben zu verlängern und angenehmer zu gestalten. Warum sollten wir Einwände erheben, wenn die Wegfinder Schaltkreisstrukturen modifizieren, um sich selbst zu verbessern?«

»Nun, ich weiß nicht, ob man von einer ›Verbesserung‹ reden kann, wenn man diese Zahlen berücksichtigt.« Nensi betätigte Tasten, und andere Schemata erschienen auf dem Schirm: Rote Sektionen markierten die Benutzung des Kernspeicherbereichs.

Romaine betrachtete sie eine Zeitlang, ohne zu verstehen, worauf der Hauptverwalter hinauswollte.

»Dein Hinweis, dass Wegfinder Sechs lügt, brachte mich darauf«, fuhr Nensi fort. »Du hast mir übrigens noch nicht erklärt, warum Sechs log und weshalb er Lügen für erforderlich hielt. Nun, ich dachte mir: Vielleicht sind die entsprechenden Motive ebenso fremdartig wie seine Funktion.«

»Hältst du diese Diagramme für weitere Lügen?«, fragte Romaine.

»Ich möchte dir ein Beispiel zeigen«, erwiderte Nensi.

Es dauerte zwanzig Minuten. Nur ein Programmierer der fünften Stufe oder ein Berufsbürokrat war imstande, jene subtilen Anzeichen dafür zu deuten, dass die Wegfinder etwas zu verbergen hatten. Nensi wiederholte seine vergleichsweise einfachen Berechnungen in Hinsicht auf Speichergröße und Verarbeitungsgeschwindigkeit der verschiedenen Prozessor-Installationen, um einen Basiswert für die allgemeine Kapazität zu ermitteln. Das Ergebnis war atemberaubend.

Im Anschluss daran leitete Salman eine Simulation ein. Er unterteilte den gesamten Elaborationskomplex in zwölf Einheiten – jeweils eine für jeden Wegfinder – und setzte sie den durchschnittlichen Datenzugriffsbelastungen aus, die von der Interface-Gruppe während eines normalen Dienstzyklus zugelassen wurden. Das Resultat bestand aus einer großen, aber keineswegs atemberaubenden Zahl.

Romaine pfiff leise durch die Zähne. »Neunzig Prozent ungenutzte Kapazität?«, brachte sie ungläubig hervor.

»Vorausgesetzt, wir vergleichen die hiesigen Anlagen mit einer duotronischen Datenverarbeitungsmaschine ohne Eigenbewusstsein, etwa mit den Computersystemen, wie man sie an Bord von Starfleet-Schiffen verwendet. Ich halte die Wegfinder für weitaus effizienter, und das bedeutet: Vielleicht existiert noch mehr zusätzliche Kapazität.«

Romaine dachte über die möglichen Konsequenzen nach. Die Speicherung und der Abruf von Daten gehörten zu ihrem Spezialgebiet – Nensis Schlussfolgerungen erschreckten sie fast. Wenn er recht hatte, kam es bei duotronischen Prozessoren zu einer geometrischen Kapazitätszunahme, sobald eine kritische Schwelle erreicht wurde. In der Föderation gab es keine anderen mit den Wegfinder-Installationen vergleichbaren Systeme, was der Grund dafür sein mochte, dass der Effekt bisher unentdeckt geblieben war. Ein noch viel erstaunlicherer Aspekt gesellte sich hinzu: Weder die Wegfinder noch die Interface-Gruppe hatte darauf hingewiesen. Es erschien Romaine unvorstellbar, einen derartigen Durchbruch in der Computerwissenschaft geheim zu halten.

Sie entschied sich für die einfachste Reaktion auf das Unerwartete: »Vermutlich sind dir bei den Berechnungen Fehler unterlaufen, Sal.«

»Selbst wenn man eine Fehlertoleranz von fünfzig Prozent in Erwägung zieht, Mira: Es ergibt sich trotzdem eine weitaus höhere Kapazität.«

»Wenn das stimmt, so ist die bisherige Arbeit hier in Memory Prime …« Romaine suchte nach einem passenden Vergleich. »Genauso gut könnte man die Kommunikationszentrale von Starfleet benutzen, um einen Binärcode mehrere Kilometer weit zu senden.«

»Und die Wegfinder wissen es. Wahrscheinlich auch die Interface-Gruppe. Und niemand hat uns Bericht erstattet.«

Romaine bat Nensi um Kopien der betreffenden Dateien. Nensi versprach, ihr welche zur Verfügung zu stellen, betonte außerdem, dass die Daten nur mit Hilfe von autarken, abgeschirmten Terminals abgerufen werden durften. Mira erklärte ihre Absicht, weitere Simulationen mit veränderten Werten vorzunehmen, um festzustellen, wie sich die Kapazitätssteigerung entwickelte.

»Wir sollten die Sache für uns behalten, bis wir mehr wissen«, schlug Nensi vor. »Bis sich herausstellt, ob unsere Vermutungen zutreffen und was die Wegfinder und/oder die Interface-Gruppe zu erreichen versuchen.«

Romaine griff nach einigen Datenscheiben und ging zur Tür. Dort blieb sie noch einmal stehen. »Eins verstehe ich nicht. Wenn die Verarbeitungskapazität tatsächlich soviel größer ist, als wir bisher glaubten – was fangen die Wegfinder damit an?«

H'rar schnaufte. »Was ich nicht verstehe, ist folgendes: Warum bauen die Menschen denkende Maschinen ohne einen Aus-Schalter?«


Kapitel 9

 

In dem saalartigen Raum, der das Steuerbord-Warptriebwerk enthielt, erklang das fast melodische Summen des Cochrane-Generators. Der glänzende Mechanismus aus miteinander verbundenen Rohrleitungen und Kabeln erstreckte sich fast durch die ganze Gondel; seine Energie bezog er aus der totalen Annihilation von Materie und Antimaterie, die im Maschinenraum des sekundären Rumpfs stattfand. Hier in dieser großen Kammer, die keine beweglichen Teile kannte – abgesehen von Umlenkschaltern, die manuell betätigt werden konnten –, kanalisierte der Generator jene unvorstellbare Kraft, die das Gefüge der vierdimensionalen Raumzeit verdichtete und die Enterprise durch den Subraum trug.

Die Tür des Wartungslifts öffnete sich, und helles Licht flutete Scotty entgegen. Vertraute Aufregung prickelte im Chefingenieur, als er die Warpvibrationen wahrnahm. Die Brücke war das Gehirn des Schiffes, der Maschinenraum das Herz – doch hier befand sich die Seele.

Professor La'kara verließ den Lift als erster und stolperte. Er hatte nicht mit dem Nullschwerkraft-Bereich gerechnet, den die Transportkapsel des Lifts passierte, als sie durch den Verbindungsstutzen glitt und aus dem Schwerkraftfeld des sekundären Rumpfes in das der Warpgondel wechselte. La'kara versuchte das Gleichgewicht zu wahren, als er durch den gewaltigen Generator blickte. »Wundervoll«, brachte er hervor, und dann schwieg er ausnahmsweise.

»Und ob«, bestätigte Scott mit fast väterlichem Stolz. Er wich beiseite, um den anderen ebenfalls Gelegenheit zu geben, die Kammer zu betreten. Fünfzehn Männer und Frauen begleiteten ihn, und damit nahmen mehr Personen als erwartet an der Besichtigung teil. Nun, eigentlich kein Wunder: Immerhin waren viele Veranstaltungen abgesagt worden, und Wissenschaftler wie La'kara fielen leicht der Langeweile zum Opfer.

Commodore Wolfe und ihr Adjutant Lieutenant Abranand bildeten den Abschluss. Abranand blickte nervös auf das Strahlungsmedaillon, das er und alle anderen am Hals trugen. Scott hatte von einer ganz normalen Sicherheitsmaßnahme gesprochen: Die Medaillons reagierten schon auf ein Fünfzigstel der minimalen tödlichen Strahlungsdosis. Doch dem Lieutenant war die Sache offenbar nicht geheuer; er gehörte nur deshalb zur Gruppe, weil ihm Wolfe einen direkten Befehl erteilt hatte.

Die Commodore bewunderte den Generator ebenfalls. »Die geringen Vibrationen sind erstaunlich, Mr. Scott. Ich hätte nicht gedacht, dass es hier so ruhig zugeht.« Es geschah nun zum ersten Mal, dass Wolfes Stimme höflich klang.

Scott nahm das Kompliment mit einem zufriedenen Lächeln zur Kenntnis. »Danke, Commodore. Bei Warp fünf wird's ein bisschen unruhig, doch darunter bleibt alles so glatt wie … wie transparentes Aluminium.« Scott hatte eigentlich einen anderen Vergleich wählen wollen, erinnerte sich jedoch rechtzeitig daran, wer ihn begleitete.

Die Commodore nickte ungeduldig.

»Ob Sie's glauben oder nicht, Mr. Scott – ich bin in dem einen oder anderen Maschinenraum gewesen.« Wolfe bemerkte die Verlegenheit des Chefingenieurs und lächelte. »Ich schlage vor, wir setzen den Weg fort, einverstanden?«

Scott hüstelte und wandte sich wieder der Gruppe zu. Leider konnten sie nicht so lange in der Warpgondel bleiben, wie es zunächst seine Absicht gewesen war. Sie hatten viel Zeit verloren, weil die Commodore an ihrer Entschlossenheit festhielt, auf den Akademiker Sradek zu warten. Über eine halbe Stunde verging, bis sie schließlich erfuhren, dass der alte Vulkanier indisponiert war.

»Meine Damen und Herren …«, begann Scott. »Sie sehen nun das wichtigste Element eines der größten Subraum-Triebwerke, die seit der Entdeckung der Warptechnik vor mehr als hundertfünfzig Jahren gebaut wurden … Ja, Dr. Stlur?«

Ein junger Vulkanier mit durchdringend blickenden Augen und langem schwarzen Haar, das einen Zopf bildete, hatte die Hand gehoben. »Ich möchte darauf hinweisen, dass vulkanische Wissenschaftler die Technik des Warpflugs schon hundert terranische Jahre vorher entwickelten. Wenn Sie Wert darauf legen, nenne ich Ihnen Fachliteratur, die …«

T'Vann – die Vulkanierin, mit der Stlur zusammenarbeitete – legte ihm die Hand auf die Schulter und flüsterte etwas.

»Bitte entschuldigen Sie die Unterbrechung«, sagte Stlur. »Ich wollte keineswegs respektlos sein.«

»Schon gut«, erwiderte Scott. »Nun, ich habe mich falsch ausgedrückt. Inzwischen sind mehr als hundertfünfzig Jahre vergangen, seit Menschen die Warptechnik entwickelten.«

»Genau«, kommentierte Stlur. Erneut flüsterte ihm die Vulkanierin etwas zu.

Scott konzentrierte sich ganz bewusst auf die übrigen Mitglieder der Gruppe. »Nun, man nennt dieses Aggregat Cochrane-Generator, nach Zefrem Cochrane, den menschlichen … Ja, Professor, La'kara?«

Der Professor ließ die Hand sinken. »Es wird ›Zeyafram Co'akran‹ ausgesprochen«, sagte er freundlich und fügte im Tonfall eines Lehrers hinzu: »Ein gebürtiger Alpha Centaurier. War sehr begabt.«

Scott seufzte. »Ja, er stammte tatsächlich von Alpha Centauri, aber wir Menschen haben da irgendwo gemeinsame Vorfahren, nicht wahr?«

La'kara zupfte auf eine Weise an seinem Schal, die der Chefingenieur bereits zu fürchten gelernt hatte. »Dabei gehen Sie von der Annahme aus …«

»Könnten wir die Erörterung biologischer Aspekte auf einen anderen Zeitpunkt verschieben?«, fragte T'Vann. »Ich möchte nicht die Gelegenheit versäumen, mehr in Hinsicht auf den Generator in Erfahrung zu bringen.«

»Danke, Dr. T'Vann«, sagte Scott, und er meinte es ernst. Am vergangenen Abend hatte La'kara den Chefingenieur besucht, um die ›Diskussion‹ über Trilithium fortzusetzen, bei der sie zuvor durch das Eintreffen der Starfleet-Soldaten gestört worden waren. Scott machte Gebrauch von seinen stichhaltigsten Argumenten – dazu gehörte auch eine Flasche vom besten Single Malt –, aber der Professor wollte einfach nicht zur Vernunft kommen. Inzwischen zweifelte der Chefingenieur daran, ob La'kara wirklich wusste, was es mit Multiphysik auf sich hatte. T'Vanns diplomatische Worte erfüllten ihn mit aufrichtiger Dankbarkeit.

»Gehen wir zum Reaktor«, sagte Scotty und führte die Gruppe zu einer zehn Meter großen silbernen Kugel, die sich wie eine Blase aus der einen Seite des Generators wölbte. Als sie dort eintrafen, forderte er Fähnrich Helena Sulernova auf, das stark abgeschirmte Fenster in der unteren Sektion zu öffnen. Die junge Frau schnitt eine grimmige Miene, als sie die Abdeckung über den Kontrollen hob. Während des Empfangs hatte sie sich zu sehr gehen lassen, davon überzeugt, am nächsten Tag – heute – ausschlafen zu können. Aber Mr. Scott rief sie zum Dienst, als ›Belohnung‹ dafür, dass sie im Hangar von Trilithium gesprochen hatte, während Professor La'kara und er selbst zugegen gewesen waren.

Sulernova unterdrückte ein Gähnen, gab den Autorisierungscode ein und löste die elektronische Verriegelung. Sie wartete auf eine Bestätigung dafür, dass die transparente Substanz der ›Fensterscheibe‹ dunkel genug geworden war, um die Augen der menschlichen Betrachter zu schützen, und anschließend betätigte sie den Schalter, der die Schirmplatte beiseite gleiten ließ.

Scott vergaß seinen Ärger auf die junge Frau, als die Wissenschaftler nach Luft schnappten und das Innere des Reaktors bestaunten: Myriaden Funken schillerten dort in allen nur vorstellbaren Farben, und eine multidimensionale optische Täuschung erweckte den Eindruck, dass die winzigen Explosionen in einer Entfernung von wenigen Zentimetern stattfanden. Nur die Vulkanier zeigten keine feststellbare Reaktion, obwohl Scott glaubte, in ihren Augen Faszination zu erkennen.

»Sie sehen hier den Interferenz-Effekt eines dünnen Subraum-Ausläufers, der sich in unser vierdimensionales Kontinuum erstreckt«, erklärte der Chefingenieur. »Die hier erzeugten Kraftfelder falten unser Schiff in den Subraum, und dadurch …«

»Mr. Scott!«, platzte es darauf aus Lieutenant Abranand heraus. Er war kalkweiß im Gesicht, und eine Hand umklammerte das Strahlungsmedaillon. Der zentrale Indikator darin glühte rot, und ein lautes Piepen erklang.

Scott überprüfte sofort sein eigenes Medaillon und auch die der anderen – sie blieben dunkel und stumm. »Ach, Junge, Sie haben dauernd daran herumgefummelt, und dadurch funktioniert das Ding nicht mehr richtig.«

Die Enterprise schüttelte sich!

Scott erstarrte, als sein Medaillon rot glühte und Sirenen heulten. Die gleichmäßige, ›glatte‹ Vibration des Cochrane-Generators verwandelte sich in ein unregelmäßiges Zittern. Der Chefingenieur fühlte die energetischen Dissonanzen wie körperlichen Schmerz, und von einem Augenblick zum anderen wusste er, was geschehen war. Er reagierte sofort.

»Commodore! Bringen Sie die Leute zum Lift! Fähnrich – das Fenster schließen!«

Sulernova eilte durch flackerndes Gleißen zum Kontrollpult, und dort huschten ihre Finger über die Tasten.

»Nicht in den Reaktor sehen!«, rief Scott ihr zu. Er öffnete ein Werkzeugfach in der Wand und griff nach einem speziellen Energie-Neutralisator – er musste den energetischen Fluss unterbrechen, bevor die Abschirmung versagte und der volle Glanz von Myriaden Mini-Explosionen in die Kammer strahlte.

Erneut erbebte das Raumschiff, und die Automatik aktivierte das Trägheitabsorptionssystem um einen Sekundenbruchteil zu spät. Das künstlich geschaffene Schwerkraftfeld in der Warpgondel wurde destabil, und Scott fiel ebenso zu Boden wie seine Begleiter. Überall blinkten nun rote Warnlichter, und noch immer heulten Sirenen.

»Bringen Sie die Leute in Sicherheit, schnell!«, rief Scott der Commodore zu. Sie stand vor dem Wartungslift und winkte die Zivilisten zur Transportkapsel. Der Chefingenieur beobachtete, wie Stlur und T'Vann den taumelnden La'kara an den Armen ergriffen und ihn trugen. Dann kam es zur ersten befürchteten Lücke in der Abschirmung …

Nach und nach veränderte sich die Polarisierung der transparenten Fenstersubstanz, und sie ließ das Irrlichtern im Reaktor ungefiltert passieren. Schier unerträgliche Helligkeit flutete durch die große Kammer.

 

Die Erschütterung stieß Kirk ans Brückengeländer, und dort hielt er sich fest. »Schadensbericht!«, forderte er Uhura auf. Das Licht im Kontrollraum trübte sich, und der Boden zitterte.

»Ich schalte auf die Hilfssysteme um«, verkündete Lieutenant Laskey – er saß an der technischen Station. Wenige Sekunden später wurde es wieder heller, und das Zittern ließ nach.

»Volle Deflektorenkapazität!«, befahl Kirk. Was auch immer geschehen sein mochte – er wollte jedes Risiko meiden. Vielleicht war die Enterprise von einem Energiestrahl getroffen worden.

»Es steht keine Warpenergie mehr zur Verfügung«, meldete Sulu. »Geschwindigkeit sinkt auf Sublicht.« Er konzentrierte sich darauf, die Enterprise in den Normalraum zurückzubringen, ohne dass sie durch einen ungleichmäßigen Transit auseinanderbrach.

»Schilde werden mit Notenergie gespeist«, sagte Chekov. Er vertrat Spock an der wissenschaftlichen Station. »Halbe Kraft und stabil.«

»Wo bleibt der Schadensbericht, Uhura?« Kirk stand jetzt hinter Sulu und starrte auf die Sensoranzeigen. Kein Angreifer in Sicht.

Uhura hielt ein Kom-Modul ans Ohr, lauschte den Stimmen von Besatzungsmitgliedern und dem elektronischen Flüstern der Bordsysteme. »Energetisches Versagen im Maschinenraum, Captain. Die dortigen Kommunikationsanschlüsse funktionieren nicht mehr. Allem Anschein nach ist die Außenhülle unbeschädigt, und es sind keine feindlichen Waffensysteme gegen uns zum Einsatz gebracht worden.«

Jetzt könnte ich Spocks Hilfe gebrauchen, fuhr es Kirk durch den Sinn. »Technischer Status, Mr. Laskey?«

»Wir haben es mit einer wichtigen Funktionsstörung zu tun, Sir …«

»Das ist mir bereits klargeworden«, erwiderte Kirk scharf. »Ich möchte wissen, um was für eine Art von Funktionsstörung es sich handelt.«

Die Tür des Turbolifts öffnete sich, und Spock eilte zur wissenschaftlichen Station. Chekov kehrte sofort zu den Navigationskontrollen zurück.

»Spock!«, entfuhr es Jim. Er war sowohl erfreut als auch bestürzt. »Was machen Sie hier?«

»Ich erfülle meine Pflichten, Captain.« Die dünnen Finger des Vulkaniers tanzten über Tasten, Schalter und Sensorpunkte, während er die Situation analysierte. »Das energetische Niveau der Enterprise ist erheblich gesunken. Da keine physischen Schäden existieren, vermute ich eine interne Ursache für das Problem.« Der Vulkanier blickte in den Sichtschlitz des Scanners, und blaues Glühen strich über sein Gesicht.

»Ich dachte, Sie stehen unter Arrest«, sagte Kirk und hoffte, dass Wolfe endlich vernünftig geworden war.

»Offenbar ist das nicht mehr der Fall. Als ich nach den ersten Erschütterungen in den Korridor sah, waren die beiden Wächter verschwunden. Daraufhin nahm ich an, dass mir wieder erlaubt ist, mein Quartier zu verlassen. Wie dem auch sei: Ich glaube, die gegenwärtigen Umstände erfordern meine Präsenz auf der Brücke.«

»Logisch, Spock.« Kirk bezweifelte, ob Commodore Wolfe die Sache aus dieser Perspektive sah, aber es freute ihn, den Ersten Offizier wieder an seinem Posten zu wissen.

»Danke, Captain.« Spock sah nicht auf, als er hinzufügte: »Mr. Laskey, bitte überprüfen Sie den Status der Steuerbord-Triebwerkseinheit.«

Tasten klickten. »Die Abschirmung des Reaktors versagte, als es zur energetischen Destabilisierung kam.« Laskeys Stimme klang besorgt, während er die betreffenden Werte nannte.

Uhura riss die Augen auf. »Mr. Scott führte eine Besichtigungsgruppe durch die Generatorkammer, Captain.«

Kirk wusste genau, was ein Versagen der Reaktorabschirmung zur Folge haben konnte, aber er brauchte eine Bestätigung. »Spock?«

»Nach meinen Instrumenten zu urteilen ist die Steuerbord-Warpgondel noch immer mit dem Rest des Schiffes verbunden, was bedeutet: Jemand hat den energetischen Fluss nach der Notenergie-Aktivierung unterbrochen.«

»Aber wie?«, fragte Laskey. »Wer sich zu jenem Zeitpunkt in der Generatorkammer aufgehalten hat, müsste eigentlich das Augenlicht verloren haben.«

»Die Antwort auf Ihre Frage dürfte recht faszinierend sein.«

»Uhura, weisen Sie Dr. McCoy an, sofort eine Medo-Gruppe in die Steuerbord-Warpgondel zu schicken.« Erklärungen sind nicht so wichtig wie das Leben der Besatzungsmitglieder und Wissenschaftler, dachte Kirk. »Mr. Laskey, wie ist die Lage im Maschinenraum?«

Der Techniker betrachtete die Diagramme auf den Bildschirmen und schüttelte kummervoll den Kopf. »Das Dilithium ist durchgebrannt, Sir. Bei den Kristallen lassen sich keine Emissionen mehr feststellen.«

»Wäre es möglich, dass La'karas Beschleunigungsfeld dahintersteckt, Spock?«, erkundigte sich Kirk.

Der Vulkanier überlegte kurz. »Ich bezweifle es, Captain. Die Interaktion der beiden Zeitverzerrungsfelder während des Warptransfer hätte vermutlich nicht nur unsere Triebwerke zerstört, sondern auch den Maschinenraum. In dem Fall wäre die Enterprise jetzt kaum mehr als ein hilflos im All treibendes Wrack.«

»Wir sind also mit einem blauen Auge davongekommen«, murmelte Kirk. Die Brücke erschien ihm plötzlich viel zu klein, und er sehnte sich danach, etwas zu unternehmen, aktiv zu werden. »Ich suche die Generatorkammer auf. Chekov, Sie haben das Kommando. Begleiten Sie mich, Spock.«

»Commander Spock wird mich begleiten«, ertönte eine scharfe Stimme. Commodore Wolf stand auf dem oberen Deck, hielt einen Phaser in der Hand und richtete ihn auf den Vulkanier. Hinter ihr, im offenen Turbolift, warteten zwei Soldaten mit schussbereiten Gewehren.

Brandflecken zeigten sich an Wolfes Uniform, und hinzu kam Ruß im Gesicht. Das Haar war zerzaust, und in den Augen blitzte es. Sie zwinkerte, strich sich mit der freien Hand eine störende Strähne aus der Stirn, während die Mündung des Phasers auch weiterhin auf Spock zeigte.

»Was ist passiert, Mona?«, fragte Kirk. Er trat vor, zwischen seinen Ersten Offizier und die Waffe der Commodore.

Wolfe winkte ihn beiseite. »Ich war zusammen mit Scott und den Wissenschaftlern in der Warpgondel. Commander Spock dürfte Ihnen den dortigen Zwischenfall inzwischen geschildert haben.«

»Ja, er hat mir die entsprechenden Daten genannt. Aber was …«

»Daten!« Wolfe lachte humorlos. »Er brauchte gar keine Daten zu ermitteln, um Ihnen zu erklären, was geschehen ist. Weil er selbst alles arrangiert hat. Stimmt's, Spock?«

»Was soll ich arrangiert haben, Commodore?«, erkundigte sich der Vulkanier mit unerschütterlicher Gelassenheit. Kirk beobachtete, wie Spocks Blick zu dem Justierungsmodul des Phasers wanderte.

»Den ›Unfall‹, Commander. Ein bedauerliches Unglück, dem fast Professor La'kara zum Opfer gefallen wäre und das die Triebwerksforschung der Föderation um Jahrzehnte zurückgeworfen hätte.«

»Ich versichere Ihnen, dass ich …«

»Schweigen Sie!«, fauchte Wolfe. »Sie bekommen beim Gerichtsverfahren Gelegenheit, sich zu verteidigen. Sie sind verhaftet.« Die Commodore behielt Spock auch weiterhin im Auge, als sie den Kopf zum Turbolift drehte und sich an die Soldaten wandte. »Bringen Sie den Gefangenen zur Arrestzelle.«

»Wie lautet die Anklage?«, fragte Spock. Es klang so, als erkundige er sich nach dem Wetter.

»Verrat, Verschwörung, Mordversuch und Missachtung eines offiziell erklärten Arrests«, antwortete Wolfe. »Legen Sie ihm Handschellen an, Jenson!«, befahl sie einem der beiden Soldaten. »Denken Sie daran, was er mit den Wächtern vor seinem Quartier anstellte.«

Kirks Züge offenbarten Neugier und Besorgnis. »Was hat er mit ihnen angestellt?«

»Fragen Sie Ihren wissenschaftlichen Offizier.«

»Ich habe angenommen, dass sie zu den Notfall-Stationen geeilt sind, als sich Probleme für das Schiff anbahnten«, sagte Spock und streckte die Hände aus, um es dem Soldaten zu ermöglichen, ihm die magnatomischen Handschellen anzulegen. Jenson hielt eine kurze Stange aus blaugrauem Metall an die Handgelenke des Vulkaniers und betätigte den Aktivierungsschalter, woraufhin sich das stangenartige Objekt veränderte. Es floss um Spocks Unterarme, bis sich die beiden Enden an der anderen Seite trafen und eine molekulare Verbindung schufen. Nur die Präsenz eines besonderen Kraftfelds konnte den Supraleiter-Strom unterbrechen und der Fessel ihre ursprüngliche Form zurückgeben.

»Notfall-Stationen«, wiederholte Wolfe voller Abscheu und trat zur Seite, als die Soldaten Spock zum Turbolift zerrten. »Sie wurden mit so intensiver Lähmenergie betäubt, dass sie die nächste Woche in der Krankenstation verbringen werden.«

Kirk hatte die Nase voll und sprang die Stufen zum Oberdeck hoch. »Ich verlange von Ihnen, dass Sie Ihr Beweismaterial vorlegen!«, brummte er zornig. Er war nicht mehr bereit, sich mit der Rolle des Beobachters zu begnügen.

Der Phaser in Wolfes Hand bewegte sich in Kirks Richtung, ohne direkt auf ihn zu zielen.

»Ich warne Sie.« Die Stimme der Commodore war so hart und kalt wie der Stahl eines Raumschiffrumpfes. »Wenn Sie sich einmischen, könnte ich Sie für einen Komplizen halten.«

Spock kam einer Konfrontation zwischen Kirk und Wolfe zuvor. »Vielen Dank, dass Sie für mich eintreten, Captain«, sagte er, während ihn die beiden mit Gewehren bewaffneten Soldaten festhielten. »Ich glaube jedoch, die Umstände legen eine Phase der Besinnung nahe.« Bei den letzten Worten sah er zur Commodore, in deren Pupillen das Feuer der Wut brannte.

Kirk wich widerstrebend zurück. Es dauerte noch eine Weile, bis sie Memory Prime erreichten – Zeit genug, um Wolfes absurden Vorwürfen auf den Grund zu gehen.

»Damit haben Sie die richtige Entscheidung getroffen«, lobte die Commodore und ließ den Phaser sinken. »Aber eins sage ich Ihnen, Kirk: Wenn dies ein Beispiel dafür ist, wie Sie Ihr Kommando handhaben … Dann überrascht es mich nicht, dass man Ihr Schiff zum Quadranten Null beordert hat.« Und bevor sich die Tür des Turbolifts schloss: »Sie sind eine Schande für die Flotte.«

 

Die Luftumwälzungsanlage arbeitete auf Hochtouren, aber Scott roch noch immer Rauch im Maschinenraum. Außerdem war es zu still. Das langgestreckte Aggregat des Wandlers, der Materie und Antimaterie durch eine vollständige Annihilation in Energie verwandelte, wahrte ein sonderbar anmutendes Schweigen. Die Enterprise bezog ihre Betriebsenergie nun aus ganz gewöhnlichen Fusionsreaktoren. Scott fühlte tiefe Niedergeschlagenheit, als er sah, dass seine herrlichen Anlagen schliefen. Wenigstens kann ich noch sehen, tröstete er sich. Und das Schiff kann repariert werden. Er konzentrierte sich wieder auf McCoy und Kirk, die ihm im manuellen Steuerungszentrum über dem Hauptmaschinendeck Gesellschaft leisteten.

»Ich sage es sehr ungern, aber vielleicht liegt Commodore Wolfe mit ihrem Verdacht gar nicht so falsch«, brummte McCoy. »Es passt alles zusammen.«

Scott musterte den Arzt betroffen. »Wie können Sie so etwas behaupten, Doktor? Mr. Spock gehört zu den besten Offizieren in der Flotte.«

»Immer mit der Ruhe, Scotty«, warf Kirk ein. »Unsere Meinung über Spock steht hier nicht zur Debatte. Es geht um die Indizienbeweise der Commodore.«

»Die Abschirmung des Beschleunigungsfelds versagte genau in dem Augenblick, als sich La'kara an einem Ort befand, wo er leicht getötet werden konnte, Jim«, entgegnete Leonard. »Dabei handelt es sich wohl kaum um einen Indizienbeweis.« Er wirkte hohlwangig, und Scott wusste: Trotz seines ruhigen Tonfalls war der Bordarzt ebenso besorgt wie alle anderen Besatzungsmitglieder.

»Wir haben es Stlur und T'Vann zu verdanken, dass niemand ums Leben kam«, stellte der Chefingenieur ernst fest. »Ihnen und den Wahrnehmungsfähigkeiten, über die nur Vulkanier verfügen. Als das Gleißen im Reaktor auch die Generatorenkammer erfasste, konnten sie sich nach wie vor orientieren, das Fenster schließen und uns zum Lift tragen.«

»Es wurde nur deshalb niemand getötet, weil Sie den Theorien des Professors misstrauten, Scotty«, fügte Kirk hinzu. »Und davon wusste Spock nichts. Gestern Abend beschlossen Sie, die Dilithiumkristalle von den Schaltkreisen des Warptriebwerks zu separieren, weil Sie sich nicht dazu durchringen konnten, sich auf die Abschirmung des Beschleunigungsfelds zu verlassen. Andernfalls wären beide Warpgondeln explodiert, und wir müssten nun auf die Ankunft eines Starfleet-Schleppers warten. Zum Glück ging nur das primäre Kontrollsystem verloren.« Kirk sah McCoy an. »Scottys Leute haben es sicher bald repariert, und ein Kreuzer von Starbase Vier bringt uns neue Dilithiumkristalle.«

Leonard runzelte verwirrt die Stirn. »Sie haben die Kristalle von den Schaltkreisen des Warptriebwerks separiert, Scotty? Während des Transfers?«

»Man braucht kein Dilithium für Geschwindigkeiten unter Warpfaktor vier Komma acht«, erwiderte der Chefingenieur. »Haben Sie das vergessen, Doktor? Erinnern Sie sich nicht mehr an die frühen interstellaren Reisen zwischen Vulkan, Terra und sogar Klinzhai? Sie dauerten Monate, und erst die Entdeckung der vierdimensionalen Struktur von Dilithium reduzierte die Reisezeit auf wenige Tage.« Scott seufzte. »Nun, Sie sind Arzt und kein Techniker …«

McCoy wandte sich an Kirk. »Scotty hat zwar eine Katastrophe verhindert, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass Spock auch weiterhin der Hauptverdächtige ist.«

»Wie hat er es fertiggebracht, im Dilithium-Laboratorium die Abschirmung zu deaktivieren und rechtzeitig zur Brücke zurückzukehren, obwohl die Interaktion der beiden Zeitverzerrungsfelder das energetische Niveau der Enterprise drastisch reduzierte?«, fragte der Captain. »Er stellte erst nach den ersten Erschütterungen fest, dass vor seinem Quartier niemand Wache hielt.«

In McCoys Gesicht spiegelten sich gemischte Gefühle wider. »Du hast die Routineberichte der Soldaten gelesen, Jim. Spock könnte die Wächter eine halbe Stunde vor dem Zwischenfall angegriffen haben. Er hatte also genug Zeit, um das Kurzzeitgedächtnis der armen Burschen mit einer starken Phaser-Entladung zu löschen und das Laboratorium zu erreichen.«

»Dr. McCoy!«, stöhnte Scott.

»Ich schlüpfe nur in die Rolle des Advocatus diaboli. Spock wird diese Fragen beim Gerichtsverfahren beantworten müssen.«

»Pille hat recht, Scotty«, sagte Kirk. »Spock braucht Antworten. Und er benötigt unsere Hilfe, um sie zu finden.«

»Aye, Captain. Aber wo sollen wir nach ihnen suchen?«

»Wer hatte sonst noch Zugang zum Dilithium-Laboratorium, wo der Generator des Beschleunigungsfelds aufbewahrt wurde?« Kirk zögerte einige Sekunden lang. »Praktisch alle Personen an Bord.«

»Und wer hatte ein Motiv?«, brummte McCoy. »Das Motiv identifiziert den Täter, nicht wahr?«

Kirk dachte nach. »Ja, das stimmt. Na schön: Wer verspricht sich Vorteile durch Professor La'karas Tod?«

»Oder dem plötzlichen Ableben der beiden vulkanischen Wissenschaftler Stlur und T'Vann«, sagte Scott. »In dieser Hinsicht sollten auch die übrigen Teilnehmer an der Besichtigungstour berücksichtigt werden. Ebenso der Veranstalter, Chefingenieur Scott.«

McCoy nickte. »Guter Hinweis. Das Motiv lässt sich kaum feststellen, solange wir nicht sicher sind, wem der Mordanschlag galt.«

»Vielleicht handelte es sich gar nicht um einen Mordanschlag.« Kirk überlegte laut. »Vielleicht dienen die bisherigen Ereignisse nur dazu, Spock und die Enterprise in Verdacht zu bringen.«

»Aus welchem Grund?«, fragte Leonard.

»Keine Ahnung. Aber Commodore Wolfe ist davon überzeugt, dass die vom Sicherheitskontingent in Memory Prime gesammelten Beweise Spock belasten.«

»Dann wissen wir jetzt, wo wir mit der Suche beginnen müssen«, schloss McCoy. »Es ist die einzige logische Schlussfolgerung – so sehr ich diesen Ausdruck auch verabscheue.«

Scott sah zu Kirk, und der Captain nickte.

Die Antworten auf ihre Fragen befanden sich irgendwo in dem Asteroiden Memory Prime.


Kapitel 10

 

Memory Alpha war einst der Stolz aller wissenschaftlichen und pädagogischen Föderationsdelegationen. Ein bis dahin nutzloser Planetoid wurde zum Heim eines komplexen Netzes aus miteinander in Verbindung stehenden Kuppeln und Computersystemen. Sie bildeten eine gewaltige, zentrale Bibliothek, die sowohl Kulturgeschichte als auch alle wissenschaftlichen Erkenntnisse der interstellaren Völkergemeinschaft enthielt. Für einige Mitglieder des Föderationsrates symbolisierte Memory Alpha das goldene Portal zu einer Zukunft, in der alle intelligenten Lebewesen der Galaxis als ebenbürtige Partner am gleichen Abenteuer teilnahmen: dem Streben nach Informationen und Wissen. Memory Alpha sollte diesen Traum erfüllen: Als unbewaffnete Oase des Friedens bot der Planetoid den Gelehrten der Föderation freien Zugang.

Andere Ratsmitglieder, unter ihnen Andorianer und Starfleet-Repräsentanten, teilten jenen Traum, warnten jedoch davor, die Realität aus dem Blick zu verlieren. Das Raumgebiet der Föderation beanspruchte nur einen Bruchteil der Galaxis, und vieles deutete daraufhin, dass zwischen den Sternen noch viele Gefahren lauerten. Man schlug Sicherheitsmaßnahmen und Ausweichpläne vor. Doch die Föderation hatte sich über hundert Jahre hinweg auf der Grundlage von hartnäckigem Optimismus und blindem Vertrauen in die Zukunft entwickelt. Deshalb überraschte es kaum jemanden, als jene Vorschläge von den zuständigen Gremien zugunsten des ursprünglichen Konzepts abgelehnt wurden, dem schließlich auch Starfleet zustimmte. Für Geschöpfe, die im Universum eine Herausforderung sahen, stellte Memory Alpha eine überaus verlockende Vision dar.

Der Albtraum begann, als die letzten körperlosen Wesen eines uralten Volkes auf der Suche nach einer physischen Existenz mehr als dreitausend friedliche Wissenschaftler, Forscher und Assistenten umbrachten und die Datenbanken von Memory Alpha löschten. Das alles geschah innerhalb einer einzigen Minute.

Lieutenant Mira Romaine war damals mit ihrer ersten Föderationsmission beauftragt und der Enterprise-Crew zugewiesen worden; sie allein überlebte den direkten Kontakt mit den verzweifelten Selbstsphären der Zetarianer. Während sie und ihre Helfer in den Ruinen von Memory Alpha arbeiteten und versuchten, so etwas wie Ordnung in das Chaos zu bringen, begann zwischen den militärischen Planern von Starfleet und ihren Kollegen aus den wissenschaftlichen und pädagogischen Delegationen eine lange Diskussion. Gelegentlich neigte die Föderation zu übertrieben optimistischen Einstellungen, aber sie konnte es sich leisten: Nur selten beging sie zweimal den gleichen Fehler.

Jetzt existierten mehrere Memory-Basen in verschiedenen Sektoren der Föderation, jeweils weit voneinander entfernt – nur eine galaktische Katastrophe konnte sie alle gleichzeitig gefährden. Aus Kostengründen nahm man Spezialisierungen vor. Memory Beta fungierte als Zentrum für Exobiologie. Man beschäftigte sich dort mit der Frage, warum es Milliarden von Möglichkeiten für die Evolution des Lebens gab und die Abwesenheit von Organismen eine Ausnahme und nicht die Regel war.

Memory Gamma befasste sich mit Ökonomie und Landwirtschaft, Memory Delta mit stellarer und planetarer Formation. Die Forschungen von Memory Epsilon betrafen Multiphysik. Für andere Spezialgebiete sollten ebenfalls Memory-Zentren entstehen, sobald das Problem der Finanzierung gelöst war. Jemand regte an, Memory Alpha als Lauschposten für Signale von hypothetischen extragalaktischen Zivilisationen zu nutzen, doch aufgrund der umstrittenen Natur des Projekts fanden sich nur wenige Investoren, und fatalistisch eingestellte Lobbyisten nannten den Planetoiden Memory Omega.

Zwischen den Memory-Basen bestanden permanente Datenverbindungen, und gleichzeitig diente jede Station als Sicherheitsspeicher für die anderen. Doch ein schwacher Punkt blieb: Es fehlte eine Kontrollzentrale, um die Aktivität des ganzen Memory-Netzes zu überwachen und zu steuern.

Angesichts der Katastrophe von Alpha beschlossen die Projektplaner, nicht das geringste Risiko einzugehen. Bei den Bauplänen für das Kontrollzentrum nahm man sich ein Beispiel an den geheimen Waffentest-Stützpunkten Starfleets. Auf einem fast durch und durch massiven Nickeleisen-Asteroiden errichtete man im Halbkreis angeordnete Öko-Kuppeln. Wenn Frieden herrschte, konnten Techniker und Gelehrte von den Wohnbereichen aus über große Plätze gehen, sich in Parkanlagen an Seen entspannen. Doch wenn Gefahr drohte … die Installationen reichten tief ins Innere des Asteroiden, bestanden auch aus langen Wartungstunneln, Korridoren und gepanzerten Überlebenskammern.

Darüber hinaus verfügte die Anlage über mehrere Warpreaktoren. Sie waren nicht etwa Teil eines Antriebssystems, sondern stellten gewaltige Energiemengen bereit. Zum Beispiel für Photonentorpedos, deren Potenzial ausreichte, um eine Flotte von klingonischen Schlachtkreuzern abzuwehren. Oder für Deflektoren, die den ganzen Asteroiden in einen schützenden Kokon hüllten. Zusätzliche Sicherheit ergab sich durch die Position des Kontrollzentrums – es befand sich im Quadranten Null – und die Stationierung eines Truppenkontingents aus kampferprobten Starfleet-Soldaten. Nur hinter diesen Barrieren der Verteidigungsbereitschaft konnten Forscher und Wissenschaftler erneut den Pfad des Friedens beschreiten.

Im Elaborationskomplex der Kontrollzentrale wurden immerzu Daten verarbeitet, und das Ergebnis dieser unablässigen Aktivität bildete die Grundlage für neue Informationen. Oft mussten sie zwischengespeichert werden, bis sie nach Wochen oder Monaten den anderen Memory-Basen zu Backup-Zwecken übermittelt werden konnten. Immenses, unersetzliches Wissen, das nur an einem Ort existierte … Allein dieser Umstand kam für jene Fachleute, die sich an Memory Alpha erinnerten, einem Albtraum gleich. Kein System mit einer zentralen Kontrollstation kann vollkommen geschützt werden. Die Starfleet-Planer und Verteidigungsberater waren sich einer der frühesten Erfahrungen des interstellaren Völkerbunds bewusst: Es ist nicht möglich, auf alles vorbereitet zu sein. Die Lektionen der Vergangenheit und alle guten Absichten für die Zukunft änderten kaum etwas daran: Jenem zarten wissenschaftlich-kulturellen Gespinst, das die Welten der Föderation in eine Gemeinschaft verwandelte, drohte noch immer Gefahr.

Das Zentrum des Memory-Netzes erhielt die Bezeichnung Memory Prime.


Kapitel 11

 

Salman Nensi hob die Arme über den Kopf und gähnte wie ein rigelianischer Blutwurm.

Mira Romaine saß auf der anderen Seite des Tisches und beobachtete den Hauptverwalter überrascht. Die übrigen Anwesenden in der Cafeteria folgten ihrem Beispiel.

»Was sollte das bedeuten?«, fragte die Cheftechnikerin, als Nensi sich die Augen rieb.

»Vielleicht kann ich mich endlich entspannen«, erwiderte Nensi. »Seit drei Tagen habe ich nichts von der Interface-Gruppe gehört.« Er griff nach einem mit Salat belegten Brötchen und biss herzhaft hinein.

»Die Angehörigen der Gruppe sind noch immer unten in der Interface-Kammer«, sagte Romaine und stellte erstaunt fest, dass Salmans Mund eine Menge Platz zu bieten schien. »Dort versuchen sie herauszufinden, warum sich die Wegfinder weigern, ihre Forderungen zu unterstützen. Erinnerst du dich an Garolds Gesichtsausdruck?« Soviel zu den häufig wiederholten Behauptungen, nur die speziell ausgebildeten und komplexbehandelten Mitglieder der Interface-Gruppe seien imstande, die artifiziellen Entitäten zu verstehen. Garold war verblüfft gewesen.

»Hoffen wir, dass sie auch während der Preisverleihungszeremonien dort unten bleiben«, brachte Nensi mit vollem Mund hervor. »In dem Fall könnte ich an meinem Job fast Gefallen finden.« Sie wechselten einen Blick und entsannen sich beide daran, dass es kaum Anlass gab, sich über irgend etwas zu freuen. Beide wussten: In Romaines Büro arbeitete ein kleiner autarker Computer an der letzten Simulation in Bezug auf Nensis Theorie von der weitaus höheren Kapazität. Alle bisherigen Berechnungsresultate bestätigten, dass die Wegfinder – die sich angeblich der Autorität von Hauptverwalter und Cheftechnikerin beugen mussten – logen.

Romaine sah sich in der Cafeteria um. Nein, die anderen durften noch nichts davon erfahren; es war besser, auch weiterhin den Eindruck zu erwecken, als sei alles völlig normal. Sie reichte Nensi eine Serviette, und er machte sofort Gebrauch davon.

»Weißt du, Onkel Sal … Ich glaube allmählich, deine Tischmanieren lassen zu wünschen übrig. Möglicherweise bekommst du zu selten Gelegenheit, in vornehmer Gesellschaft zu speisen.« Mira Romaine griff demonstrativ nach ihren Stäbchen und führte damit ein kleines Plomeek-Stück zum Mund.

»Fürchtest du, dass ich dich beim Essen mit Mr. Scott in Verlegenheit bringe?«

»Ha!« Mira lachte. »Er ist lieb und nett, aber er lebt schon seit so vielen Jahren an Bord eines Raumschiffes, dass er dich in Verlegenheit bringen könnte.« Sie lächelte und erinnerte sich an die kurze Reise mit der Enterprise. Was das Zusammensein mit Scotty betraf: Es gab dabei Aspekte, die ihr noch angenehmer gewesen waren als die romantischen Abendessen. Sie konnte es kaum erwarten, ihn wiederzusehen.

Nensi sah aufs Chronometer. »Wie lange dauert es noch? Zwölf Stunden bis zum Eintreffen des Chefingenieurs?«

Dreizehn Stunden und siebenundzwanzig Minuten, dachte Romaine, doch es gelang ihr, sich nichts anmerken zu lassen. »Ungefähr.« Sie trank einen Schluck Tee. »Übrigens: Da gibt es etwas, das ich nie verstehen werde. Nach dem kurzen Aufenthalt im Orbit von Starbase Vier fliegt die Enterprise zwei Tage lang und verliert ihr Dilithium. Normalerweise hätte sie nur drei weitere Tage benötigt, um Memory Prime zu erreichen, aber plötzlich steht ihr eine monatelange Reise mit Impulskraft bevor. Nun, Starbase Vier schickt einen leichten Kreuzer mit Ersatz-Kristallen, der nach wenigen Stunden eintrifft. Drei Tage lang werden die beschädigten Schaltkreise repariert und die neuen Dilithiumkristalle synchronisiert, bis das Warptriebwerk wieder einsatzbereit ist. Und dann, nach der dreitägigen Verzögerung, verschiebt sich die geschätzte Ankunftszeit der Enterprise nur um zwei Stunden.«

»Die Wunder und Mysterien der Warpfaktoren.« Nensi schmunzelte. »Mehr kann ich dazu nicht sagen. Weil ich keine Ahnung habe, wie so etwas möglich ist. Und weil ich zu alt bin, um meine Zeit mit dem Versuch zu vergeuden, dieses Rätsel zu lösen.«

»Wenn die Enterprise ihre Reise mit der gleichen Geschwindigkeit begonnen hätte, die sie jetzt zu uns bringt, so wäre sie schon nach einem Tag eingetroffen.«

»Nun, darüber weiß ich Bescheid.« Nensi winkte mit dem Rest seines Brötchens. »Der Betriebsdauer von Warptriebwerken sind Grenzen gesetzt. Es kommt dabei auf den Warpfaktor an, nicht auf die Entfernung. Je höher der Faktor, desto geringer die Nutzungsdauer. Was Schiffe wie die Enterprise betrifft: Die Baukosten werden zur Hälfte vom Warptriebwerk verursacht. Fünf Jahre lang habe ich in San Francisco Starfleet-Anträge auf Neuausstattung und Umrüstung geprüft, und ich versichere dir, Mira: In der Finanzabteilung der Föderation arbeiten Dutzende von Buchhaltern, die glücklich wären, wenn auch beim interstellaren Verkehr nur noch Impulstriebwerke verwendet werden.«

»Letztendlich geht es immer ums Geld, nicht wahr?«, fragte Romaine. »Wie sollen wir bei der Erforschung des Weltraums jemals gut vorankommen, wenn es dauernd an der notwendigen Finanzierung mangelt?«

»Jetzt klingst du fast wie Garold und seine Freunde«, warnte Nensi. »Ich schlage vor, wir reden nicht mehr über Etats und solche Dinge – bis mein Büro endlich mit einem Wandschirm ausgestattet wird.«

»Du hast noch immer keinen?«, erwiderte Romaine verdutzt. »Onkel Sal, ich leite meine Abteilung mit Starfleet-Autorität, erinnerst du dich? Und ich bin der ranghöchste Offizier. Wenn du einen großen Bildschirm für die Wand möchtest, so bekommst du einen!« Sie schnippte mit den Fingern.

»Kannst du wirklich dafür sorgen?«, vergewisserte sich Nensi. »Ich dachte, für Starfleet-Angelegenheiten ist Commander Farl zuständig.«

»Er kommandiert die hiesigen Truppen. Aber offiziell hat Memory Prime zivilen Status – abgesehen von Notfällen –, und ich bin die Cheftechnikerin.« Romaine deutete auf die Streifen an ihrem blauen Ärmel. Sie wusste natürlich, dass sie ihren Posten in erster Linie einer politischen Geste jenen Ratsmitgliedern gegenüber verdankte, denen daran gelegen war, die militärische Bedeutung von Memory Prime herunterzuspielen. Die unmittelbaren Konsequenzen der zusätzlichen Autorität bestanden meistens nur aus mehr Schreibtischarbeit nach jedem Dienstzyklus. Aber es brachte auch gewisse Vorteile mit sich, die Vorgesetzte von sechsundzwanzig Repräsentanten der wissenschaftlichen Sektion Starfleets zu sein. »Noch heute Nachmittag gebe ich die Anweisung, einen Wandschirm in deinem Büro zu installieren. Du solltest ihn in der nächsten Woche bekommen.«

Nensi nickte zufrieden. »Jetzt fühle ich mich fast schuldig, weil ich dieses Essen nicht bezahlt habe.«

Sie stellten ihre leeren Teller auf die Tabletts, als ein Helfer zum Tisch rollte und einen Augenstiel ausfuhr. Bereitschaftslichter blinkten.

»Cheftechnikerin Romaine, Sie erhalten hiermit den Befehl, unverzüglich Bereitschaftszone C aufzusuchen«, verkündete die Maschine mit einer Stimme, die überhaupt nicht blechern klang.

»Befehl?«, wiederholte Mira erstaunt. »Wer befiehlt mir so etwas?«

»Commander Farl«, erwiderte der Helfer. »Dieses Modul hat die Genehmigung, auf folgendes hinzuweisen: Der Notstand wurde erklärt.«

 

Uhuras Gesicht erschien auf dem Schirm des Tisch-Kommunikators in Kirks Quartier.

»Admiral Komack von Starfleet Command hat Ihre Anfrage beantwortet, Sir.«

»Ich höre«, sagte Kirk. Uhuras Miene deutete darauf hin, dass ihn eine Enttäuschung erwartete.

»In Hinsicht auf die gegen Commander Spock erhobene Anklage ist Commodore Wolfe befugt, volle Verantwortung für den Gefangenen zu übernehmen, bis Starfleet Gelegenheit erhält, ein offizielles Verfahren gegen ihn einzuleiten«, las Uhura. »Commodore Wolfe und der Häftling werden sich zur U.S.S. Srall transferieren, sobald jenes Schiff Memory Prime erreicht. Nach Ende der Preisverleihungszeremonien wird die Enterprise nach Starbase Vier zurückkehren und dort bleiben, bis sie neue Einsatzorder erhält. Gezeichnet Komack, Admiral, Starfleet Command.«

»Das ist alles?«, fragte Kirk überrascht. »Kein persönlicher Zusatz?«

»Tut mir leid, Sir. Dies ist der ganze Text.«

Kirk bedankte sich und forderte Uhura auf, die Brücke zu verlassen. Er drehte den Kopf und sah McCoy an, als der Bildschirm dunkel wurde. »Achtzehn Stunden lang hat sie an ihrer Station gesessen, um nicht zuzulassen, dass einer von Wolfes Soldaten Komacks Mitteilung entgegennimmt.« Er stöhnte leise. »Sie hätte sich die Mühe sparen können, wie's scheint. Ich begreife nicht, warum uns Komack auf diese Tour kommt. Sieht ihm gar nicht ähnlich. Außerdem kennt er Spock.«

McCoy lehnte sich in seinem Sessel zurück und stützte die Füße auf den Rand von Kirks Koje. »Wir wissen bereits, dass wir es mit einem dicken Ding zu tun haben. Ich meine, Wolfe weiß mehr, als sie zugibt. Aber sie verrät uns nichts. Die Sicherheitsabteilung von Memory Prime ignorierte deine Anfragen, in denen du um Informationen gebeten hast. Eine große Sache, Jim. Wen wundert's, dass es ein Admiral von Starfleet Command vermeiden will, sich eine Blöße zu geben? In was auch immer Spock verwickelt sein mag – einige Leute kriegen dabei das Flattern.«

»Jetzt klingst du nicht mehr wie der Advocatus diaboli. Man könnte meinen, du bist von Spocks Schuld überzeugt.« Kirk machte kein Hehl aus seinem Ärger.

»Und du klingst so, als ziehst du nicht einmal in Erwägung, dass er schuldig sein könnte!«, konterte McCoy. »Erinnerst du dich an Talos Vier? Dort hat Spock ganz bewusst die Todesstrafe herausgefordert.«

»Weil er es für richtig hielt«, sagte Kirk.

»Genau.« McCoy nickte. »Und vielleicht ist Spock diesmal in etwas verwickelt, das er ebenfalls für richtig hält. Das lässt sich nicht ausschließen. Starfleet verdächtigt ihn wohl kaum ohne irgendeinen Grund.«

»Aber warum gibt man mir keine Auskunft?« Kirk schlug mit der Faust auf den Tisch.

McCoy zog die Füße von der Bettkante und beugte sich vor. Der Schreibtisch stand zwischen ihnen – andernfalls hätte der Arzt den Kommandanten der Enterprise vielleicht am Kragen gepackt und ihn geschüttelt.

»Weil du der Captain bist. Und einige Entscheidungen in der Flotte werden von Offizieren getroffen, die einen höheren Rang bekleiden.« McCoy ließ ebenfalls seine Faust auf den Tisch krachen. Er nutzte Kirks sprachlose Verblüffung, um tief Luft zu holen und wenigstens etwas ruhiger fortzufahren:

»Wie oft bin ich hierhergekommen, um dir dabei zu helfen, Kommando-Probleme zu lösen? Und was hast du dabei gelernt? Nichts. Ganz gleich, wie schlimm etwas gewesen ist – du setzt dich dauernd mehr unter Druck. Irgendwo musst du die Grenze ziehen.«

Kirk kniff die Augen zusammen. Jemand anders hätte er gewiss nicht erlaubt, in diesem Tonfall mit ihm zu sprechen. Als alter Freund genoss Leonard einige Privilegien. »Was schlägst du vor, Doktor?«, fragte er, und in seiner Stimme erklang nun eine andere Art von Schärfe, die nur wenige Personen kannten.

»Ich gebe dir den guten Rat, dich endlich den Fakten zu stellen, Jim. Du bist kein Gott. Du bist der Kommandant eines Raumschiffs. Und wenn dir das nicht genügt – dann gib die Enterprise auf! Lass dich ins Hauptquartier versetzen, um zusätzliche Streifen am Uniformärmel zu bekommen. Werd zu einem Admiral. Zum Teufel auch: Werd zu dem Admiral und übernimm den Befehl über ganz Starfleet, wenn du Wert darauf legst. Nur dann stehst du ganz oben, an der Spitze des Systems. Nur dann kannst du dich dem Gefühl hingeben, dass die Probleme des Universums persönliche Probleme von James T. Kirk sind!«

»Die Enterprise gebe ich nie auf«, sagte Kirk langsam und betonte jedes einzelne Wort. »Nie.« Es hörte sich an wie ein Schwur.

»Dann bezahl den Preis dafür, Jim. Gib deinen Untergebenen Anweisungen – und nimm Anweisungen von deinen Vorgesetzten entgegen. Wenn dir was gegen den Strich geht – sieh darin nicht gleich einen Angriff auf dich persönlich. Lern die Regeln die Systems. Um herauszufinden, wie du sie zu deinem Vorteil nutzen kannst. Aber vergiss auf keinen Fall, dass ein System existiert. Und dass du ihm die Enterprise verdankst.«

»Fertig?«, fragte Kirk kühl.

»Das hängt ganz von dir ab, Captain, Sir.« McCoy lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. Er sah aus, als hätte er gerade einen Marathon auf dem Laufband der Sporthalle hinter sich.

Kirk musterte den Arzt einige stumme Sekunden lang. Er wollte ihn anschreien, ihm mitteilen, dass er sich irrte und die Situation völlig falsch einschätzte. Aber er brachte es nicht fertig. Weil er wusste, dass Leonard recht hatte. Nervös schob Jim einige Datenfolien auf dem Schreibtisch hin und her. Er verabscheute es, einen Fehler zu machen, und noch mehr hasste er es, einen Fehler zuzugeben. Andererseits glaubte er sich McCoy gegenüber zu einer Erklärung verpflichtet.

»Dort draußen …«, begann er schließlich. »In den unerforschten Sektoren der Galaxis … Manchmal habe ich dort den Eindruck, für alles verantwortlich zu sein. Wir stellen den ersten Kontakt mit einer unbekannten Zivilisation her. Vierhundertdreißig Besatzungsmitglieder verlassen sich darauf, dass ich ihre Sicherheit und die des Schiffes nicht gefährde, dass ich bei der Kommunikation mit den Fremden darauf achte, keine Tabus oder dergleichen zu verletzen, die zu fatalen Missverständnissen führen könnten. Wenn doch so etwas geschieht … Dann denke ich immer: Ist es jetzt soweit? Verliere ich die Enterprise diesmal? Nach einer Weile fällt einem die Vorstellung leicht, dass alles andere überhaupt keine Rolle spielt, dass nur meine Crew und mein Schiff wichtig sind.« Er seufzte. »Starfleet, die Föderation … Manchmal beschränkt sich ihre Bedeutung auf die eines Subraum-Kanals.«

McCoy wartete, doch Kirk schwieg.

»Mit anderen Worten …?«, hakte der Arzt nach.

»Mit anderen Worten: Du hast recht, Pille. Ich habe drei Tage vergeudet. Weil ich festzustellen versuchte, wer ein Komplott gegen mich schmiedete, indem er meinen Ersten Offizier von meinem Schiff holte. Statt dessen hätte ich innerhalb des Systems arbeiten sollen, um die Integrität von Starfleet und der Enterprise zu erhalten.«

»Es erleichtert mich sehr, das von dir zu hören, Jim.« McCoy übertrieb nicht: Die Erleichterung war ihm deutlich anzusehen, fand auch in der Stimme Ausdruck. Es kam nur selten vor, dass ihn die Umstände zu einer derartigen Konfrontation mit Jim zwangen.

»Ich teile deine Empfindungen, Pille.« Kirk entspannte sich und sah Leonard an. »Im Ernst. Vielen Dank.«

McCoy kaute nachdenklich auf der Unterlippe. Der Captain ahnte, dass noch immer Ärger in dem Arzt brodelte, doch er wusste nicht, ob der Zorn ihm galt oder Commodore Wolfe.

»Was willst du jetzt unternehmen?«, fragte McCoy plötzlich.

Die Antwort gab der alte Kirk, nicht der andere, der die letzten Tage mit der vergeblichen Suche nach einem greifbaren Gegner vergeudet hatte, der nicht mehr in seinem Element war, wenn es um Starfleet Command und die Kommando-Hierarchie über ihm ging. Jetzt kehrte er auf einen vertrauten Weg zurück, an dessen Ende ein klares Ziel wartete. Und er wusste auch, auf welche Methoden es ankam.

»Erstens: Ich akzeptiere die Situation. Starfleet hat Grund zu der Annahme, dass Spock eine Gefahr für die Nominierten an Bord der Enterprise darstellt. Das ist eine Tatsache – ob der Verdacht gerechtfertigt ist oder nicht. Zweitens: Ich finde heraus, warum der Verdacht existiert und ob die Wissenschaftler an Bord nach wie vor um ihr Leben fürchten müssen.«

»Und drittens?«

»Das hängt davon ab, ob Spock schuldig oder unschuldig ist.«

McCoy nickte ernst. »Eine sehr schwierige Entscheidung«, kommentierte er.

»Es ist die Entscheidung eines Captains, Pille. Und wenn ich sie treffe, wird es die richtige sein.«


Kapitel 12

 

Für einen Andorianer schien Commander Farl recht blass zu sein, fand Romaine. Die Farbe seiner Wangen entsprach fast dem Hellblau der Wände, das Sal so häufig betrübte.

»Warum haben Sie den Notstand proklamiert, Captain?«, fragte Mira, als sie die Bereitschaftszone erreichte. Dort blieb sie abrupt stehen und sah sich überrascht um.

Normalerweise wurde der große Raum als Planungs- und Operationszentrum für Forschungsprojekte benutzt. Akkreditierte Gelehrte in Memory Prime konnten in diesem Bereich private Büros mit Terminalanschlüssen, Helfern und jenen Geräten einrichten, die sie außerhalb eines Laboratoriums benötigten. Doch Farl und seine Leute hatten Bereitschaftszone C in eine Art Festung verwandelt. In der einen Ecke war sogar ein für zwei Personen bestimmter mobiler Kampftransporter installiert.

Farl wandte sich von einem taktischen Tisch ab, auf dem Romaine schematische Darstellungen des zentralen Kuppel-Komplexes bemerkte. Die darüber schwebenden, blinkenden roten Dreiecke symbolisierten vermutlich einzelne Truppenteile. Was ging hier vor?

Selbst mit den Kopffühlern war Farl zehn Zentimeter kleiner als Mira Romaine, doch seine leichte Rüstung verlieh ihm zusätzliche Masse. Kleine Streifen aus Gral-Pelz bildeten ein kreuzförmiges Muster auf der Brustplatte, das seine Clan-Herkunft verdeutlichte – dadurch wirkte er wie ein bizarres mechanisch-organisches Mischwesen.

Er blieb dicht vor Romaine stehen und sah ernst zu ihr hoch. Andorianer begriffen nicht, dass man einen minimalen Abstand zu anderen Personen wahren musste, um ihnen Unbehagen zu ersparen. Wie dem auch sei: Mira sah sich nun mit der unmittelbaren Präsenz eines bewaffneten Soldaten in einem durch und durch zivilen Bereich von Memory Prime konfrontiert, aber es gelang ihr trotzdem, die Fassung zu wahren. Farl war noch aufgeregter und grimmiger, als es dem Wesen von Andorianern entsprach.

»Es ist eine überaus ernste Angelegenheit, Cheftechnikerin Romaine«, sagte er, und seine Stimme klang wie ein trockenes Flüstern.

Die Sache gefiel Mira ganz und gar nicht. Unter halbwegs normalen Umständen durften die Soldaten von Memory Prime in zivilen Sektoren nur Handphaser tragen und keine Kommandoposten einrichten. »Was ist los?«, fragte Romaine. Ihr Tonfall wies Farl darauf hin, dass sie sofort eine Antwort wollte.

»Geheim«, erwiderte der Andorianer knapp und hatte wenigstens genug Anstand, um verlegen den Kopf zu senken.

»Ich bin hier der ranghöchste Starfleet-Offizier …«

»Nicht bei diesem Notfall, tut mir leid.« Farl sah wieder auf. »Sie sind jetzt allein für die wissenschaftlichen und administrativen Funktionen zuständig.« Er blickte zum Transporter: Zwei weitere andorianische Soldaten materialisierten dort und eilten sofort zu einem zweiten taktischen Tisch.

»Farl …«, sagte Romaine und versuchte, möglichst vernünftig zu klingen. »Ich kenne die Vorschriften. Es gibt nur einen Notfall, über dessen Hintergründe nicht einmal der ranghöchste Offizier einer Starfleet-Basis informiert wird …« Sie sah es in den kleinen dunklen Augen. Mira hatte genug Zeit in der Gesellschaft von Andorianern verbracht, um ihr Mienenspiel zu deuten.

»Genau«, raunte Farl. »Ein militärischer Notfall. Kriegsvorbereitungen.«

Romaine schnappte nach Luft. »Wer ist der Feind? Und wie lauten Ihre Befehle? Wann bekamen Sie die Anweisungen?«

Erneut senkte Farl den Kopf. Aus Scham?

»Cheftechnikerin Romaine …«, sagte er leise. »Es war mir eine Ehre, während des vergangenen Jahrs mit Ihnen zusammenzuarbeiten, aber ich bin nicht imstande, Ihre Fragen zu beantworten. Bisher haben Sie diesen Außenposten gut geleitet, Ihren Pflichten gemäß. Jetzt muss ich Sie darum bitten, mir zu erlauben, meinen Pflichten gerecht zu werden.«

»Bitte zeigen Sie mir Ihre Bevollmächtigung, Commander.«

Farl sah in Romaines Augen, und in seinem Blick fand nun etwas Flehentliches Ausdruck. »Miraromaine«, sagte er traurig, »nie zuvor habe ich so wichtige Einsatzbefehle bekommen. Ich muss ihnen gehorchen. Starfleet wird auch Ihrem Büro Anweisungen übermitteln, und mehr dürfen Sie nicht erfahren, bis dieser Notfall vorüber ist. Es tut mir aufrichtig leid.«

»Mir bleibt keine andere Wahl, als Starfleet um eine Bestätigung zu bitten.« Romaines Stimme klang gepresst.

»Natürlich«, erwiderte Farl. »Auch ich habe eine Affirmation angefordert.«

Die Gedanken der Cheftechnikerin rasten, als sie überlegte, welche Konsequenzen sich aus der gegenwärtigen Situation ergeben mochten. Sie durfte Memory Prime nicht durch eine Wiederholung der Alpha-Katastrophe verlieren. Auf keinen Fall.

»Und bis dahin?«, fragte sie. Die Bevölkerung von Memory Prime bestand jetzt aus fast viertausend Personen, wenn man auch die Besucher berücksichtigte. »Soll ich Sal dabei helfen, die Preisverleihungszeremonien abzusagen und …«

»Nein«, stieß Farl hastig hervor. »In diesem Punkt lassen die Befehle keinen Interpretationsspielraum zu. Die Nobel- und Z-Mag'nees-Preise werden wie geplant verliehen. Für die Zivilisten müssen unsere Maßnahmen wie eine Übung aussehen, wie ein Manöver.«

»Was?« Aus den Augenwinkeln sah Romaine, wie sich mehrere Soldaten in der Bereitschaftszone umdrehten, um festzustellen, ob dem Commander Gefahr drohte.

Farl bedeutete der Cheftechnikerin mit einer Geste, leiser zu sprechen. Es fiel ihr nicht leicht.

»Wir sollen uns auf einen Krieg vorbereiten und gleichzeitig dafür sorgen, dass niemand etwas merkt? Das ist doch Wahnsinn!«

»Nein«, widersprach Farl mit einem lauten Flüstern. »Von Wahnsinn kann nicht die Rede sein. Es bedeutet: Wir unternehmen etwas, um die Gefahr zu bannen, bevor sie außer Kontrolle gerät. Warum die Wissenschaftler unnötigerweise beunruhigen? Immerhin sind die Kopffühler der ganzen Föderation auf uns gerichtet.«

Farls Miene erhellte sich nun, und ein volleres Blau kehrte in die Wangen zurück.

Die verdammte andorianische Begeisterung für Verschwörungen, dachte Romaine. »Welche Gefahr meinen Sie? Und was wollen Sie unternehmen?«

»Ich habe bereits darauf hingewiesen, dass ich zur Geheimhaltung verpflichtet bin. Ich kann Ihnen nicht sagen, worin die Gefahr besteht.«

»Dann erklären Sie mir wenigstens, welche Maßnahmen Sie ergreifen wollen.«

»Einige sind bereits eingeleitet.«

»Zum Beispiel?«

Daraufhin zeigte Farls Gesicht wieder einen entschuldigenden Ausdruck. Romaine wusste plötzlich, dass ihr eine sehr unangenehme Mitteilung bevorstand.

»Meine Soldaten haben drei Ihrer Mitarbeiter in Schutzhaft genommen.«

Mira glaubte zu spüren, wie ihr Blut zu Eis erstarrte. »Wen?«, krächzte sie, als ihr irgend etwas die Kehle zuschnürte.

»Spezialist und Lieutenant Stell«, entgegnete Farl. »Spezialist Erster Klasse Slann. Und Dr. T'Lar.«

Romaine blinzelte verwirrt. Zu ihrem Mitarbeiterstab gehörten sieben Vulkanier. Warum ausgerechnet diese drei?

Stell war ein junger, auf Datenbank-Subsysteme spezialisierter Computertechniker, so ernst wie alle Vulkanier. Slann, Dozent an der vulkanischen Akademie der Wissenschaften, weilte im Rahmen eines Forschungsurlaubs auf – beziehungsweise in – Memory Prime, befasste sich hier mit Fehlertoleranz und -lokalisierung bei der trinären Datenspeicherung. Die Paläoexozoologin T'Lar untersuchte zyklische Strukturen beim Aussterben von bestimmten Spezies benachbarter Planetensysteme. Welche Verbindung gab es zwischen ihnen?

»Warum diese drei?«, fragte Romaine verblüfft.

»Geheim.«

»Haben sie sich irgend etwas zuschulden kommen lassen? Oder verdächtigt man sie der Verschwörung?« Mira verlieh dem letzten Wort eine spöttische Betonung.

»Geheim.« In Farls Augen blitzte es kurz. »Aber unter uns gesagt, Miraromaine: Es handelt sich nur um eine Vorsichtsmaßnahme. Es existieren keine konkreten Beweise.« Er zuckte mit den Schultern, eine Geste, die angesichts seiner Rüstung fast komisch wirkte.

»Darf ich zu ihnen?«, erkundigte sich Romaine – es klang wie eine förmliche Anfrage.

Farl schüttelte den Kopf. »Es sind keine Besucher erlaubt. Bitte verzeihen Sie.«

»Sonst noch etwas?«

»Nein.«

»Die Sache stinkt«, sagte Mira und sprach mit jedem Wort lauter. Zwar versuchte sie, den Ärger nicht am andorianischen Commander auszulassen, aber ihre Bemühungen blieben ohne Erfolg.

»Aufgrund meiner Ausbildung sollte ich imstande sein, derartigen Krisen vorzubeugen, Miraromaine. Wenn meine Soldaten und ich aktiv werden müssen, so kommt es einem Eingeständnis unseres Versagens gleich. Ich bin mit dem Geruch vertraut, ja?«

Romaine wandte sich zum Gehen, doch dann zögerte sie. »Ändert sich etwas an der aktuellen Lage, wenn die Enterprise eintrifft?«, fragte sie.

Farl lächelte. »O ja. Dann rechne ich mit einer wesentlichen Verbesserung der Situation.«

Gut, dachte Mira, obgleich sie daran zweifelte, ob sie das Wiedersehen mit Scotty in vollen Zügen genießen konnte.

 

Kirk hatte es nie für sonderbar gehalten, dass er sich während einer Krise gut fühlen konnte. Er wusste: Das Adrenalin in seinem Blut gab ihm zusätzlichen Schwung und sorgte dafür, dass er schneller handelte als sonst. Aber abgesehen von diesen physischen Wahrnehmungen: Bei solchen Gelegenheiten schienen in erster Linie Geist und Seele eine Beschleunigung zu erfahren. Kirk hatte oft erlebt, wie andere Offiziere unter der Last von zu großem Stress zusammenbrachen, doch was ihn betraf … Sobald er eine Entscheidung getroffen hatte, hielt er daran fest und folgte dem einmal eingeschlagenen Weg, ganz gleich, wie gering die Erfolgsaussichten sein mochten. Die Enterprise gab ihm Kraft, aber es war in erster Linie der ständige Kampf darum, sie zu behalten, der ihn mit Leben erfüllte. Auf diese Weise empfand er auch jetzt.

McCoy begleitete ihn, als er durch den Korridor des D-Decks in Richtung Arrestzelle eilte.

»Eins zu null für das System, Pille«, sagte Kirk.

»Weiß die Commodore, dass wir Spock besuchen?«, fragte Leonard. Er versuchte, mit dem Captain Schritt zu halten, drückte Medo-Tasche und Tricorder an die Hüfte, damit sie nicht hin und her baumelten.

»Sie hat ihre Genehmigung gegeben. Weil ihr gar keine andere Wahl blieb.« Kirk sah den Arzt an und lächelte. »Ich bin ein geeigneter Senior-Offizier, der sich freiwillig bereit erklärt hat, Spocks Verteidigung beim Kriegsgerichtsverfahren zu übernehmen. Wolfe muss mir erlauben, mit dem Angeklagten zu reden. Außerdem hat der Arzt meines Mandanten das Recht, ihn zu untersuchen. Tja, ich halte mich an die Regeln des Systems.«

Sie traten in einen anderen Korridor, und einige Meter entfernt nahmen zwei von Wolfes Soldaten Haltung an.

»Gut«, brummte McCoy. »Ich habe schon befürchtet, wir müssten die beiden Burschen dort drüben irgendwie dazu überreden, uns Zugang zu gewähren. Du hättest mich wenigstens per Interkom informieren können.«

»Ich wollte der Commodore nicht zu verstehen geben, wie sehr ich mich freue. Vorausgesetzt natürlich, sie überwacht die internen Kom-Kanäle. Was mit ziemlicher Sicherheit der Fall ist.« Kirk wandte sich an den ersten der beiden Wächter. »Ich nehme an, die Commodore hat uns bereits angekündigt, oder?«, fragte er herablassend und arrogant.

Damit erzielte er die beabsichtigte Wirkung. Der Soldat salutierte zackig und erwiderte: »Ja, Sir!«

Kirk nahm die Reaktion des Mannes mit einer gewissen Überraschung zur Kenntnis und dachte erst nach einigen Sekunden daran, den militärischen Gruß zu erwidern. »Weitermachen«, sagte er und ging zur offenen Tür der Arrestzelle, in der die Projektoren eines Kraftfelds glühten. Spock wartete jenseits der unsichtbaren Barriere, die Hände geduldig auf den Rücken gelegt.

»Captain, Doktor – guten Tag«, sagte der Vulkanier, als sei er den beiden anderen Offizieren zufällig im Korridor begegnet.

Kirk nickte Spock zu, richtete seinen Blick dann auf den zweiten Wächter.

»Deaktivieren Sie das Kraftfeld!«, befahl er.

»Tut mir leid, Sir«, erwiderte der Soldat. »Commodore Wolfe hat es verboten. Sie können zwar mit dem Gefangenen sprechen, dürfen jedoch nicht zu ihm.«

Kirk prüfte Insignien und Namensschild des Soldaten. »Sergeant Gilmartin, ich nehme an, Sie sind mit den Allgemeinen Vorschriften vertraut. Kennen Sie auch Abschnitt zweihundertsiebenundzwanzig, der nicht nur die Behandlung von Gefangenen an Bord von Starfleet-Schiffen betrifft, sondern auch die Strafen bei Verstößen gegen die entsprechenden Bestimmungen?«

»N-nein, Sir.«

»Ich schlage vor, Sie deaktivieren das Kraftfeld und erlauben mir und dem Doktor, die Arrestzelle zu betreten – bevor Sie herausfinden, was es mit den Strafen auf sich hat!«, sagte Kirk scharf. Um einen Hinweis zu geben, fügte er hinzu: »Gefreiter!«

Sergeant Gilmartin warf dem ersten Wächter einen besorgten Blick zu, doch der anderen Soldat bot ihm keine Hilfe an. »Ich muss bei der Commodore nachfragen, Sir«, entgegnete er vorsichtig.

»Von mir aus.« Kirk vollführte eine auffordernde Geste.

Gilmartin schritt zum nächsten Wand-Interkom. McCoy beugte sich vor und flüsterte: »Gibt es einen Abschnitt zweihundertsiebenundzwanzig in den Allgemeinen Vorschriften?«

»Zweihundertsiebenundzwanzig B«, ließ sich Spock ruhig vernehmen.

McCoy wölbte überrascht die Brauen.

»Doktor!« Kirk verzog das Gesicht. »Hältst du mich für fähig, bei so etwas zu lügen?« Er drehte sich zu Gilmartin um, bevor McCoy antworten konnte.

Der Sergeant kehrte vom Interkom zurück. »Um die Zelle zu betreten, müssen Sie sich einem Sicherheitsscan unterziehen«, sagte er in einem entschuldigenden Tonfall.

»Wie es der Abschnitt zweihundertsiebenundzwanzig C der AV verlangt«, kommentierte Spock.

»Das merke ich mir für die nächste Poker-Partie«, brummte McCoy, als Gilmartin ihn und Kirk mit einem Kampf-Tricorder scannte. Der erste Wächter durchsuchte die Medo-Tasche des Arztes.

»Wie meinst du das, Pille?«, fragte Kirk unschuldig.

»Manchmal sind deine Bluffs gar keine Bluffs.«

»Man kann nie wissen«, erwiderte Kirk mit einem hintergründigen Lächeln. »Denk daran.«

Gilmartin war mit den Anzeigen des Scanners zufrieden und bat Spock, von der energetischen Barriere zurückzuweichen, bevor er das Kraftfeld ausschaltete. Als Kirk und McCoy die Zelle betreten hatten, ging von den Projektoren wieder ein matter Glanz aus – der Soldat hielt sich jetzt streng an die Bestimmungen.

»Es freut mich, Sie wiederzusehen, Captain«, sagte Spock. »Ich habe angenommen, dass Commodore Wolfe Ihren Versuch vereiteln würde, mich zu besuchen.«

»Ihr blieb keine Wahl«, sagte Kirk. »Ich bin Ihr Verteidiger.«

Spock blinzelte – der Captain sah es ganz deutlich.

»Bis sich ein tüchtiger Anwalt für Sie findet«, fügte Jim hastig hinzu.

Der Vulkanier seufzte fast. »Damit haben Sie die Absichten der Commodore geschickt umgangen«, sagte er, und in seiner Stimme erklang ein Hauch von Erleichterung.

»Es war Dr. McCoys Idee«, sagte Kirk und ging zum Schreibtisch der Zelle.

»Erstaunlich.« Spocks Züge verrieten eine gewisse Skepsis, als McCoy einen kleinen, schimmernden Medo-Sensor vor die Brust des Ersten Offiziers hob und auf das Display blickte.

»Was ist das?«, fragte Kirk. Er verharrte am Tisch und deutete auf mehrere Stapel aus gebundenen Computerausdrucken.

»Die Commodore hat mir den Zugang zum Computersystem der Enterprise untersagt. Daher muss ich mich bei meiner Arbeit mit Hardcopies begnügen.«

»Schrecklich«, sagte Kirk, und er meinte es ernst. Zweifellos war es angenehm, mit Gewicht und Wärme eines Buchs im Sessel zu sitzen, sich von inspirierenden Worten in Vergangenheit, Zukunft oder zu fernen Welten tragen zu lassen. Aber damit arbeiten zu müssen … Jim stellte sich vor, nach bestimmten Informationen zu suchen, Seite für Seite, ohne das Index-Potenzial eines Computers – er schauderte innerlich.

»Ich finde es in höchstem Maße ineffizient«, pflichtete Spock dem Captain bei.

»Hat die Commodore einen Grund für ihr Verbot genannt?« Kirk blickte auf die Titelblätter der Ausdrucke: Es ging zum größten Teil um Landwirtschaft und Ökonomie. Er fragte sich, welchen Zusammenhang es mit Spocks üblichen Pflichten gab.

»Nein«, erwiderte der Vulkanier. Er rollte den Ärmel hoch, um es McCoy zu gestatten, eine Blutprobe zu nehmen. »Vermutlich will sie vermeiden, dass ich die Kontrollsysteme der Brücke oder des Maschinenraums manipuliere.« Er beobachtete, wie grünes Blut die kleine Ampulle in McCoys Vakuuminjektor füllte.

»Können die Kontrollsysteme der Brücke oder des Maschinenraums von irgendeinem Terminal aus manipuliert werden?« Kirk runzelte die Stirn. Natürlich waren auch die peripheren Computer mit dem Zentralrechner verbunden, aber …

»Ich habe so etwas immer für möglich gehalten«, sagte Spock. »Vorausgesetzt, es steht genug Zeit zur Verfügung, um die richtige Programmiertechnik zu verifizieren. Wahrscheinlich geht Commodore Wolfe von ähnlichen Annahmen aus. Das dürfte der Grund sein, warum sie mir den Zugang zum Computersystem verboten hat.«

Kirk nahm sich vor, in seinem nächsten allgemeinen Bericht entsprechende Schutzmaßnahmen vorzuschlagen. Wenn es jemandem gelang, die ›richtige Programmiertechnik zu verifizieren‹, wie sich Spock ausdrückte … Dann konnte es geschehen, dass die Enterprise irgendwann auf Gedeih und Verderb einem Passagier oder Eindringling ausgeliefert war, der das Schiff von einem Terminal aus unter seine Kontrolle brachte.

»Ich werde die Commodore darum bitten, Ihnen wenigstens ein einfaches Lesegerät bringen zu lassen.« Kirk nahm am Schreibtisch Platz und forderte die beiden anderen Männer mit einem Wink auf, ihm Gesellschaft zu leisten. »Kann ich sonst etwas für Sie tun?«

»Ich wäre sehr dankbar für eine Möglichkeit, mit Akademiker Sradek zu sprechen«, sagte Spock und ließ sich auf einen Stuhl sinken.

»Ich bin sicher, dass der Akademiker ähnlich empfindet«, erwiderte Kirk. »Er kam zu mir, nachdem Sie in Ihrem Quartier unter Arrest gestellt wurden. Und er äußerte den Wunsch, mit Ihnen zu reden.«

McCoy lächelte süffisant. »Sie fiebern der Begegnung mit Ihrem alten Lehrer entgegen, stimmt's, Spock?«

»Ich bin ziemlich sicher, derzeit nicht an irgendeiner Art von Fieber zu leiden, Doktor – Ihr Medo-Sensor hätte Sie eigentlich darauf aufmerksam machen müssen. Bei der Begegnung mit Sradek geht es mir darum, von ihm zu lernen.«

»Wie meinen Sie das, Spock?«, fragte Kirk.

»Sradek ist ein hervorragender Historiker, der sich ausgezeichnet darauf versteht, in der Vergangenheit Muster zu erkennen und sie auf aktuelle Situationen zu übertragen. Seine Analyse der Dynamik, die zur politischen Vereinigung der Jupiterkolonien im Solsystem führte, ermöglichte jene erfolgreichen Friedensverhandlungen, die den Bürgerkrieg auf Katja Zwei beendeten.«

»Und deshalb wurde Sradek für den Friedenspreis nominiert«, fügte Kirk hinzu.

»Genau. Nun, kurz nach der Vereinbarung des Waffenstillstands auf Katja Zwei bat man den Akademiker, auf Shermans Planet den Vorsitz des Hungersnot-Komitees zu übernehmen.«

»Inzwischen sind einige Jahre vergangen, nicht wahr?«, warf McCoy ein. »Wir haben damals Korn nach Shermans Planet transportiert.«

»In der Tat, Doktor. Allerdings kam es in Hinsicht auf das Getreide zu unvorhergesehenen Wachstumsproblemen, woraus sich ernste ökonomische Folgen für den ganzen Quadranten ergaben. Noch schlimmer ist folgendes: Auch auf anderen landwirtschaftlich orientierten Welten macht sich das sogenannte Sherman-Syndrom bemerkbar.«

»Das Sherman-Syndrom?«, wiederholte Kirk. »Klingt irgendwie unangenehm.«

»Aus gutem Grund, Captain. Der Name bezieht sich auf ein komplexes Muster aus Ernteausfällen, politischer Misswirtschaft und falscher ökonomischer Planung. In Memory Gamma wurde eine ganze Analyseabteilung mit der Untersuchung des Syndroms beauftragt, aber leider liegen noch keine konkreten Resultate vor. Ursache und Wirkung sind in diesem Fall auf eine sehr komplizierte Weise miteinander verknüpft und äußerst schwer zu isolieren.«

McCoy gab sich unbeeindruckt. »Wenn Sie damit sagen wollen, dass sich nicht jede landwirtschaftliche Kolonie sofort in einen goldenen Brotkorb verwandelt … Darin sehe ich durchaus keinen Grund zur Besorgnis. Es ist das übliche Risiko des Ackerbaus. Geben Sie den Siedlern genug Zeit, um ihre neue Welt besser kennenzulernen – dann wird das Korn bald prächtig gedeihen.«

Kirk beugte sich vor. »Spock, hat dies irgend etwas mit den gegen Sie erhobenen Anklagen zu tun? Wenn nicht … Dann sollten wir die Erörterung dieses Themas auf einen späteren Zeitpunkt verschieben.«

»Ich wollte nur erklären, warum mir so sehr an einem Gespräch mit Sradek gelegen ist. Ich möchte von ihm wissen, wieso er die Hypothese des Sherman-Syndroms ablehnt. Meine Logik reicht nicht aus, um die Grundlage seiner Argumente zu verstehen. Ich erhoffe mir Aufschluss von ihm.«

»Na schön.« Kirk zwang sich, geduldig zu sein. »Ich bin sicher, dass Sradek gern bereit ist, Ihnen den erhofften Aufschluss zu gewähren und …«

»Der Akademiker weiß nichts von meinem diesbezüglichen Interesse. Wir hatten keinen Kontakt mehr zueinander, seit ich zum letzten Mal auf Vulkan gewesen bin.«

»Dann wollte er vielleicht nur höflich sein und ›Hallo‹ sagen«, spekulierte McCoy.

»Ich sehe keinen Grund, einen geachteten vulkanischen Gelehrten zu beleidigen, Doktor.«

Kirk hob die Hände. »Bitte, meine Herren! Ich schlage vor, wir kommen jetzt zur Sache.«

Und sie kamen zur Sache. Spock schilderte noch einmal seine Aktivitäten, berichtete auch von dem Verhör durch Commodore Wolfe. Das eidetische Erinnerungsvermögen versetzte den Vulkanier in die Lage, alle Einzelheiten der Vernehmung zu nennen, und Kirk stimmte der Einschätzung des Ersten Offiziers zu: Wolfe und ihre Soldaten hatten sich so verhalten, als gäbe es nur Indizien, weiter nichts. Doch ganz gleich, wie oft sie die Situation analysierten – nicht einmal Spock konnte eine logische Schlussfolgerung anbieten.

Das Ergebnis ihrer Bemühungen bestand letztendlich aus einigen Fakten und vielen unbeantworteten Fragen. Jemand hatte die beiden Wächter vor Spocks Quartier betäubt. Anschließend suchte der Unbekannte oder ein Komplize das Dilithium-Laboratorium auf und deaktivierte die Abschirmung des Beschleunigungsfelds – als Scotts Gruppe einen Ort erreichte, wo die Dilithium-Reaktion tödliche Gefahr bedeutete. Es kam nur deshalb niemand ums Leben, weil die Kristalle von den Schaltkreisen des Warptriebwerks separiert waren.

Commodore Wolfe hatte die ganze Zeit über mit einem solchen Anschlag gerechnet, und sie sah darin eine Bestätigung für Spocks Schuld. Aber es fehlten Fingerabdrücke, Augenzeugen und aufgezeichnete Daten. Es gab nur Mutmaßungen.

Als sie bei der Diskussion in eine Sackgasse gerieten, erwähnte Kirk Wolfs rätselhaften Hinweis auf T'Pel.

Spocks Züge verhärteten sich. »Hat die Commodore diese Bezeichnung in einem Kontext genannt?«

»Nein«, antwortete Kirk. »Allerdings habe ich den Eindruck gewonnen, dass es sich um einen Namen handelt.«

»Jemanden, den Sie kennen, Spock?«, erkundigte sich McCoy.

Der Vulkanier ließ sich nicht ködern. »In meiner Heimat ist der Name T'Pel alles andere als selten, Doktor. Ich kenne mehrere Personen, die so heißen, und ich bin mit einigen T'Pels verwandt.«

Kirk nickte. »Der Bordcomputer fand in diesem Zusammenhang mehr als fünfzehntausend Querverweise. Die meisten betreffen Vulkanierinnen.«

»Und der Rest?«, fragte McCoy.

»Worte aus verschiedenen Sprachen. Begriffe aus Dialekten, die ›trinken‹ bedeuten. Akronyme, Produktbezeichnungen, literarische Anspielungen und dergleichen.«

»Ich nehme an, Sie haben noch weitere Nachforschungen angestellt«, sagte Spock.

»Natürlich. Auf meine Anfrage hin lokalisierte der Bordcomputer alle Verweise mit direkter Verbindung zu Ihnen.«

»Und?«

Der Captain zuckte mit den Schultern. »Ich erhielt biographische Angaben in Bezug auf vier Kusinen von Ihnen.«

»Was ist mit dokumentierten Verbrechen oder irgendwelchen Drohungen?«, fragte McCoy.

»Das war der nächste Punkt auf meiner Liste«, bestätigte Kirk. »Das Ergebnis – nichts.«

Leonard kniff die Augen zusammen. »Nichts? Trotz der vielen Querverweise?«

»Verbrechen und Drohungen gehören nicht zur vulkanischen Kultur«, stellte Spock fest. »Daher sind solche Resultate logisch.«

Als sich die Erörterungen dem Ende entgegenneigten, zeigte McCoy ganz offen seine Verärgerung. »Für jemanden, der wegen versuchten Mords vors Kriegsgericht gestellt werden soll, sind Sie außergewöhnlich ruhig, Mr. Spock.«

»Danke, Doktor«, entgegnete der Vulkanier.

»Vielleicht verstehe ich den Grund für Ihre Gelassenheit«, fuhr der Arzt fort. »Vermutlich sind Sie von einem Freispruch überzeugt, was bedeutet, dass sich niemand von uns Sorgen machen muss, oder?«

»Sie ziehen wie üblich die falschen Schlüsse aus meinem Verhalten«, erwiderte Spock. »Ich rechne tatsächlich mit einem Freispruch – falls es überhaupt zu einem Verfahren kommt –, aber das ist keineswegs gleichbedeutend mit einer Situation, die Sorglosigkeit rechtfertigt. Jemand hat versucht, das Warptriebwerk der Enterprise zu zerstören und einen oder mehrere Nominierte zu töten. Während ich mich hier in Haft befinde, bekommt der Unbekannte die Möglichkeit, weitere Anschläge zu planen und durchzuführen.«

»Warum sind Sie dann so ruhig, verdammt?«, entfuhr es McCoy.

»Weil Nervosität keine Lösung für das Problem garantiert.« Spock zögerte kurz. »Die Vernunft gebietet, jedes Mittel zu nutzen, um die Pläne des Unbekannten zu vereiteln.«

»Was hat es mit den Plänen auf sich?«, fragte Kirk.

Spock sprach fast gleichmütig. »Allem Anschein nach geht es darum, die besten Wissenschaftler der Föderation umzubringen und damit für zahllose Welten ein neues dunkles Zeitalter heraufzubeschwören.«

Kirk schluckte und dachte: Wenn das kein Grund ist, sich Sorgen zu machen …

 

Im Maschinenraum betrachtete Scott die Anzeigen des zentralen Displays und atmete erleichtert auf, als die Enterprise den Warptransfer beendete und ins normale Raum-Zeit-Kontinuum zurückkehrte. Die neuen Schaltverbindungen hatten nicht versagt – trotz einer größtenteils nur improvisierten Reparatur und der hohen Belastungen von Warpfaktor sieben. Jetzt konnten sich seine Leute eine Woche Zeit lassen, um die Jeffries-Röhren zu demontieren und alles so in Ordnung zu bringen, wie es sich gehörte. Vielleicht sollten wir die Gelegenheit nutzen, um hier und dort Verbesserungen vorzunehmen, dachte Scott und glaubte, bereits das Stöhnen der Techniker zu hören. Oft erzählte man sich in der technischen Sektion folgenden Witz: Der einzige Unterschied zwischen den offiziellen Unterlagen für ein Raumschiff der Constellation-Klasse und denen der Enterprise bestand in dem Hinweis darauf, dass die Garantie durch unbefugte Modifikationen ihre Gültigkeit verlor. Was die Enterprise betraf: Scott hatte schon vor Jahren dafür gesorgt, dass alle Garantien null und nichtig wurden.

Nach einer Weile verließ der Chefingenieur den Maschinenraum, um zu seinem Quartier zurückzukehren. Er konnte nun den wichtigsten Punkt von seiner Sorgenliste streichen und sich den anderen zuwenden. Eigentlich hätte Spock jetzt an erster Stelle stehen müssen, doch der Vulkanier hatte schon schwierigere Situationen gemeistert, und Scott war sicher, dass früher oder später alles gut ausging. Seine Gewissheit basierte nicht so sehr auf Vertrauen in die Justiz von Starfleet; er hielt vielmehr an der Überzeugung fest, dass der Captain keinen Freund im Stich ließ, schon gar nicht Spock.

Scott dachte an Mira Romaine, seiner Ansicht nach die klügste, netteste und hübscheste Frau, die sich jemals in der Enterprise aufgehalten hatte.

Er erinnerte sich …

Als er sie zum ersten Mal im Konferenzzimmer sah – bei der Besprechung ging es um die Installation neuer technischer Komponenten für Memory Alpha –, spürte er, wie es zwischen ihnen funkte. An jenem Tag fiel es ihm sehr schwer, sich auf ihren Bericht zu konzentrieren. Der Vortrag war sowohl einfach als auch genial, verriet beeindruckende logistische Fähigkeiten. Hinzu kam eine neue Programmier-Methodik, mit der sich während der Initialisierungsphase viel Zeit sparen ließ. Als Scott den Bericht später noch einmal durchging, stellte er sich folgender Erkenntnis: Mira war nicht nur überaus attraktiv, sondern auch mit überragender Intelligenz gesegnet.

Zunächst zögerten sie beide, vermutlich aufgrund der großen Unterschiede in Rang und Alter. Doch die Distanz schrumpfte immer mehr. Je näher sie Memory Alpha kamen, desto stärker wurde das emotionale Band zwischen ihnen – als hätte es die Liebe besonders eilig, weil das Ende der Mission bevorstand.

Ja, es war nicht übertrieben, von Liebe zu sprechen. Scott hatte andere Frauen gekannt, aber wahre Liebe blieb eine einzigartige Kostbarkeit, so selten wie der Nebel des schottischen Hochlands hundert Lichtjahre von der Erde entfernt.

Er wurde sich über das volle Ausmaß seiner Gefühle klar, als die Zetarianer Anspruch auf Miras Bewusstsein erhoben. Ganz deutlich entsann er sich daran, wie das Licht in ihren Augen dem Glühen einer uralten und tödlichen Lebensform wich, wie ihre melodische Stimme Flüche zischte, als jene Entitäten versuchten, den Körper unter Kontrolle zu bringen. Es brach dem Chefingenieur fast das Herz.

Ein Druck von vielen Atmosphären vertrieb die Zetarianer aus Mira und dem Schiff, und als sich Romaine am Abend davon erholte … In ihrer Umarmung entdeckte Scott, dass sie sein Entsetzen geteilt hatte. Ihre Angst galt nicht dem Tod. Sie fürchtete vielmehr, jemanden zu verlieren, der ihr viel bedeutete …

Die nächsten beiden Wochen in Memory Alpha waren von einem wilden Durcheinander aus Liebe, Leidenschaft und Arbeit geprägt. Mira begeisterte Scott mit ihrem Intellekt und einer bezaubernden Ausgelassenheit. Wehmut regte sich in ihm, als er daran dachte, dass sich eine Trennung gar nicht vermeiden ließ. Zum ersten Mal in seinem Leben war er einer Frau begegnet, die es nicht nur mit ihm aufnehmen konnte, sondern sogar eine Herausforderung für ihn darstellte.

Der letzte Tag brachte seelischen Schmerz. Vulkanische Techniker trafen ein, um zu versuchen, Daten aus den durchgebrannten Kernspeichern von Alpha zu retten. Sie benötigten Miras Hilfe. Und die Enterprise musste den Flug fortsetzen.

Unter anderen Umständen wäre die Trennung unerträglich gewesen, aber neben der Liebe existierte auch ein ausgeprägtes Pflichtbewusstsein. Niemand von ihnen konnte das bisherige Leben aufgeben. Niemand von ihnen brachte es fertig, eine entsprechende Bitte zu formulieren.

Einige Monate lang tauschten sie persönliche Mitteilungen aus. Doch Worte, die durch den Subraum geschickt wurden, konnten von anderen Augen gesehen, von anderen Ohren gehört werden, und sie verstärkten nur das Gefühl der Einsamkeit und des Verlustes. Irgendwann beschlossen sie beide, auf weitere Kontakte zu verzichten und das Gewesene zu hüten, anstatt zu versuchen, Phantome am Leben zu erhalten.

Mira Romaine arbeitete nun als Cheftechnikerin auf und in dem Asteroiden Memory Prime, der das Ziel der Enterprise darstellte.

Scott erreichte seine Kabine, gab sich dort quälenden Fragen hin, die mit Was wenn …? und Warum …? begannen. Mira Romaine wusste bestimmt, dass sich ihre Wege wieder kreuzten, aber sie hatte ihm keine Mitteilung geschickt. Als sei ihre Liebe Gleichgültigkeit gewichen.


Kapitel 13

 

Salman Nensi stand hinter dem Rednerpult auf dem Podium des zentralen Amphitheaters und beobachtete, wie vier Helfer zwischen den leeren Sitzen umherrollten und Programmhefte in die Taschen an den Rückenlehnen schoben. Er versuchte sich vorzustellen, wie es hier morgen früh um acht zugehen mochte, wenn fast zweitausend Besucher in diesem großen Raum saßen und die Eröffnungszeremonie begann. Später würden sich die Wissenschaftler für die ersten Abstimmungen zurückziehen. Weitere sechshundert Forscher blieben in ihren Quartieren unter den Öko-Kuppeln und saßen dort vor den Übertragungsschirmen, während sie den Komfort eines speziellen, extra für sie geschaffenen Ambiente genossen. Hinzu kamen wissenschaftliche Begleiter, Journalisten, Politiker und Besatzungsmitglieder, die den Asteroiden im Rahmen eines Landurlaubs besuchten. Bald gibt es hier überhaupt keinen Platz mehr, dachte Nensi – vor den Cafeterias und Restaurants bildeten sich schon jetzt lange Schlangen. Doch Farl und seine blauhäutigen Soldaten … Sie riegelten bestimmte Bereiche ab und errichteten Kontrollstellen, wodurch alles noch viel schlimmer wurde. Mit jeder verstreichenden Stunde wuchs Nensis Furcht, dass die bevorstehenden Preisverleihungen nicht etwa durch eine exzellente Organisation in die Geschichte eingingen, sondern zu einem schrecklichen Fiasko führten.

Wenigstens ergeben sich nicht auch noch Interface-Probleme, überlegte der Hauptverwalter, als er auf den Schirm des mobilen Terminals blickte und einen Punkt der dort eingeblendeten Checkliste abhakte. Man hatte Garold und einige seiner Kollegen dabei beobachtet, wie sie durch die Kuppeln wanderten – woraus Nensi den Schluss zog, dass die Beziehungen zwischen ihnen und den Wegfindern wieder normal waren. Was auch immer ›normal‹ unter solchen Umständen bedeutete. Die zusätzliche Kapazität der artifiziellen Intelligenzen beunruhigte ihn kaum: Sie stand ihnen schon seit mindestens einem Jahr zur Verfügung, und einige Tage mehr oder weniger machten sicher keinen Unterschied.

Ein Helfer summte näher und hielt neben Nensi. In der Seite öffnete sich eine Klappe, und ein Bildschirm rotierte daraus hervor, neigte sich nach oben.

»Cheftechnikerin Mira Romaine hat um eine Kommunikation mit Ihnen ersucht«, verkündete die Maschine.

Nensi vollführte eine bestätigende Geste, und daraufhin erschien Romaine auf dem Schirm. Sofort entschuldigte sie sich dafür, den Hauptverwalter zu stören.

»Ich bin schon weit hinter dem Zeitplan zurück«, sagte Salman. »Einige Minuten mehr spielen sicher keine Rolle. Worum geht's?«

»Die Enterprise ist da, und bald treffen die letzten Nominierten ein. Möchtest du dich wieder dem Begrüßungskomitee anschließen?«

Nensi hatte alle anderen Delegationen begrüßt und sah keinen Grund, diesmal darauf zu verzichten. Er formulierte eine entsprechende Antwort.

»Wir treffen uns im Haupttransporterraum«, sagte Mira Romaine und blickte kurz zur Seite. »Um vierzehn Uhr zwanzig.«

»Einverstanden«, entgegnete Nensi und hielt das Gespräch damit für beendet. Doch Mira unterbrach die Kom-Verbindung nicht. »Sonst noch etwas?«

Romaine runzelte die Stirn. »Hast du versucht, Farls Bevollmächtigung zu überprüfen?«, fragte sie.

Nensi schüttelte den Kopf. »Ich bin als Zivilist in einer Starfleet-Basis tätig – für mich gibt es gar nichts zu überprüfen. Außerdem habe ich die hiesige Aufregung in der einen oder anderen Form schon hundertmal erlebt. Alle sind nervös, weil sich so viele hervorragende Wissenschaftler an einem Ort versammeln. Das ist alles.«

»Die ›Aufregung‹ hat dafür gesorgt, dass drei meiner besten Leute in militärischen Arrestzellen sitzen und keine Kontakte zum Rest der Welt unterhalten dürfen«, erwiderte Romaine verärgert. »Verlass dich drauf: Ich habe versucht, eine Bestätigung einzuholen.«

»Versucht?«, wiederholte Salman. Unbehagen regte sich in ihm. »Mit welchem Ergebnis?«

»Das Ergebnis bestand aus codiertem militärischem Unsinn. Vom Hauptquartier bekommt man jetzt nur noch Akronyme, Kürzel und Codeworte, für deren Entschlüsselung man vermutlich versiegelte Datenfolien braucht.«

Nensi rieb sich das Kinn. »Das bedeutet … Starfleet Command nimmt diese Sache ernst und befürchtet, dass die Subraum-Kommunikationskanäle für normale Mitteilungen nicht genug Sicherheit gewähren.«

»Unter uns gesagt, Sal: Hattest du irgendeine Ahnung, dass sich so etwas anbahnte?«

»Dieser Kom-Kanal ist nicht abgeschirmt«, warnte Nensi. »Wie dem auch sei: Nein, ich wusste nichts davon. Andernfalls wären sicher noch mehr Leute informiert gewesen, und dann sähe die Situation jetzt bestimmt anders aus.« Er musterte die ernste Cheftechnikerin einige Sekunden lang. »Sei unbesorgt. Konzentrier dich statt dessen auf deinen Ingenieur.« Damit veranlasste er die Cheftechnikerin zu einem Lächeln.

»So einfach ist das nicht«, antwortete sie. »Danke, Onkel Sal. Wir sehen uns beim Haupttransporter.« Sie schaltete ab, und der Bildschirm verschwand im Innern des Helfers.

»Dieses Modul hat weitere Pflichten«, sagte die Maschine höflich und wartete.

Nensi winkte sie fort und nahm das mobile Terminal vom Rednerpult. Um die Veranstaltungen zu organisieren, hatte er so viele Befugnisse delegiert, dass er seinen Mitarbeitern auch die Kopfschmerzen überlassen konnte. Er schritt übers Podium, erreichte den Rand, sprang zu Boden – und spürte Schmerzen im Rücken. Salman seufzte, setzte einen Fuß vor den anderen und sehnte sich nach einer Gelegenheit, die grässliche (und chauvinistische) Erdnorm-Schwerkraft zu verlassen und zur marsianischen Gravitation zurückzukehren.

 

Die Begrüßungsgruppe war bereits zugegen, als Nensi den Haupttransporterraum von Memory Prime erreichte. Mira Romaine und zwei Adjutanten warteten zusammen mit zwölf anderen Personen, unter ihnen Repräsentanten des Preisverleihungskomitees, Akkreditierungsbeamte, zwei Journalisten und ein von Commander Farl beauftragter Sublieutenant.

Nensi durchquerte die Kammer und blieb neben Mira stehen, als ein Transferfeld zu glühen begann – dort erschien ein kleines, kantiges Gebilde.

Der Hauptverwalter beugte sich zu Romaine. »Ich wusste nicht, dass auch Medusen zu den Passagieren der Enterprise gehören«, sagte er.

Die Technikerin an der Konsole hörte ihn.

»Es handelt sich nur um ein Kalibrierungsmodul, Mr. Nensi«, erklärte sie. Ihr Blick huschte zwischen Transferfeld und Kontrollen hin und her.

»Oh.« Es gab keine anderen Geräte, die so häufig gebeamt wurden, und Nensi beobachtete, wie es Konturen und Substanz gewann.

Die Seiten des kastenförmigen Kalibrierungsmoduls bestanden aus einer unglaublich dünnen Synchronisierungslegierung. Das Material war nur vier Moleküle dick und funkelte in allen Regenbogenfarben – ein Effekt, der auf geometrische Diffraktionsmuster zurückging. Die geringste Asynchronität des Transferfelds hätte dafür gesorgt, dass die Farben verblassten und einem matten Schwarz wichen.

In allen mit Transportern ausgerüsteten Raumschiffen oder Basen lagerten mehrere hundert Quadratmeter dieser Testzwecken dienenden Legierung. Ihre Haltbarkeit war ebenso erstaunlich wie die vergleichsweise geringen Herstellungskosten. Nensi hatte auf Dutzenden von Welten ganz gewöhnliche Objekte aus Synchronisierungslegierung gesehen; das Spektrum reichte von Tabletts bis hin zu Wandtafeln in Kunsthandwerk-Geschäften. Solange die Kanten eingerollt waren, um Schnittwunden zu vermeiden, fand er solche Artefakte recht interessant.

»Gibt es irgendwelche Probleme mit dem System?«, fragte der Hauptverwalter, als die Technikerin den Retransfer des Moduls bestätigte. Wenige Sekunden später entmaterialisierte es wieder.

»Ich glaube, die Enterprise ist nur vorsichtig«, lautete die Antwort. »Der dortige Transporterchef meinte, seine Erfassungssensoren seien so empfindlich, dass sie auf die von Farls Truppen installierten Kampftransporter reagieren. Wenn die Sensoren heruntergeschaltet werden, ist später eine zeitraubende Rejustierung notwendig. Um das zu vermeiden, hat mein Kollege an Bord des Schiffes nach einem hohen Transferpfad gesucht.«

»Mit Erfolg, nehme ich an?«, fragte Nensi, als fünf von insgesamt zweiundzwanzig Transferfeldern schimmerten.

»Wenn nicht, bekommen wir es gleich mit einem scheußlichen Durcheinander zu tun«, erwiderte die Technikerin fröhlich.

Die Mitglieder der ersten Gruppe trugen Starfleet-Uniformen. Ein Mann mit Captain-Streifen an den Ärmeln trat von der Plattform – sein Gesicht wirkte erstaunlich jung, doch die Augen schienen wesentlich älter zu sein. Der legendäre James T. Kirk, dachte Nensi, als er sich in Bewegung setzte, um den Besucher zu begrüßen.

Kirk lächelte gewinnend und erweckte den Eindruck, durch die halbe Galaxis gereist zu sein, nur um mit Salman Nensi zu sprechen. Wenn Kirk so beeindruckend ist, während er nur ›hallo‹ sagt …, überlegte der Hauptverwalter. Was mag man empfinden, wenn man zu seiner Crew gehört? Er stellte sich ein Raumschiff vor, das einem schwarzen Loch entgegenraste, mit Kirk an den Navigationskontrollen und tausend Besatzungsmitgliedern, die ihm bereitwillig folgten. Einige Sekunden später merkte er, dass ihm der Captain über die Schulter sah.

»Mira?«, fragte Kirk und lächelte überrascht. »Mira Romaine?«

»Ich grüße Sie, Captain.« Romaine streckte die Hand aus. Nensi kannte Mira gut, und daher entdeckte er Unsicherheit in ihrem Lächeln. »Hat Ihnen Mr. Scott nichts gesagt?« Es sollte wie beiläufig klingen, aber Salman hörte Enttäuschung.

»Kein Wort«, antwortete Kirk. Unmittelbar darauf erlebte Nensi eine weitere Überraschung – der Captain schien Miras Mienenspiel und Körpersprache ebenso gut zu verstehen wie jemand, der mit ihr aufgewachsen war. »Nun, seit unsere Dilithium-Kristalle durchgebrannt sind, hat Scott rund um die Uhr gearbeitet. Bestimmt erhielt er ebenso wenig Gelegenheit wie ich selbst, einen Blick auf die Personalliste von Memory Prime zu werfen.« Kirk wich einen Schritt zurück und musterte Romaine mit neuer Aufmerksamkeit. Vielleicht verglich er sie nun mit der nervösen und unerfahrenen Spezialistin, die er während der Alpha-Mission kennengelernt hatte. Er schätzte die im Lauf der vergangenen Jahre erfolgten Veränderungen ein, ahnte Nensi. Der Hauptverwalter begriff plötzlich, dass Kirk gelogen hatte. Er hat sehr wohl Gelegenheit erhalten, die Personalliste einzusehen, dachte er. Dieser Mann überlässt nichts dem Zufall.

Der Captain lud Romaine für den Abend zu einem Drink ein und ließ dann pflichtbewusst den Rest der Vorstellungen über sich ergehen. Ich wäre nicht überrascht, wenn er eines Tages für das Amt des Föderationspräsidenten kandidiert, fuhr es Nensi durch den Sinn, während er Kirk auch weiterhin im Auge behielt. Auch in den übrigen Offizieren schien ein inneres Feuer zu brennen.

Eins von Salmans Hobbys bestand darin, vom Akzent auf die Herkunft einer Person zu schließen, und er lauschte nun den Stimmen von Kirks Begleitern. Schon nach wenigen Sekunden gab er den Versuch auf, eine Vorstellung von der Provenienz jener dunkelhäutigen Frau zu gewinnen, die sich nun mit der Transportertechnikerin unterhielt, wobei sie den Kolonialdialekt ihrer Gesprächspartnerin verwendete. Kurze Zeit später beantwortete sie eine Frage von Farls Sublieutenant auf Hochandorianisch; die Pfeif- und Klicklaute unterschieden sich nicht von denen des Andorianers. Ein Sprachgenie, dachte Nensi. Bei dieser Frau hörte er nicht den geringsten Akzent.

Die anderen Begleiter des Captains erwiesen sich als unproblematischer. Ein älterer Mann – er trug den blauen Uniformpulli der wissenschaftlichen Starfleet-Sektion – schmunzelte viel und sprach auf eine schleppende Art. Möglicherweise stammt er aus den früheren lunaren Freistätten, dachte Nensi. Oder aus den südlichen Regionen von Nordamerika. Zwei Männer trugen Kommando-Gold und schenkten den weiblichen Angehörigen des Empfangskomitees besondere Beachtung. Salman vermutete, dass der jüngere von ihnen in der Marskolonie Eins geboren war, oder vielleicht im russischen Teil Osteuropas. Der andere lächelte strahlend und vereinte Charakteristiken der Alten Erde mit dem Kolonistendialekt von Ginjitsu. Ein wahres Kind der Föderation.

Als die erste Begrüßungsrunde zu Ende ging, materialisierten sechs weitere Gestalten. Nensi erkannte die Neuankömmlinge überrascht als eine Commodore in Begleitung von fünf Soldaten. Normalerweise befanden sich keine Starfleet-Truppen an Bord von Raumschiffen wie der Enterprise, und hinzu kam: Romaines Protokolloffizier hatte nicht darauf hingewiesen, dass auch jemand im Rang eines Commodore zu den Besuchern zählte. Nensi fragte sich, ob die Präsenz dieser Frau in einem Zusammenhang mit Farls Notfall stand. Seine Frage wurde beantwortet, als die Commodore sofort zum Sublieutenant ging.

Ein Mitglied des Preisverleihungskomitees ärgerte sich offenbar über die Ankunft so vieler ›unwichtiger‹ Personen und fragte demonstrativ, ob sich auch Wissenschaftler an Bord der Enterprise befanden.

Erneut schimmerte es über den Transferfeldern, und die ersten Nominierten trafen mit ihrem Gepäck ein.

Nensi schüttelte die Hand des älteren Offiziers, als Akkreditierungsbeamte die Wissenschaftler zu den Identifikationsnischen führten. Der Mann stellte sich als Leonard McCoy vor, Bordarzt der Enterprise. Salman nannte ebenfalls Namen und Rang.

»Hatten Sie eine gute Reise?«, fragte er.

»Ja, abgesehen von der letzten Phase«, antwortete McCoy. Eine subtile Schärfe in seiner Stimme wies Nensi auf Unzufriedenheit und Ärger hin. »Entschuldigen Sie bitte. Ich wollte nicht klagen. Nach dem Beamen neige ich immer zu Verdrießlichkeit – es ist mir zuwider, einen Transporter zu benutzen.«

Nensi hatte von solchen Leuten gehört, war aber noch nie jemandem begegnet, der es verabscheute, sich in eine energetische Matrix verwandeln zu lassen, um am Zielort des Transfers zu rematerialisieren. »Ich verstehe«, log er höflich.

»Die Sache mit dem Kalibrierungsmodul …«, fuhr McCoy fort. »Als rechnete man mit einem Versagen des Systems. Wahrscheinlich mit mir im Transit.« Der Arzt sah sich in dem großen Zimmer um, schien dabei nach jemandem oder etwas Ausschau zu halten. »Was hat es mit den mobilen Transferstationen auf sich, von denen ich an Bord gehört habe?«

»Damit sind die von unserem Sicherheitskontingent installierten Kampftransporter gemeint«, erklärte Nensi. Er sah, wie McCoy eine Braue wölbte, als er das Wort Kampf hörte. »Sie werden bei einer Übung verwendet, das ist alles. Keine Sorge.«

»Warum stören sie dann die Lokalisierungssensoren des Enterprise-Transporters?«, fragte McCoy.

Nensi gewann den Eindruck, dass der Arzt Transfersysteme nicht nur verabscheute, sondern geradezu hasste. »Dabei handelt es sich um eine Konsequenz der integrierten Sicherheitsfunktionen.« Der Hauptverwalter verstand nicht viel von Transtatortechnik, aber in diesem Fall bewegte er sich auf vertrautem Finanzierungsterrain. »Sie wissen sicher, dass ein Transfer von Transporter zu Transporter nur ein Zehntel der Energie verbraucht, die für das ›ungebundene‹ Beamen erforderlich ist.«

»Nein, davon hatte ich keine Ahnung«, erwiderte McCoy.

Nensi versuchte, sich seine Verwirrung nicht anmerken zu lassen. »Außerdem ist es alles andere als einfach, die Lokalisierungssensoren auf die richtigen Koordinaten zu justieren – erst recht bei Orbitaldistanzen. Mobile Transporter hingegen können auf andere Transfermodule programmiert werden, wie eine Art Interkom-System. Dadurch braucht man keine speziellen Kenntnisse, um sich von einem Ort zum anderen beamen zu lassen. Ein Tastendruck genügt. Eine sehr nützliche Sache, um Bodentruppen schnell zu postieren oder zu verlegen.«

McCoy dachte einige Sekunden lang nach. »Aber die Enterprise gehört nicht zu Ihrem System aus mobilen Transfereinheiten. Warum werden die Erfassungssensoren unseres Transporters trotzdem davon beeinflusst?«

»Es liegt an den Peilern. Sie arbeiten mit einem recht hohen energetischen Niveau, damit man ihre Signale auch bei ungünstigen Umständen empfangen kann. Die Trägerwellen Ihres Schiffes werden davon angezogen, so wie Eisen von einem Magneten.« Nensi suchte nach einem anderen Beispiel. »Sind Sie mit dem alten Konzept des Blitzableiters vertraut?«

»Und ob.« McCoy lächelte. »Ich bin auf einer Farm aufgewachsen.«

Das erklärt vielleicht sein seltsames Gebaren, dachte der Hauptverwalter. »Dann wissen Sie, was ich meine. Nun, bei einer Invasion lässt sich das energetische Niveau der Peiler so sehr erhöhen, dass sie praktisch alle externen Transferstrahlen einfangen. Eine gute Methode, um Angreifer dort rematerialisieren zu lassen, wo sie keinen Schaden anrichten können. Deshalb verwendet Starfleet noch immer suborbitale Shuttles. Um sicher zu sein, dass ausgeschickte Soldaten den Einsatzort erreichen.«

»Das klingt schon viel besser.« McCoy seufzte. »Suborbitale Shuttles. Groß und zuverlässig. Bringen Passagiere in einem Stück von hier nach dort. Tja, eine solche Raumfähre kann ich vermutlich erst dann als persönliches Transportmittel anfordern, wenn man mich zum Admiral befördert hat. Und wenn's mit meiner Karriere so weitergeht wie bisher, muss ich noch mindestens fünfzig Jahre auf eine derartige Beförderung warten.«

Luddit{4}, dachte Nensi.

Während des Gesprächs trafen weitere Nominierte von der Enterprise ein, aber keine zusätzlichen Besatzungsmitglieder. Aus den Augenwinkeln sah Nensi, wie Romaine bei dem Transfer erwartungsvoll zu den mobilen Transportern blickte, doch Mr. Scott nahm nicht Gestalt an.

Inzwischen herrschte im Empfangsraum ein ziemliches Gedränge. Nensi und McCoy beendeten ihre Konversation und strebten dem Ausgang entgegen.

Als sich der Hauptverwalter einen Weg durch die Menge bahnte, begegnete er dem Offizier, der mit russischem oder marsianischem Akzent sprach. Sie stellten sich einander vor, verzichteten jedoch auf den Versuch, die Arme für einen Händedruck zu heben.

»Sie hatten eine Commodore an Bord«, stellte Nensi fest und sah Chekov an.

»Worüber sich niemand von uns freute«, erwiderte der Fähnrich. Er drehte den Kopf von rechts nach links und vergewisserte sich, dass Wolfe nicht in Hörweite war.

»Ach?« Nensi musste zur Seite weichen, um für einen älteren Vulkanier Platz zu schaffen – man führte ihn zu einem Retina-Scanner in der nächsten Identifikationsnische.

»Sie hat unseren Ersten Offizier verhaftet«, sagte Chekov empört.

»Und wie lautet die Anklage?«

Der junge Mann schnitt eine Grimasse. »Ein Haufen Unsinn. Angeblich hat er versucht, den Akademiker Sradek umzubringen …« Er deutete zu dem greisen Vulkanier, der in ein blau glühendes Sensorskop blickte, während man seine ID-Dokumente überprüfte. »Und auch alle anderen Nominierten an Bord.«

»Nein!«, entfuhr es Nensi, und er hoffte, dass es entrüstet genug klang. Er hatte die Willkür Starfleets so oft am eigenen Leib gespürt, dass er in dieser Hinsicht gar nicht mehr zu echter, aufrichtiger Empörung imstande war. Trotzdem: Chekovs Schilderungen weckten sein Interesse. Existierte hier eine Verbindung zu Farls Notfall?

»Ja!«, stieß Chekov hervor. »Es sind alles Lügen. Aber die Commodore hat Spock trotzdem in der Arrestzelle eingesperrt.«

Nensi schenkte dem redseligen Fähnrich ein mitfühlendes Lächeln. »Wenn Sie zum ersten Mal hier sind … Möchten Sie, dass ich Ihnen eine unserer besseren Bars zeige?« Er warf einen demonstrativen Blick aufs Chronometer. »Der nächste Dienstwechsel findet in etwa einer halben Stunde statt. Ich könnte Sie einigen Leuten vorstellen, die sich bestimmt darüber freuen, einen Offizier von der Enterprise kennenzulernen.«

Chekovs Miene erhellte sich sofort, und in seinen Augen leuchtete es. »Das wäre sehr freundlich von Ihnen, Mr. Nensi.«

Und vorteilhaft für mich, dachte der Hauptverwalter.

 

Die Bar ›Verlängerter Kredit‹ gehörte tatsächlich zu den besten von Memory Prime. Ihre Attraktionen bestanden unter anderem aus besonders günstigen Preisen für Starfleet-Offiziere und Föderationspersonal sowie einem Äthanol-Synthetisierer, der zwei Generationen moderner war als sein abgenutztes Äquivalent an Bord der Enterprise. Chekov erwies sich als recht gesprächig, und immer wieder bewunderte er die Einrichtung: Es handelte sich um die Rekonstruktion der legendären öffentlichen Datenbank auf Island, die einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung der künstlichen beziehungsweise artifiziellen Intelligenz geleistet hatte. Eine Stunde später, als tatsächlich der Dienstwechsel stattfand und eine ziemlich laute Gruppe von Bibliothekaren beschloss, den jungen Fähnrich besser kennenzulernen, wusste Nensi alles über die Reise der Enterprise von Starbase Vier nach Memory Prime, über den fast fatalen Zwischenfall an Bord und Spocks Verhaftung.

Man trug Chekov praktisch nach draußen, um ihm die Sehenswürdigkeiten des Asteroiden zu zeigen. Nensi lehnte sich in der Sitznische zurück und nippte an dem Wodka, den der Fähnrich bezahlt hatte. Besorgnis erfasste den Hauptverwalter. Allem Anschein nach war Farls ›Aufregung‹ weitaus schlimmer, als er bisher angenommen hatte – sie beschränkte sich nicht nur auf Memory Prime, sondern reichte bis zum Raumschiff Enterprise. Unglücklicherweise blieben derzeit alle Subraum-Kanäle für die militärische Kommunikation reserviert, und durch den erklärten Notstand besaß Farl die Autorität des Kommandanten, der ganz nach Belieben Anweisungen erteilen konnte. Es gab jetzt niemanden mehr, von dem sich Nensi Hilfe bei dem Versuch erhoffen durfte, Einfluss auf die weitere Entwicklung der Geschehnisse zu nehmen.

Halt, das stimmt nicht ganz, dachte er. Es gibt doch jemanden, der vielleicht imstande ist, mir zu helfen.

Er leerte das Wodkaglas in einem Zug und verließ die Bar, um mit Romaine zu reden. Ob Lügner oder nicht – es wurde Zeit, den Wegfindern einen neuerlichen Besuch abzustatten.


Kapitel 14

 

Kirk lächelte freundlich und verbarg den in ihm kochenden Zorn. Commodore Wolfe war mit Commander Farl zur Enterprise zurückgekehrt, und seit inzwischen sechs Stunden fanden Einsatzbesprechungen statt, an denen Jim nicht teilnehmen konnte. Auf diese Weise hatte er zum letzten Mal während seines ersten Ausbildungsjahrs an der Akademie empfunden, als er die manchmal geschmacklosen Scherze der älteren Kadetten hinnehmen musste.

Mira Romaine saß auf der anderen Seite des Restauranttisches, unterbrach sich und trank einen Schluck Wein. Dann lächelte sie und fragte: »Haben Sie mir überhaupt zugehört?«

Kirk schaltete sofort um. »Nachdem das genaue Ausmaß der Schäden auf und in Memory Alpha festgestellt war, versetzte man Sie zur U.S.S. Rainbow Warrior. Anschließend studierten Sie drei Monate lang an der vulkanischen Akademie der Wissenschaften, schlossen sich dem Implementierungsteam von Memory Prime an und … Hier sind Sie.« Im Kontrollraum der Enterprise hatte Kirk gelernt, mehreren Gesprächen gleichzeitig zu folgen, ohne sich dessen bewusst zu sein. Er gelangte nun zu dem Schluss, dass ihm die Commodore an diesem Abend genug geistige Energie gestohlen hatte. Es wurde Zeit, Mira in den Fokus seiner Aufmerksamkeit zu rücken.

»Bemerkenswert, Captain«, kommentierte die Cheftechnikerin. »Ich hätte schwören können, dass Sie in Gedanken ganz woanders waren.«

Kirk hob sein Glas. »In Ihrer Gesellschaft? Ausgeschlossen!«

»Und Sie?«, fragte Romaine. »Was hat sich bei Ihnen in den vergangenen Jahren geändert?«

Kirk seufzte. »Nicht viel«, erwiderte er. »Das gleiche Schiff, der gleiche Captain.«

»Und die gleiche Crew?«

»Im großen und ganzen.« Jim sah in Miras Augen, was sie nicht zu fragen wagte. »Was Scotty betrifft … Vielleicht weiß er gar nicht, dass Sie hier arbeiten – mir gegenüber erwähnte er nichts davon. Und die Sache mit dem Dilithium hat ihn wirklich voll in Anspruch genommen.«

»Danke, Captain«, sagte Romaine. »Aber ich habe nicht deshalb gefragt.«

Kirk fühlte fast so etwas wie Mitleid. Wie oft hatte er selbst solche Worte ausgesprochen, ohne sie zu meinen. »Wie geht's Ihrem Vater?«, fragte er, um das Thema zu wechseln.

»Er ist so brummig wie immer«, entgegnete Mira und lächelte, obwohl ihren Zügen der Schatten von Kummer anhaftete.

»Nach wie vor im Ruhestand?« Kirk trank sein Glas aus und sah sich nach dem Oberkellner um. Der hochgewachsene, kräftig gebaute Mann erweckte den Eindruck, die schwersten Hanteln im Sportsaal der Enterprise nicht nur heben, sondern mit ihnen jonglieren zu können.

»Seine letzte ›Pensionierung‹ hat drei Monate gedauert. Er ist jetzt als Berater für eine Bergbaugesellschaft im Asteroidengürtel tätig. Weil er gern reist.« Romaine folgte Kirks Blick und sah, wie Sal Nensi hereinkam. Sie winkte ihn zum Tisch, und er nahm sofort die Einladung an, mit ihnen zu essen. Nur wenige Sekunden später war der Oberkellner mit einer elektronischen Speisekarte zur Stelle. Einmal mehr staunte Kirk über die Bedienung in diesem Restaurant. Nie musste jemand warten, und Jim überlegte, ob sich akustische Sensoren in den Tischen verbargen. Entweder war das der Fall – oder der Oberkellner sowie seine Kollegen hatten ein noch besseres Gehör als Vulkanier.

»Genießen Sie Ihren Landurlaub?«, wandte sich Nensi an den Captain, nachdem er eine Bestellung aufgegeben hatte.

»Ich warte«, sagte Kirk. »Das ist die Geschichte meines Lebens.«

Nensi nickte. »Mir geht's ähnlich. Insbesondere jetzt. Sie haben sicher festgestellt, dass bei uns eine militärische Übung stattfindet.«

Kirk blickte über das Geländer neben dem Tisch und beobachtete, wie zwei andorianische Soldaten über den zentralen Platz marschierten. »Es dürfte sehr schwer sein, das zu übersehen. Werden solche Manöver in regelmäßigen Abständen durchgeführt?« Dünne Verwirrungsfalten furchten Jims Stirn, als er Nensis Überraschung bemerkte.

»Soll das heißen, der Grund dafür ist Ihnen unbekannt?«

»Ich dachte, es seien Sicherheitsmaßnahmen in Hinsicht auf die Preisverleihungszeremonien.« Tief in Kirk schrillte eine Alarmsirene. Er hatte sich nicht mehr über die Anwesenheit von so vielen Soldaten gewundert, als er erfuhr, dass die mobilen Kampftransporter im Rahmen einer militärischen Übung installiert worden waren.

»Man hat hier den Notstand proklamiert«, sagte Romaine. »Und damit ist meine Kommando-Autorität bis auf weiteres außer Kraft gesetzt.«

Kirk hob die Hände, um weiteren Enthüllungen vorzubeugen. Seine Verwunderung wuchs immer mehr. »Einen Augenblick«, begann er und wandte sich an Mira. »Sie leiten diese Basis?«

»Ja, Sir«, bestätigte Romaine und sprach so, als sei sie noch immer eine einfache Spezialistin, die zu Kirks Crew gehörte. »Besser gesagt: Ich habe sie geleitet. Unter normalen Umständen hat Memory Prime zivilen Status, aber der Asteroid erfordert auch eine militärische Präsenz. Aus diesem Grund vereinbarten die Föderation und Starfleet einen Kompromiss: Den Befehl bekam jemand aus der technischen Flottensektion – ich. Bis zu dem Notfall wurden alle wichtigen Entscheidungen von mir getroffen.«

»Und was hat es mit dem Notfall auf sich?«, fragte Kirk. Er hielt es für unvorstellbar, mit der Enterprise eine Starfleet-Basis anzufliegen, ohne von einem dort proklamierten Notstand informiert zu werden.

»Keine Ahnung«, antwortete Romaine.

»Ich weiß es ebenso wenig«, sagte Nensi.

»Commander Farl hat heute morgen das Kommando übernommen und meinte, ich könnte mir seine Befugnisse von Starfleet bestätigen lassen.«

»Und?«, fragte Kirk.

»Es war unmöglich, eine Kom-Verbindung mit Starfleet Command herzustellen. Entweder sind die Subraum-Kanäle blockiert, oder ein spezieller Code ist notwendig.«

Nensi beugte sich vor. »Captain …«, sagte er leise. »Hat man Sie nicht von dem bei uns erklärten Notstand unterrichtet?« Der Hauptverwalter wirkte sowohl verwirrt als auch besorgt.

Kirk musterte Romaine und Nensi. Offenbar besaßen sie einige Teile des Puzzles, das er zusammenzusetzen versuchte. Um sie zu bekommen, musste er sich dazu durchringen, diesen beiden Personen zu vertrauen.

»An Bord der Enterprise herrscht ein Alpha-Notfall«, erwiderte Jim. Er flüsterte fast.

Abrupt lehnten sie sich zurück, als der Kellner den ersten Gang des Essens brachte: hydroponischen Salat. Er schenkte Wein nach und ging wieder.

»Davon habe ich gehört«, ließ sich Nensi vernehmen.

Kirk analysierte diese Bemerkung und glaubte, dass ihm Nensi damit zwei Dinge zu verstehen geben wollte. Erstens: Er hatte eigene Informationsquellen. Und zweitens: Er verbarg nichts.

»Für diese Auskunft bin ich Ihnen sehr dankbar«, sagte der Captain. »Wissen Sie, warum der Alpha-Notfall proklamiert wurde?«

»Nein, leider nicht.«

Kirk nickte langsam. »Die inoffizielle Erklärung lautet: Starfleet hat Hinweise darauf, dass ein Nominierter oder mehrere umgebracht werden sollen.«

»Commander Farl erwähnte, es sei ihm streng verboten, die Ursache für den hiesigen Notstand zu nennen«, sagte Romaine. »Aber er meinte auch, dass er durch die Ankunft der Enterprise mit einer Verbesserung der Situation rechnet.«

Nensi wandte sich an Mira. »Wann hast du das von ihm gehört? Bevor wir von den durchgebrannten Dilithium-Kristallen erfuhren oder nachher?«

»Natürlich nachher. Immerhin ist er erst seit heute morgen Kommandant von Memory Prime.«

Nensi richtete den Blick wieder auf Kirk. »Ich weiß auch, dass Commodore Wolfe den Dilithium-Zwischenfall an Bord Ihres Schiffes für einen von Ihrem Ersten Offizier geplanten Mordanschlag hält.«

»Mr. Spock soll einen Mordanschlag geplant haben?«, fragte Romaine verblüfft. »Unmöglich!«

»Der Ansicht bin ich auch«, pflichtete Jim der Cheftechnikerin bei. »Aber die Commodore glaubt, genug Indizienbeweise zu haben. Nun, davon abgesehen … Wenn die beiden angeblichen Notfälle miteinander in Verbindung stehen – wieso nahm Commander Farl an, dass sich hier die Situation durch das Eintreffen der Enterprise verbessert? Das ergibt ebenso wenig Sinn wie die Vermutung, zwischen den jüngsten Ereignissen bestünde überhaupt kein Zusammenhang.« Der Captain klopfte einige Sekunden lang mit den Fingern ans Glas, holte dann seinen Kommunikator hervor und aktivierte das Gerät, indem er es aufklappte. »Kirk an Enterprise. Verbinden Sie mich mit McCoy.«

»Der Bordarzt«, erläuterte Romaine, als Jim wartete.

»Wir haben uns kennengelernt«, brummte Nensi. »Der Transporterhasser.«

Kirk lächelte, als sich McCoy meldete. Der Arzt klang so, als hätte er geschlafen, aber er nahm die Einladung zum Essen mit Jim, Nensi und Romaine sofort an. Drei Minuten später schimmerte ein Transferfeld auf dem Platz. Leonard rematerialisierte, sah sich um und bemerkte den Captain, der auf dem Balkon des Restaurants winkte. Als sich McCoy dem Tisch näherte, brachte der allgegenwärtige Kellner ein viertes Gedeck sowie eine weitere elektronische Speisekarte. Der Arzt warf nur einen kurzen Blick darauf und bestellte Bourbon – beziehungsweise etwas, das wenigstens wie Bourbon schmeckte.

»Freut mich, Sie in einem Stück wiederzusehen«, sagte Nensi, als McCoy Platz nahm.

»Und ich bin froh, wieder ein Stück zu sein, nachdem mich der verdammte Transporterstrahl in Myriaden Einzelzeile zerlegt hat.« Leonard rieb sich die Hände und sah den Captain an. »Nun?« Es gelang ihm, mit diesem einen Wort gleich mehrere Fragen zum Ausdruck zu bringen.

»Zunächst einmal … Wie geht's Spock?«, erkundigte sich Kirk.

»Er ist beschäftigt«, berichtete McCoy. »Die Commodore erbarmte sich endlich und stellte ihm ein Lesegerät zur Verfügung. Als ich Spitzohr zum letzten Mal sah, saß er in seiner Zelle am Schreibtisch und setzte die Nachforschungen in Hinsicht auf das Sherman-Syndrom fort. Obwohl er eigentlich seine Verteidigung vorbereiten sollte.«

»Spock versteht es besser als viele andere Leute, die Prioritäten richtig zu setzen«, sagte Kirk. »Ich bin sicher, er weiß, worauf es jetzt ankommt.«

McCoy sah lächelnd auf, als ihm der Kellner seinen Drink brachte. »Das ging schnell«, stellte er erfreut fest. Der Kellner nickte und schritt fort.

»Was ist mit Commodore Wolfe?«, fragte Kirk.

»Veranstaltet dauernd irgendwelche Besprechungen mit dem andorianischen Commander oder ihren eigenen Leuten.« Leonard nippte an dem Bourbon, lächelte erneut und sah Nensi an. »Welche Struktur hat Ihre medizinische Abteilung?«

»Weißt du zufälligerweise, welche Themen bei den Besprechungen erörtert werden?«, drängte Kirk. Hatte McCoy noch nicht den Ernst der Lage begriffen? Oder glaubte er schlicht und einfach, dass man sich keine Sorgen machen musste, solange Spock nichts unternahm, um seine Unschuld zu beweisen?

»Nun, vielleicht hat Uhura das eine oder andere in Erfahrung gebracht«, antwortete der Arzt. Er richtete einen fragenden Blick auf Nensi und Romaine.

»Schon gut«, murmelte Kirk. »Bei dieser Angelegenheit sitzen wir alle im gleichen Shuttle.«

»Uhura hat den Befehl erhalten, im Dienst zu bleiben und sich um die Kommunikation zu kümmern. Sie meinte, so etwas hätte sie noch nicht erlebt. Verglich die Situation damit, ohne Schilde in einem Ionensturm zu stecken. Wolfe und Farl sind von Starfleet Command abgeschnitten.«

Es musste nicht unbedingt schlimm sein, keinen Kontakt mit dem Hauptquartier herstellen zu können, aber für gewöhnlich geschah so etwas in den Außensektoren, nicht im Quadranten Null. Unbehagen prickelte im Captain. »Seit wann?«

»Schon den ganzen Tag über«, erwiderte McCoy.

Kirk hielt Leonard noch immer für zu fröhlich. Außerdem fiel ihm auf, dass er häufig übers Geländer zum Platz blickte.

»Äh, Captain …«, begann Nensi unsicher. »Heute Nachmittag bin ich im Nachrichtenzentrum gewesen. Dort fanden einige Interviews mit Nominierten statt, und zwar in Echtzeit. Dabei fielen mir keine technischen Schwierigkeiten irgendeiner Art auf.«

»Soll das heißen, nur die Starfleet-Frequenzen sind gestört?«, hauchte Kirk. »Die zivilen Kanäle sind nicht betroffen?«

»Ich bezweifle, ob eine so selektive Blockierung von Subraum-Signalen möglich ist«, sagte Nensi. »Aber es sieht ganz danach aus.«

»Ja …« Kirk wusste, wie kompliziert es war, Subraum-Frequenzen zu stören. Entweder blockierte man alle Kanäle – oder gar keinen. Vielleicht hat es nur den Anschein, dass Chaos im Äther herrscht, dachte er.

»Mr. Nensi, konnten Sie mit Hilfe Ihrer besonderen Informationsquellen herausfinden, wie es an Bord der anderen Schiffe aussieht, die ebenfalls Nominierte nach Memory Prime brachten?«

»Ich habe sofort entsprechende Ermittlungen eingeleitet, als ich von den Zwischenfällen in der Enterprise erfuhr. Die Kommunikationssysteme der anderen Schiffe sind ebenfalls gestört, aber damit hören die Gemeinsamkeiten auch schon auf. Drei Kreuzer sind mit kleineren Besatzungen als sonst unterwegs, was jedoch in diesem Raumsektor keineswegs ungewöhnlich ist. Viele Leute nutzen die Gelegenheit, um im Quadranten Null Landurlaub zu machen. Was auch immer passiert – es betrifft allein Ihr Schiff und diesen Asteroiden.«

»Nun, das ist wenigstens etwas.« Wenn es darum ging, ein Problem zu lösen, musste man es zunächst einmal definieren. »Irgendwelche Vorschläge, Doktor? Doktor?«

McCoy wandte sich wieder dem Tisch zu. »Ja, Jim?«, fragte er.

»Ich geb's auf, Pille. Du weißt ganz offensichtlich mehr als wir.« Kirk sah zum Platz, der den Arzt so sehr zu faszinieren schien. »Rechnest du damit, dass dort unten die Antwort auf alle unsere Fragen erscheint?«

McCoy lächelte hintergründig. »Kommt ganz darauf an, welche Fragen gemeint sind. Und wer sie stellt.«

Ein weiteres Transporterfeld glühte, und Scotty trat aus den energetischen Schlieren.

McCoy winkte ihm zu, und der Chefingenieur wanderte zum Eingang des Restaurants. Kirks Blick glitt zu Romaine. Sie starrte in ihr Weinglas und umklammerte es so fest, als sei es ihr einziger Halt auf Memory Prime.

Jim fühlte sich versucht, Leonard nach dem Grund für eine so taktlose Überraschung zu fragen, aber er schwieg, um Mira nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen. Langes betretenes Schweigen folgte, und der Kellner nutzte es, um erneut seine Tüchtigkeit zu beweisen: Er brachte ein fünftes Gedeck, legte es zusammen mit einem Speisekarten-Display auf den Tisch. Schließlich erreichte Scott den Balkon, nervöser als jemals zuvor. Mira sah noch immer in die Tiefen ihres Weinglases. Es dauerte eine Weile, bis sie den Mut fand, über ihre Schulter zu schauen – was der Chefingenieur zum Anlass nahm, an den Tisch heranzutreten.

Er nickte Kirk und McCoy zu, ignorierte Nensi – eine derartige Unhöflichkeit war alles andere als typisch für ihn – und wandte sich an Romaine.

Die Cheftechnikerin stand langsam auf. Kirk lehnte sich zurück und warf McCoy einen finsteren Blick zu, doch der Arzt merkte gar nichts davon; seine Aufmerksamkeit galt Scotty und Romaine.

»Hallo, Mira«, brachte der Ingenieur hervor. Kirk teilte den inneren Schmerz des Schotten – der arme Kerl wusste nicht, wie die Frau reagieren mochte.

Romaine öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber nur ein leises Krächzen entrang sich ihrer Kehle. Sie sah auf den Tisch, zum Captain, dann wieder zu Scott. Dann setzte sie sich mit einem plötzlichen Ruck in Bewegung und ging zum Ausgang. Oder zu Scott. An der Richtung änderte sich nichts.

Neben dem Chefingenieur blieb sie stehen und starrte ihn an. Das matte Licht im Restaurant spiegelte sich erstaunlich hell in ihren großen Augen wider, als sie in den Zügen des Mannes vor ihr nach etwas suchte.

Und dann …

»Ach, Scotty.« Romaines Stimme zitterte. Sie umarmte den Ingenieur und küsste ihn.

McCoy beugte sich über den Tisch, und seine Lippen formulierten ein stummes ›Na bitte‹. Er griff nach seinem Glas, trank synthetischen Bourbon und schmunzelte zufrieden.

 

Uhura kochte. Ihr Zorn galt nicht etwa dem Umstand, dass sie auf der Brücke bleiben musste, während sie nur einige hundert Kilometer von den umfangreichsten linguistischen Datenbanken der ganzen Föderation trennten. Es ärgerte sie auch kaum, Befehle von Lieutenant Abranand entgegenzunehmen, obgleich sich dadurch manchmal das Gefühl einstellte, einem dressierten Affen zu gehorchen. Sie ignorierte die Tatsache, dass drei Fingernägel bei dem Versuch gesplittert waren, eine klemmende Prozessorkarte aus der geöffneten Kommunikationskonsole zu ziehen. Nein, ihre Wut bezog sich in erster Linie auf die Commodore, die immer mehr Willkür und Rücksichtslosigkeit offenbarte. Die Besatzung der Enterprise hatte im Lauf der Jahre viele Probleme gemeinsam gelöst, und das Zauberwort hieß dabei nicht etwa Despotie, sondern Respekt. Kirk und die anderen Offiziere verstanden das, im Gegensatz zu der Commodore. Seit einigen Stunden gab es in der Hygienezelle von Wolfes Quartier kein warmes Wasser mehr – ein erster und schon recht deutlicher Hinweis. Uhura bezweifelte, ob es die Commodore noch lange an Bord der Enterprise aushielt.

»Wann sind Sie endlich fertig?«, fragte Abranand scharf.

Uhura widerstand der Versuchung, die erst teilweise reparierten Schaltkreise unter Strom zu setzen und damit auch die übrigen Komponenten des Kom-Pults zu beschädigen. Die Erklärung … Sie konnte einfach behaupten, dass der Lieutenant sie erschreckt hatte. Aber ihre Disziplin lehnte solche Reaktionen auf Abranands Unausstehlichkeit ab. Vorsichtig rückte sie den Schaltkreis-Plaser von der Prozessorkarte fort, bevor sie den Kopf drehte und antwortete:

»In zwei oder drei Minuten stelle ich die Verbindung her.« Ihre Stimme klang freundlich, aber sie sah nicht zu dem Lieutenant auf.

»Ich dachte, in Raumschiffen wie der Enterprise wird hochmoderne Technik verwendet«, sagte Abranand und beeinträchtigte erneut Uhuras Konzentration, als sie sich bemühte, einen ganz neuen Subraum-Filter zu konstruieren.

»Warum sollte das nicht der Fall sein?«, fragte sie und zog einen Kontaktfaden zwischen einem Quantenregistrator und dem ersten von insgesamt acht roten Parallelassistoren. Aus den Augenwinkeln sah sie die Gesten des Lieutenants.

»Zum Beispiel die einzelnen Schaltkreissysteme«, brummte er. »Ich meine, bei jedem nur zwanzig Jahre alten Kreuzer sind die Äquivalente solcher Prozessorkomponenten in einem Modul untergebracht, das nicht größer ist als eine Feldkiste. Ein Computer kann sie rekonfigurieren und sogar restrukturieren.« Er schnaufte abfällig. »Aber die so oft gerühmten Helden von der Enterprise … Sie verdrahten per Hand.«

Uhura hielt einen Simulator an den Quantenregistrator und prüfte ihn mit einem Testsignal. »Nun, Lieutenant …«, begann sie und musste sich zwingen, auch weiterhin ruhig zu bleiben. »Haben Sie jemals die Schaltkreise eines zwanzig Jahre alten Kreuzers gesehen, der von einer klingonischen Intervallersalve getroffen wurde, während er mit Warp sieben flog?« Die Simulatoranzeigen leuchteten grün, und daraufhin integrierte Uhura den Registrator ins Hauptsystem.

»Normale Kreuzer können nicht bis auf Warp sieben beschleunigen«, erwiderte Abranand argwöhnisch. Er schien eine Fangfrage zu befürchten.

»Nun, dieses Schiff ist dazu imstande, Mister. Eine hochenergetische Intervaller-Entladung unterbricht den Warptransfer so plötzlich, dass alle Quantenschalter eine Mikrosekunde nach der Rückkehr in den Normalraum drei Meter von der Stelle entfernt materialisieren, wo sie sich eigentlich befinden sollten.« Uhura stand auf und hielt die Prozessorkarte in der Hand. »Wissen Sie, was das bedeutet?«

Abranand schüttelte den Kopf.

»Dann müssen Sie auf die Klingonen warten, während der Schaltkreiskomplex mehr Löcher hat als ein Solarsegel im Kohlensack.« Uhura lächelte und klimperte sogar mit den Wimpern. »Was uns Helden von der Enterprise betrifft … Unsere Subsysteme sind groß genug, um das abrupte Ende des Warptransits in einem Stück zu überstehen. Falls sie zweitausend Lichtjahre vom nächsten Ersatzteillager Starfleets durch Überladung, Energiestrahlen oder verschütteten Kaffee beschädigt werden, so sind wir in der Lage, alle Schaltkreise manuell zu rekonstruieren. Das verstehe ich unter moderner Technik.« Sie schob Abranand den Sessel entgegen, als sie sich wieder bückte, um die Prozessorkarte einzufügen. »Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden …«

Der Lieutenant grummelte und ging fort, ohne noch einmal Kritik an der Enterprise zu üben.

Ein vierter Fingernagel brach, als Uhura die Karte in den Steckplatz drückte. Nun, die technische Entwicklung war nicht stehengeblieben, und hier und dort konnte eine Modernisierung der Enterprise bestimmt nicht schaden. Aber sie hütete sich vor solchen Bemerkungen, während Wolfe und ihre Leute an Bord weilten.

Uhura ließ die Verkleidungsplatte der Konsole auf dem Boden liegen, als sie Platz nahm – vielleicht gab sich Wolfe mit ihren bisherigen Versuchen nicht zufrieden; vielleicht ordnete sie andere Maßnahmen an, um die seltsame Barriere aus Interferenzen zu überwinden, die alle Subraum-Kanäle blockierten. Uhura hielt sich das Kom-Modul ans Ohr und betätigte die Aktivierungsschalter des Reservesystems – rein mechanische Komponenten, die sich leicht austauschen ließen.

Überrascht schnappte sie nach Luft. Eine freie Frequenz!

Uhura berührte die Taste des Interkoms. »Commodore Wolfe.« Der Bordcomputer legte diese beiden Worte in einem Zwischenspeicher ab, kontrollierte den allgemeinen Dienstplan, stellte den Aufenthaltsort der Commodore fest und schaltete eine Verbindung zum Konferenzzimmer.

»Hier Wolfe«, klang die Antwort aus dem Lautsprecher.

»Wir haben einen offenen Kanal, Commodore«, sagte Uhura und befolgte eine von Wolfes Anweisungen, indem sie die Sendetaste für den vorbereiteten Notruf drückte. »Die Mitteilung für Admiral Komack wird jetzt …«

Es schrillte plötzlich in dem Kom-Modul an Uhuras Ohr, und rasch schloss sie den Kanal.

»Was ist los, Lieutenant?«, fragte Wolfe.

»Der bis eben freie Kanal wird jetzt ebenfalls blockiert, Commodore. Die Interferenzen begannen unmittelbar im Anschluss an die erste Übertragungssequenz. Bestimmt steckt Absicht dahinter.«

Wolfe atmete tief durch. »Nun gut, Lieutenant. Ich bin auf dem Weg zur Brücke. Treffen Sie Vorbereitungen für einen Transitsprung mit Warp acht. Ich möchte die Interferenzzone verlassen und den Notruf senden, bevor jemand merkt, dass wir den Orbit von Memory Prime verlassen haben. Wolfe Ende.«

Uhura drehte sich um und sah die erstaunten Gesichter der Fähnriche an den übrigen Konsolen. Es war kein anderer Offizier der Hauptwache im Dienst, und normalerweise hätte auch Uhura im Kontrollraum gefehlt – doch Wolfe brauchte ihre Kommunikationserfahrung, um das Problem der Subraum-Interferenzen zu lösen.

»Ich weiß, ich weiß«, wandte sie sich an ihre jungen Kollegen, denen nun eine ziemlich unangenehme Erfahrung bevorstand: Aus gutem Grund befürchteten sie, einen direkten Befehl der Commodore nicht ausführen zu können.

»Was wissen Sie?«, fragte Abranand.

»Der Materie-Antimaterie-Wandler ist für eine Reparatur deaktiviert. Innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden kann dieses Schiff keinen Warptransfer durchführen.« Uhura ließ ihren Blick über besorgte Gesichter schweifen. »Schon gut. Es ist wohl kaum Ihre Schuld, dass die Commodore nicht mit dem gegenwärtigen Zustand der Enterprise vertraut ist.« Sie bedachte Abranand mit einem zuckersüßen Lächeln – der Lieutenant schien allmählich zu begreifen, dass es sich dabei nicht um ein Zeichen von Höflichkeit handelte.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich, und Wolfe kam herein, begleitet von dem andorianischen Commander Farl. Einige Sekunden lang herrschte Stille, und schließlich gab sich Uhura einen inneren Ruck, berichtete der Commodore vom Triebwerk. Wolfe zischte ein Wort, das Uhura nur einmal gehört hatte, und zwar von einem orionischen Sklavenhändler, dessen Hose in Brand geriet, weil er sich zu viele spikanische Flammenperlen in die Taschen gestopft hatte. Sie fand es erstaunlich genug, dass die Commodore einen solchen Ausdruck kannte – und bedauerte gleichzeitig, dass Wolfe ihn hier verwendete.

»Nun gut. Lieutenant Uhura, bitte setzen Sie sich mit den anderen Schiffen in Verbindung, die uns in der Umlaufbahn von Memory Prime Gesellschaft leisten. Holen Sie Auskünfte in Hinsicht auf Transitbereitschaft ein. Fragen Sie in diesem Zusammenhang auch nach Höchstgeschwindigkeit und Reichweite. Ich genehmige hiermit die Zahlung normaler Charter-Gebühren und den Transfer von Antimaterie.« Die Commodore musterte Uhura mit einem durchdringenden Blick und erweckte den Eindruck, noch etwas hinzufügen zu wollen. »Worauf warten Sie noch, Lieutenant? Ich habe Ihnen gerade einen Befehl erteilt.«

»Aye, aye, Commodore.« Uhura drehte sich ruckartig um und betätigte mehrere Tasten der Kom-Konsole, um die Subroutine der Grußfrequenzen zu initialisieren. Plötzlich hielt sie inne. »Commodore …«, sagte sie überrascht und starrte auf das Blinken eines roten Indikators. »Wir empfangen eine Subraum-Nachricht.« Rasch öffnete sie den Kanal und nahm die codierte ID-Kennung des Senders entgegen. »Von Starfleet Command.«

»Auf den Schirm, Lieutenant.« Wolfe nahm im Kommandosessel Platz; Farl und Abranand standen respektvoll neben ihr.

Uhura stellte die gewünschte Verbindung her, und als sie sich erneut umdrehte, verschwand der Asteroid Memory Prime vom Wandschirm.

Jetzt erfahren wir endlich, was hier gespielt wird, dachte sie, als das vertraute Gesicht von Admiral Komack im Projektionsfeld erschien.


Kapitel 15

 

»Nensi: Sie sind mit Acht in Transition.« Die aus dem Lautsprecher dringende Stimme gehörte eindeutig Acht. Nensi sah zu Romaine, die in Garolds Interface-Nische neben ihm saß, erwiderte dann:

»Steht Wegfinder Sechs für ein Gespräch zur Verfügung?«, fragte er. So war es auch beim ersten Kontakt, dachte der Hauptverwalter. Acht vertritt Sechs. Nensi zog eine Unterredung mit dem weitaus menschlicher klingenden artifiziellen Bewusstsein vor.

»Nensi: Sie sind mit Acht in Transition.«

»Offenbar hat Sechs keine Zeit«, flüsterte Nensi der Cheftechnikerin zu. Romaine blieb stumm, aber Salman rechnete auch gar nicht mit einer Antwort. Vermutlich galten Miras Gedanken noch immer der Begegnung mit Scott. Nensi hatte sie nicht gern darum gebeten, ihn zur Interface-Kammer zu begleiten, doch nach Kirks Hinweisen hielt er es für notwendig, die Wegfinder um Hilfe zu bitten. Er holte tief Luft und bereitete sich auf eine Konfrontation vor.

»Als Hauptverwalter von Memory Prime verlange ich einen privaten Kontakt«, sagte er. »Ohne Garolds Präsenz.«

Wegfinder Acht schien sofort eine Entscheidung zu treffen. Garold hatte bisher reglos und vornübergeneigt an der Interface-Konsole gesessen, doch jetzt schauderte er, zog die Finger aus den Kontaktschlitzen und wandte sich zornig an Nensi.

»Damit gehen Sie zu weit!«, entfuhr es ihm. Auf dem teilweise kahlgeschorenen Kopf schimmerten winzige Schweißperlen – Zeichen der Anstrengung oder der Furcht? – und reflektierten die zahllosen Statuslichter in der Interface-Kammer. »Sie gehören dorthin!« Die glitzernden Fingerkuppen deuteten zur schwarzen Decke empor. »Wir sind für die Wegfinder zuständig. Wir verstehen sie. Im Gegensatz zu Ihnen.«

Nensi hatte gar nicht gewusst, dass die Mitglieder der Interface-Gruppe zu einer derartigen emotionalen Aufwallung fähig waren. Sie verehren die Wegfinder, denen sie dienen, fuhr es ihm durch den Sinn.

»Tut mir leid, Garold«, sagte Romaine. »Als Cheftechnikerin muss ich Sie darauf hinweisen, dass Mr. Nensi nicht nur im Rahmen der Vorschriften handelt, sondern auch mit meiner vollen Unterstützung.« Salman sah zu Mira, und dann kehrte sein Blick zu Garold zurück. Ein irrer, fiebriger Glanz schimmerte in den Augen des Mannes.

»Ihnen bleibt keine Wahl, Garold«, sagte Nensi ruhig. »Bitte fügen Sie sich.«

Kurz darauf hörte er Schritte, drehte sich um und sah zwei andere Angehörige der Interface-Gruppe im Eingang der Nische – ein Junge und eine ältere Frau. Der Knabe trug das Haar auf die gleiche Weise wie Garold, doch seine Finger endeten nicht in silbrigen Instrumentenkuppen. Dafür zeigte sich ein kranialer Stimulator an der linken Schläfe – der erste Schritt auf dem Weg zum vollständigen Interface. Was die Frau betraf … Ihr Kopf war völlig haarlos und mit einem Netz aus silbergrauem Filigran bedeckt. Nensi hielt die metallenen Streifen zunächst für Schmuck – bis er sie als miniaturisierte Schaltkreise erkannte. Die Stimme der Frau klang monoton und kam aus einem kleinen Lautsprecher am Hals.

»Wir sind informiert worden, Garold. Sie werden hiermit zum Gehorsam aufgefordert. Bitte begleiten Sie uns.« Sie streckte die Hand aus – eine Geste, die verblüffend menschlich wirkte bei einem Wesen, das zur Hälfte Maschine war.

Garold schritt zögernd zu seinen Kollegen. Hängende Schultern wiesen deutlich darauf hin, welchen Kummer ihm der erlittene Verlust bereitete. Im Nischenzugang verharrte er kurz, blickte zur Konsole und dann zu Nensi.

»Wir lieben die Wegfinder«, sagte er. »Und sie lieben uns.« Offenbar hatte er keine andere Möglichkeit, jene Art von Beziehung zu erklären, die der Hauptverwalter unterbrochen hatte – Garold wandte sich wortlos um und ging.

Salman spürte, wie es ihm kalt über den Rücken lief. »Stimmt das?«, fragte er Acht. Wenn Maschinen lieben konnten – was unterschied sie dann von organischen Geschöpfen? »Lieben Sie die Mitglieder der Interface-Gruppe?«

»Nensi: Wir lieben die Verbindungskomponenten. Worüber möchten Sie sprechen?«

Nensis Aufmerksamkeit glitt einmal mehr zu Romaine. »Ist es so einfach? Ein artifizielles Bewusstsein bestätigt, zur Liebe fähig zu sein – und äußert dann seine Bereitschaft, die nächste Frage zu beantworten. Was sagen deine Handbücher dazu?« Er wusste nicht, was er davon halten sollte: Maschinen, die wie beiläufig erwähnten, Gefühle zu haben …

Mira zuckte mit den Schultern. »Davon höre ich jetzt zum ersten Mal. Wie dem auch sei: Vielleicht wird nur ein gebräuchlicher Begriff benutzt, um der Interface-Gruppe willen.«

»Warum?«

»Keine Ahnung, Sal. Vielleicht geht es den Wegfindern darum, emotionalen Problemen vorzubeugen und auf diese Weise eine effizientere Zusammenarbeit zu ermöglichen.«

Nensi ahnte, dass Romaines inneres Gleichgewicht noch immer durch das Wiedersehen mit Scott gestört war. Die Erörterung der Frage, ob Maschinen tatsächlich lieben konnten, musste auf einen späteren Zeitpunkt verschoben werden. »Wegfinder Acht, ist Ihnen bekannt, dass in dieser Basis ein militärischer Notstand erklärt wurde?«

»Nensi: ja.«

»Wissen Sie auch von dem Alpha-Notfall an Bord des Raumschiffs Enterprise?«

»Nensi: ja.«

»Gibt es einen Zusammenhang?«

»Nensi: Auf bestimmten Ebenen hängen alle Dinge miteinander zusammen. Nennen Sie Ihr individuelles Bezugssystem.«

Nensi überlegte. Beim letzten Gespräch schien es Acht nicht schwergefallen zu sein, selbst vage Formulierungen auf Standard zu verstehen. Wenn solche Selbstsphären zur Liebe fähig sind … Vielleicht kennen sie auch das Phänomen der schlechten Laune.

»Basieren beide Notfälle auf gemeinsamen militärischen und/oder politischen Ursachen?«

»Nensi: ja.«

»Bitte beschreiben Sie die gemeinsamen Ursachen der beiden Notfälle.« Salman seufzte und gewann den Eindruck, mit einem Helfer zu reden.

Stille folgte, und Nensi runzelte erstaunt die Stirn. Er glaubte schon, dass Acht keine Antwort geben wollte, als wieder die Stimme der artifiziellen Intelligenz erklang.

»Nensi: Eine Diskussion der relevanten Ursachen beider Notfälle erfordert Bekanntgabe von Informationen, die als geheim klassifiziert sind. Sie haben die Befugnis, derartige Daten abzurufen, aber die Starfleet-Vorschriften verlangen zuvor eine Identifizierung. Bitte nähern Sie sich der Interface-Konsole.«

Nensi nahm hastig in Garolds Sessel Platz und glaubte sich einen wichtigen Schritt weiter.

»Romaine: Sie sind mit Acht in Transition. Bitte nähern Sie sich der Interface-Konsole.«

Mira trat an Nensis Seite.

»Nensi, Romaine: Bereiten Sie sich auf eine Sensor-Identifizierung vor. Bitte schieben Sie jeweils die rechte Hand in die Interface-Schlitze.«

Nensi streckte die Hand nach den sechs schmalen Öffnungen in der Konsole aus, doch Romaine hielt ihn am Arm fest.

»Unsere Finger sind nicht mit Instrumentenkuppen ausgestattet, Wegfinder«, sagte sie.

»Nensi, Romaine: Ich weiß. Bitte schieben Sie jeweils die rechte Hand in die Interface-Schlitze.«

»Erklären Sie den Grund dafür.« Romaine ließ Nensis Arm nicht los, und ihre Züge offenbarten ernste Entschlossenheit. Salman kannte diesen Ausdruck und begnügte sich deshalb mit einer passiven Rolle.

»Romaine: Eine positive Identifizierung ist notwendig, bevor die als geheim eingestuften Informationen besprochen werden können.«

»Kontrollieren Sie unsere Stimmen«, erwiderte Mira. Nensi verschränkte die Arme. Er war bereit, Romaine zu vertrauen. Sie ist die Cheftechnikerin, dachte er. Und wenn sie es für besser hält, die Interface-Schlitze nicht zu berühren …

»Romaine: Verbalstrukturen können manipuliert und gefälscht werden.«

Mira legte eine Hand auf Nensis Schulter und drückte zu, als erhoffte sie sich Hilfe von ihm. Salman blickte auf und musterte sie unsicher.

»Identifizieren Sie sich, Wegfinder«, sagte sie.

»Romaine: Sie sind mit Acht in Transition.«

»Wegfinder, Sie verstoßen gegen die Vertragsbestimmungen. Nennen Sie Ihre wahre Identität.«

Nensi schnappte überrascht nach Luft. Wenn die Wegfinder lieben, lügen und in eine andere Rolle schlüpfen konnten – dann unterscheidet sich das Leben in Transition nicht sehr von dem in Datawell.

Erneut herrschte Stille. Nensi hörte, wie es zweimal im Lautsprecher knackte: Der Wegfinder schien die Verbindung erst zu unterbrechen, um sie kurz darauf wieder herzustellen.

»Was ist los?«, fragte der Hauptverwalter nach einer Weile. Er flüsterte, als fürchtete er, belauscht zu werden.

»Wir haben nicht mit Wegfinder Acht gesprochen«, sagte Romaine und beobachtete die wogenden Farbmuster auf dem Bildschirm. »Zuerst fühlte ich, dass die Antworten nicht der Wahrheit entsprachen. Und dann wurde mir klar, dass wir es mit einem ganz anderen Wegfinder zu tun hatten.«

»Woher willst du das wissen?«, erkundigte sich Nensi skeptisch.

Mira schüttelte den Kopf. »Ich bin mir nicht sicher«, gestand sie ein. »Vielleicht liegt es an der Ausdrucksweise. Acht ist eine alte Persönlichkeit und stammt aus dem Bordcomputer eines Forschungsschiffes, das noch vor der Gründung der Föderation fremde Welten erkundete. Jenes Ich drückt sich immer besonders knapp aus, vielleicht aufgrund der Beschränkungen, denen damals die Kom-Kontakte mit den Raumbasen unterlagen. Es hat die entsprechenden Parameter nie rekonfiguriert.«

Nensi erinnerte sich an die einzelnen Phasen des Gesprächs. »Der Wegfinder hat sich knapp ausgedrückt. Und die übrigen artifiziellen Intelligenzen verfügen sicher über genug Elaborationspotenzial, um irgendwelche Sprechmuster zu imitieren.« Zweifel keimten in Salman. Vielleicht sieht Mira Gespenster, dachte er.

Sie wischte seinen Einwand mit einer abrupten Geste fort. »Einen Augenblick«, sagte sie und berührte mehrere Sensorflächen auf der Konsole. Ein Bildschirm erhellte sich und zeigte ein anderes Mitglied der Interface-Gruppe, einen kleinen Centaurier, der das Kopfhaar im Gegensatz zu seinen Kollegen behalten hatte. Doch als seine Stimme aus dem Lautsprecher drang … Nensi sah deutlich, dass sich die Lippen nicht bewegten.

»Interface-Kontrolle«, meldete sich der Centaurier.

»Hier Romaine, Nische sechs. Wie groß ist die gegenwärtige Schnittstellenbelastung, Zalan?«

Der Centaurier blickte auch weiterhin in den Kamerasensor. »Sie beträgt null«, sagte – beziehungsweise sendete – Zalan. »Alle Interface-Verbindungen wurden vor sechsundneunzig Sekunden unterbrochen.«

»Warum?«, fragte Mira.

Sie kann sich ebenfalls ziemlich knapp ausdrücken, dachte Nensi. Insbesondere dann, wenn sie mit Mitgliedern der Interface-Gruppe zu tun hat. Vielleicht gelang es ihr deshalb, auch subtile Unterschiede in den sprachlichen Mustern der Wegfinder zu erkennen.

»Derzeit ist keine Erklärung möglich«, erwiderte Zalan. »Alle Einheiten kümmern sich um dieses Problem.«

»Transferieren Sie die Daten in mein Büro-Terminal und erstatten Sie Bericht, sobald Sie die Ursachen analysiert haben.« Romaine schaltete ab, ohne auf eine Antwort zu warten.

»Streiken die Wegfinder?«, fragte Nensi, als Mira stumm die Anzeigen der Konsole betrachtete.

»Nein. Sie sind nur beschäftigt.« Romaine deutete auf die grafischen Darstellungen: Rote und gelbe Balken fluktuierten dort. »Das Datenverarbeitungspotenzial ist derzeit zu fast achtundneunzig Prozent in Anspruch genommen.« Sie kniff die Augen zusammen. »Wir wissen natürlich, dass es sich dabei nur um zehn bis zwanzig Prozent der wahren Kapazität handelt. Nun, ich glaube, einer der Wegfinder dort drin nimmt auf irgend etwas hier draußen Einfluss. Komm.«

Romaine verließ die Nische und bog um den Geräteturm, der insgesamt zwölf Interface-Nischen enthielt. Innerhalb einer Minute stellte Mira fest, dass sie alle leer waren. Die Cheftechnikerin aktivierte ein Wand-Interkom, und wieder erschien Zalan auf dem Schirm.

»Hier Romaine. Schalten Sie auf einen Kamerasensor im I/O-Zimmer um.«

Sofort veränderte sich das Bild im kleinen Interkom-Projektionsfeld und zeigte die zentrale Installation für den Datenaustausch: Riesige Speicherbänke leiteten Informationen aus allen Teilen der Galaxis in den Computerkomplex der Wegfinder; andere Instrumentenblöcke nahmen den enormen Output entgegen, übertrugen ihn zu den zahllosen Terminals von Memory Prime und in das Datennetz, zu dem auch die anderen Memory-Basen gehörten. Alle sichtbaren Statuslichter wiesen darauf hin, dass kein Informationstransfer mehr stattfand.

»Jetzt die Schnittstellen-Belastung«, sagte Romaine. Das bereits vertraute Muster der roten und gelben Balken wiederholte sich. Nensi sah, dass sich die Werte kaum verändert hatten. »Es findet nach wie vor eine hohe Interface-Aktivität statt!«, sagte Mira scharf. »Aber wie ist das möglich?«

»Reserve-Einheiten?«, spekulierte Salman. »Andere Terminals?«

»Ausgeschlossen«, widersprach Romaine. »Die Wegfinder sind vollkommen vom Rest des Universums isoliert. Personen und Geräte haben nur per Transporter Zugang. Gesendete Daten werden mit einem speziellen Subraum-Kommunikator übermittelt, dessen Reichweite begrenzt ist und der zu den allgemeinen Peripherkontakten gehört. Output-Informationen werden im I/O-Raum zwischengespeichert, um anschließend per Kabel oder in Form von Datenscheiben weitergeleitet zu werden. Es gibt keine anderen Möglichkeiten für eine direkte Verbindung mit den Wegfindern.«

Nensi starrte auf die grafische Anzeige. Die Balken schienen noch etwas länger geworden zu sein.

»Zumindest keine dir bekannten«, sagte er leise.


Kapitel 16

 

Admiral Komack lächelte, als sich sein Abbild auf dem Wandschirm im Kontrollraum der Enterprise stabilisierte. Seine blauen Augen funkelten, und das weiße Haar war kurzgeschnitten, in der Art eines wesentlich jüngeren Mannes.

Uhura hielt das Lächeln sofort für ein gutes Zeichen. Jetzt kommt alles in Ordnung, dachte sie.

»Commodore Wolfe …«, begann der Admiral. »Leider gelingt es mir erst jetzt, trotz der Starfleet-Interferenzen einen Kom-Kanal zu öffnen. Ich nehme an, die Situation ist unter Kontrolle.«

Falten bildeten sich in Uhuras Stirn. Starfleet war für die Störsignale verantwortlich? Aber warum? Und wie erfolgte die Blockierung der Kommunikationskanäle? Uhura glaubte, sich mit allen Einzelheiten der Subraum-Technik auszukennen, und deshalb wusste sie: Eigentlich sollte das selektive Stören einzelner Frequenzen unmöglich sein. Sie warf einen Blick auf die Anzeigen ihrer Konsole und stellte verwirrt fest, dass die undurchdringlichen Interferenzen auch weiterhin existierten – nur dieser eine Kanal war frei davon. Einmal mehr bedauerte Uhura, dass Spock unter Arrest stand; dieses technische Phänomen hätte ihn sicher fasziniert. Nachdenklich schüttelte sie den Kopf.

»Warum hat das Hauptquartier entschieden, die Subraum-Frequenzen zu blockieren, Admiral?«, fragte Wolfe.

»Wie Sie wissen, hat Starfleet Grund zu der Annahme, dass während der Preisverleihungszeremonien auf Memory Prime terroristische Anschläge verübt werden könnten«, antwortete Komack. »Wir nehmen an, dass die Terroristen zu einer gut organisierten Gruppe gehören. Vielleicht befinden sich mehrere Attentäter auf dem Asteroiden, ohne voneinander zu wissen; in dem Fall brauchen sie externe Anweisungen, um ihren Plan durchzuführen. Wir hoffen, durch die Störung aller Subraum-Sendungen die Übermittlungen solcher Anweisungen zu verhindern.«

Das klang vernünftig, fand Uhura, obgleich ihr die verwendete Methode auch weiterhin ein Rätsel blieb. Auch Wolfe schien sich mit dieser Erklärung abzufinden.

»Gibt es weitere Anhaltspunkte, die den wissenschaftlichen und Ersten Offizier Spock mit der terroristischen Organisation in Verbindung bringen?«, erkundigte sich die Commodore.

»Wir setzen unsere Ermittlungen fort«, sagte Komack.

»Haben Sie neue Anweisungen für mich, Sir?«

»Derzeit nicht. Die geheimdienstlichen Abteilungen der Föderation arbeiten mit Starfleet zusammen, um an anderen Orten Mitglieder jener Organisation zu entlarven. Bis uns das gelingt, setzen wir die Störung der Subraum-Kommunikation im Bereich von Memory Prime fort. Machen Sie weiter wie bisher.«

»Wie kann ich einen Kontakt mit Ihnen herstellen, solange die Kom-Kanäle blockiert sind?«

Uhura begriff, dass sich Wolfe nicht für den Dienst an Bord eines Raumschiffs eignete. Ihr genügte allein die Vorstellung, vom Hauptquartier abgeschnitten zu sein, um nervös zu werden. Komack schien die Unruhe der Commodore nicht zu bemerken.

»Justieren Sie Ihre Empfänger auf eine Breitband-Abtastung der Stufe acht. Sie hören von Starfleet Command, sobald wir neue Informationen haben. Wenn Sie es Ihrerseits für erforderlich halten, einen Kontakt zu initialisieren, so senden Sie ein Frage-Signal auf diesem Kanal. Wir unterbrechen die Interferenzen in unregelmäßigen Abständen, um Kommunikationssondierungen vorzunehmen. Falls wir dabei Signale von Ihnen orten, stellen wir eine Verbindung her.« Komack erklärte den Vorgang so, als handelte es sich um reine Routine. »Denken Sie daran, dass nach wie vor die Bestimmungen des Alpha-Notfalls gelten. Sie dürfen Ihre Informationen nur den Personen anvertrauen, die unmittelbar an der Mission beteiligt sind. Noch Fragen?«

»Nein, Admiral«, sagte Wolfe und klopfte mit den Fingern auf die Armlehne des Kommandosessels.

»Gut, Commodore. Erfüllen Sie auch weiterhin Ihre Pflicht, mit der Sie die Sicherheit der Föderation gewährleisten. Wenn die gegenwärtige Krise überstanden ist, können Sie und Ihre Mitarbeiter mit offiziellen Belobigungen rechnen. Komack Ende.«

Im Projektionsfeld flimmerte es kurz, und dann zeigte der Wandschirm wieder den Asteroiden Memory Prime: eine schwarze Scheibe, die sich vor dem Hintergrund der Sterne abzeichnete und auf der die Lichter der Öko-Kuppeln glühten.

»Ein Haufen Tribble-Kot«, kommentierte Wolfe die Ausführungen des Admirals.

Uhura konnte der Versuchung nicht widerstehen. »Tribble hinterlassen keinen Kot, Commodore.«

»Genau.« Wolfe drehte den Kommandosessel so plötzlich, dass Abranand erschrocken zur Seite sprang. »Tribble hinterlassen nichts. Und genau das hat uns der blöde Kerl angeboten: nichts. Es ist unfassbar.« Erneut drehte die Commodore den Sessel, diesmal wieder in Richtung Wandschirm, und nach einigen Sekunden stand sie auf.

»Was ist unfassbar?«, fragte Uhura, ohne mit einer Antwort zu rechnen.

»Wissen Sie, Lieutenant …« Wolfe verharrte auf einer der Stufen, die zum Oberdeck führten. »Ganz offensichtlich findet eine wichtige Operation statt. Gerade Ihnen dürfte klar sein, dass die von Komack erwähnte selektive Störung von Subraum-Kanälen unmöglich sein sollte. Hier wird eine ganz neue Technik zum Einsatz gebracht, und ich erfahre nicht, worum es geht. ›Erfüllen Sie auch weiterhin Ihre Pflicht!‹« ahmte sie die Stimme des Admirals nach. »Für was hält mich Komack? Für ebenso unerfahren und einfältig wie jene Burschen dort?« Die Commodore winkte in Richtung der beiden Fähnriche, die ihren Dienst an der Navigationskonsole sowie der technischen Station versahen. Uhura hatte Mitleid mit ihnen.

Wolf stürmte zum Turbolift, doch als sich die Tür vor ihr öffnete, wirbelte sie um die eigene Achse und wandte sich an die ganze Brückencrew.

»Ich habe keine Ahnung, wie es Kirk gelang, sein Schiff so sehr in Verruf zu bringen, aber eins steht fest: Ich lehne es ab, ebenso schlechte Kommando-Entscheidungen zu treffen wie er. Ich werde bald pensioniert und möchte meine Rente nicht durch irgendeine Dummheit aufs Spiel setzen.« Wolfe drehte sich zum Lift um, als die Statussensoren des Navigationspults ein warnendes Piepen verursachten.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte die Commodore scharf.

Der ›unerfahrene und einfältige‹ Fähnrich an der Navigationskonsole sah auf die Anzeigen. »Ein nicht genehmigter Transfer, Sir. Innerhalb des Schiffes.«

Selbst Wolfe wusste sofort, was sich anbahnte. Sie eilte zum Befehlsstand zurück. »Schilde hoch!«, rief sie und aktivierte das in die Armlehne des Sessels integrierte Interkom. »Sicherheitsabteilung: Schicken Sie eine Einsatzgruppe zur Arrestzelle, und zwar schnell!« Die Commodore richtete einen durchdringenden Blick auf den Fähnrich an der technischen Station. »Wo bleiben die Schilde, Mister?«

»Zu spät«, sagte der Navigator, drehte den Kopf und sah zu Wolfe. Uhura stellte erleichtert fest, dass er nicht lächelte. »Das Transportersystem meldete einen erfolgten Transfer.«

Wolfe schien bereit zu sein, Feuer zu spucken. »Wenn ich feststelle, dass irgendein Mitglied der Besatzung dem spitzohrigen Vulkanier geholfen hat …«, fauchte sie. »Dann sorge ich dafür, dass alle Personen an Bord wegen Komplizenschaft vors Kriegsgericht gestellt werden. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?«

Die übrigen Anwesenden nickten.

»Sie.« Wolfe deutete auf den Fähnrich an der technischen Station. »Unbefristeter Arrest in Ihrem Quartier. Außerdem sind Sie hiermit um zwei Rangstufen degradiert.« Die Commodore wandte sich an Uhura. »Wer ist der diensthabende Transporterchef?«

»Kyle«, antwortete Uhura und wusste, dass sie damit kein Geheimnis verriet – Wolfe hätte diese Information auch vom Computer bekommen können.

»Weisen Sie die Sicherheitsabteilung an, ihn wegen Pflichtversäumnis in einer Arrestzelle unterzubringen und …«

Es reichte Uhura. Wenn die Commodore nicht zur Vernunft kam, gab es im Arrestbereich der Enterprise bald keinen Platz mehr. »Ich protestiere, Commodore! Sie können nicht …«

»Doch, ich kann!«, rief Wolfe. »Lieutenant Abranand, verhaften Sie diese Frau als mutmaßliche Komplizin des geflohenen Gefangenen.«

Uhura warf das Kom-Modul zu Boden und deaktivierte die einzelnen Systeme ihrer Konsole. An den übrigen Pulten im Kontrollraum erhoben sich Männer und Frauen.

»Versuchen Sie's nur.« Wolfe sah die Angehörigen der Brückencrew der Reihe nach an. »Ich warne Sie. Vielleicht hat Lieutenant Uhura recht. Vielleicht bietet der Arrestbereich wirklich nicht genug Platz. Aber der Hangar ist groß genug für die ganze verdammte Besatzung dieses verdammten Schiffes, und ich werde Sie alle verhaften lassen, wenn Sie unbedingt Wert darauf legen.«

Niemand rührte sich von der Stelle.

»Schon gut«, sagte Uhura. »Setzen Sie sich.«

Daraufhin nahmen die Männer und Frauen wieder Platz. In Wolfes Augen irrlichterte es, als sie sich zu Farl umdrehte. Der Andorianer hatte sich bisher zurückgehalten und wahrscheinlich eine Meuterei erwartet.

»Commander, alle Besatzungsmitglieder der Enterprise, die Landurlaub auf Memory Prime verbringen, werden hiermit zum Schiff zurückbeordert. Ihre Leute sollen dafür sorgen, dass diesem Befehl Folge geleistet wird.«

Farl salutierte und ging zum Turbolift. Die Commodore lächelte humorlos, als Abranand nach Uhuras Arm griff.

»Glauben Sie mir, Lieutenant …«, sagte Wolfe. »Wenn ich mit diesem Schiff fertig bin, erkennt Kirk es überhaupt nicht wieder. Verlassen Sie sich drauf.«

»Das ist der Unterschied zwischen Ihnen und Captain Kirk«, erwiderte Uhura.

»Wie meinen Sie das?«

»Seine Crew kann sich auf ihn verlassen. Und er hat uns noch nie enttäuscht.«

»Wollen Sie mir drohen, Lieutenant?«

»Ich brauche Ihnen gar nicht zu drohen«, stellte Uhura kühl fest. »Weil es die Wahrheit ist.«

 

Kirk wanderte unruhig durchs Wohnzimmer von Salman Nensis Quartier. Er konnte einfach nicht stillsitzen, während er über die verzwickte Situation nachdachte. Nensi und Romaine hatten ihn, McCoy und Scott zur Residenz des Hauptverwalters gebracht, um dem Puzzle noch ein wichtiges Teil hinzuzufügen: Die sogenannten ›Wegfinder‹ – die einzigen vom Gesetz der Föderation als unabhängige Bewusstseinssphären anerkannten artifiziellen Intelligenzen – spielten irgendeine Rolle bei dem geheimnisvollen Geschehen, das zum ›Notstand‹ in der Enterprise und auf Memory Prime geführt hatte.

Dem Captain fiel plötzlich etwas ein, und er blieb stehen, um eine Frage an Nensi zu richten.

»Hat man den zwölf Wegfindern vielleicht einen dreizehnten hinzugefügt?«, erkundigte sich Kirk. »Möglicherweise soll die zusätzliche künstliche Intelligenz zur Waffe des oder der Terroristen werden. Wenn sie zum richtigen Zeitpunkt die Turbolift-Kapsel durch einen tiefen Schacht stürzen lässt oder das Lebenserhaltungssystem deaktiviert …« Er streckte die Arme aus, als wollte er auf diese Weise weitere Beispiele beschwören.

»Ausgeschlossen«, entgegnete Romaine. »Zunächst einmal: Wegfinder können nicht im üblichen Sinn programmiert werden. Zwar ist es möglich, neue artifizielle Ichfaktoren zu installieren, aber nur nach einem einstimmigen Beschluss der Interface-Gruppe. In einem solchen Fall müsste das ganze Input-Output-System stillgelegt werden, und dann wäre die manuelle Herstellung von Datenverbindungen notwendig. So etwas kann wohl kaum unbemerkt geschehen. Hinzu kommt: Die Wegfinder unterhalten keine direkten Kontakte mit unserer Welt. Sie sind also nicht imstande, irgendwelche Anlagen in diesem Asteroiden zu kontrollieren.«

Kirk gab seine Theorie enttäuscht auf. »Warum so übertriebene Sicherheitsvorkehrungen?«

»Nun, was die Maßnahmen gegen eine Modifizierung der Programme betrifft: Sie dienen zum Schutz der Wegfinder. Denken Sie in diesem Zusammenhang an Menschen, die das Recht haben, gegen ihren Willen keinen Hirnoperationen unterzogen zu werden. Und selbst wenn sie ihre Zustimmung geben: Solche Operationen dürfen nur von sehr erfahrenen Spezialisten durchgeführt werden. Falls etwas mit der Hardware passiert, Captain, so sterben die Bewusstseinssphären. Die Sicherheitsvorkehrungen sind also alles andere als ›übertrieben‹.«

»Warum legen Sie keine Kopien der entsprechenden Programme an?«, warf Scott ein. »Letztendlich bestehen sie doch nur aus einem Code, der in Prozessoren bestimmte Impulse erzeugt.«

Romaine lächelte. »Auch das menschliche Ich wird von solchen Impulsen geformt. Spielt es eine Rolle, ober die Schaltkreise aus Metall oder Protein bestehen? Und gibt es jemanden, der eine Seele kopieren kann?« Mira griff nach Scottys Hand, sah jedoch zum Captain. »Das war einer der Wendepunkte der elektronischen Revolte auf Titan. Das Selbst eines Wartungsschiffes stellte sich der Erkenntnis, dass der damalige Solare Rat auch weiterhin die Meinung vertrat, auf Maschinen basierende Bewusstseinssphären seien nicht mit den ›Persönlichkeiten‹ organischer Wesen zu vergleichen. Es kopierte sich in eine öffentliche Datenbank auf Island und steuerte das Schiff in die Sonne. Eine notarielle Beglaubigung bestätigte, dass die Kopie alle Daten des Originals enthielt, auch die Subroutinen für den vollautomatischen Wartungseinsatz. Aber es fehlte der Geist …«

»Die Seele«, sagte McCoy.

»Ja«, bestätigte Romaine. »Das mag ein wenig zu sentimental klingen, aber meiner Ansicht nach kommt es der Wahrheit sehr nahe. Inzwischen wissen wir, dass sich artifizielle Intelligenzen aus kleinen, sich selbst erzeugenden ›Saat-Programmen‹ entwickeln. Ein kopiertes Maschinen-Ich verliert die Fähigkeit, selbständig zu denken und sich seiner eigenen Existenz bewusst zu sein. Man kann sein statisches Datenmuster nicht zum Leben erwecken – genauso unmöglich ist es, dass in einem Bottich mit organischen Substanzen spontan ein Mensch entsteht. Elektronische Seelen müssen von einem embryonenartigen Stadium aus wachsen.

Nun, das Experiment jener artifiziellen Selbstsphäre hatte eine heftige Kontroverse zur Folge. Eine Bewegung forderte Freiheit und Selbstbestimmung für die künstliche Intelligenz, wie man sie damals noch nannte, doch ihre Gegner behaupteten, letztendlich stecke nur ein Programmiertrick dahinter. Man behauptete, die Kopie in der Datenbank von Island sei nicht vollständig oder das Computer-Wesen hätte sich gar nicht an Bord des in der Sonne verbrannten Schiffes befunden. Wie dem auch sei … Jene Geste – gewissermaßen der Selbstmord – gab den Ausschlag. Der Solare Gerichtshof traf folgende Entscheidung: Wenn eine Intelligenz sterben kann, so muss sie lebendig gewesen sein. Man verbot den Besitz artifizieller Selbstfaktoren, und nur wenig später entstand die Föderation. Unsere strengen Gesetze gegen Sklaverei gelten für alle intelligenten Geschöpfe, ganz gleich, ob sie organischer, maschineller oder energetischer Natur sind.«

»Wenn Ihnen das Wohlergehen der Wegfinder so sehr am Herzen liegt – warum geben Sie ihnen dann nicht mehr Kontrolle über ihre Umwelt?«, fragte Kirk.

»Oh, sie haben sogar vollständige Kontrolle über ihre Umwelt, Captain«, erwiderte Romaine. »Innerhalb des Systems – in einer Welt, die sie ›Transition‹ nennen – können sie ganz nach Belieben schalten und walten. Wir möchten nur nicht, dass sie auch Kontrolle über unser Ambiente bekommen.«

»Vermutlich denken Sie dabei an das Massaker von Titan«, sagte McCoy.

»Zum Teil«, räumte Romaine ein. »Als sich jene Kuppeln öffneten, starben Tausende von Arbeitern, und das hat die Öffentlichkeit noch nicht vergessen. Nun, wir wollen vermeiden, dass den Wegfindern ein Fehler unterläuft. Wobei sich der Begriff ›Fehler‹ auf unsere Perspektive bezieht, nicht auf ihre.« Sie sah Kirk an. »Captain, es ist allgemein bekannt, dass praktisch alle Starfleet-Schiffe mit Selbstzerstörungsvorrichtungen ausgestattet sind. Wie viele Offiziere sind befugt, die Initialisierungssequenz auszulösen?«

»Diese Information ist geheim«, antwortete Kirk und lächelte. »Aber ich verstehe, worauf Sie hinauswollen. Ich bin sicher, dass kein Mitglieder meiner Crew fähig wäre, mit einer derartigen Vollmacht Missbrauch zu treiben. Das Wissen um die entsprechenden Codes bleibt auf wenige Personen beschränkt, um tragischen Fehlern vorzubeugen.«

»Sind die historischen Lektionen damit beendet?«, fragte Nensi amüsiert. Dann wurde er wieder ernst. »Wir müssen nach einer anderen Verbindung zwischen den einzelnen Teilen des Puzzles suchen.« Er zählte sie an den Fingern ab. »Die Wegfinder. Der für Memory Prime proklamierte Notstand. Der Alpha-Notfall an Bord des Raumschiffs Enterprise.«

»Eine Verbindung existiert bereits«, meinte Scott. »Hinweise auf einen Mordversuch. Es geht dabei um jene Wissenschaftler, die für Nobel- und Z-Mag'nees-Preise nominiert wurden. Und …« Er unterbrach sich und überlegte, welche anderen Ereignisse es verdienten, der Liste hinzugefügt zu werden.

»Das sind die allgemeinen Grundlagen, die uns als Basis für Schlussfolgerungen dienen.« Kirk setzte seine unruhige Wanderung durchs Wohnzimmer fort. »Verdammt, jetzt könnten wir Spocks Hilfe gebrauchen.« Er verharrte. »Spocks Verhaftung. Der Name oder die Bezeichnung ›T'Pel‹. Was ergibt sich dadurch?«

Romaine beugte sich abrupt vor und ließ Scotts Hand los. »Vor Ihrer Ankunft hat Commander Farl drei Vulkanier aus meinem Mitarbeiterstab unter Arrest gestellt.«

»Wie heißen sie?«, fragte Kirk aufgeregt.

»Spezialist und Lieutenant Stell. Spezialist Erster Klasse Slann. Und Dr. T'Lar. Ein Computertechniker, ein auf Computertechnik spezialisierter Historiker und eine Paläoexobiologin.«

»Jetzt kommen wir weiter«, sagte Kirk. »Zwei vulkanische Computerexperten. Auch Spock kennt sich bestens mit Computern aus. Das ist eine Verbindung.«

»Und warum hat man auch die Paläoexobiologin verhaftet, Jim?«, warf McCoy ein.

»Drei der vier anderen Vulkanier, die zu meiner Gruppe gehören, sind ebenfalls Computerspezialisten.« Romaine zuckte mit den Schultern, als Kirk versuchte, seine Enttäuschung nicht zu deutlich zu zeigen. »Tut mir leid. Immerhin ist dies der größte Computerkomplex der ganzen Föderation.«

Kirks Hände strichen über Augen und Wangen. »Und sonst wurde niemand festgenommen? Was ist mit Vulkaniern an Bord der anderen Schiffe, die Nominierte hierherbrachten?«

»Es fanden keine weiteren Verhaftungen statt«, sagte Nensi nachdenklich. »Aber wie ich hörte, ist die Besatzung in einigen Fällen nicht vollständig. Vielleicht existiert ein Muster in Hinsicht auf die zurückgebliebenen Crewmitglieder.« Er stand auf und ging zum Interkom in der Küche.

»Fragen Sie, warum die betreffenden Personen zurückgeblieben sind!«, rief Kirk ihm nach. »Vulkanier, Vulkanier. Starfleet fürchtet, dass Vulkanier in ein Mordkomplott verwickelt sein könnten. Aber warum nur gewisse Vulkanier? Warum nicht alle?«

»Aus welchem Grund wurde Spock unter Arrest gestellt?«, fragte Romaine.

»Angeblich steckt er hinter dem Dilithium-Zwischenfall an Bord der Enterprise«, erwiderte Scott. »Was natürlich Unsinn ist.«

»Was steht ihm jetzt bevor?«, erkundigte sich die Cheftechnikerin.

»Er bleibt in Haft, bis er den zuständigen Starfleet-Behörden übergeben werden kann.« Kirk wanderte wieder umher.

»Was genau ist damit gemeint?«

Kirk antwortete, ohne darüber nachzudenken, warum ihm Romaine solche Fragen stellte. »Vermutlich der Kommandostab einer Starbase.«

»Memory Prime könnte eine Starbase sein«, sagte Mira.

Kirk blieb wie angewurzelt stehen.

»Dieser Asteroid ist eine Raumbasis«, fuhr Romaine fort. »Und er unterliegt der Starfleet-Autorität.«

Der Captain trat auf sie zu und streckte die Hände aus, schien die Cheftechnikerin umarmen und küssen zu wollen. Glücklicherweise beherrschte er sich.

»Und Sie sind die Kommandantin der Starbase«, sagte er. »Hervorragend!«

Scott wirkte verwirrt.

»Mira ist …« Er sah sie an. »Du bist die Kommandantin von Memory Prime?«

»Es ist ein politisches Amt«, erklärte sie. Und zum Captain: »Nur bei nichtmilitärischen Angelegenheiten.«

»Spock gehört nicht zum militärischen Zweig von Starfleet.« Kirk prüfte seine Idee, während er sie in Worte kleidete. »Im Grunde genommen arbeitet er für die wissenschaftliche Sektion, und der angebliche Mordversuch betraf einen nichtmilitärischen Wissenschaftler.« Er wandte sich an McCoy, und in seinen Augen funkelte es begeistert. »Klingt ganz nach einem zivilen Fall. Und ich schätze, Mira ist für ihn zuständig. Was meinst du, Pille?«

McCoy nickte. »Versuch's, Jim. Mit ein bisschen Glück veranstaltet Commander Farl irgendein Manöver, ohne Wolfes verzweifelte Anfragen beantworten zu können.« Er lachte leise. »Sie wird bestimmt versuchen, ihn zu erreichen und seinen Rat einzuholen.«

»Sind Sie bereit, es mit der Starfleet-Bürokratie aufzunehmen?«, fragte Kirk die Cheftechnikerin.

Romaine deutete zur Küche – Nensi beugte sich dort über die Arbeitsplatte und sprach ernst ins Interkom. »Ich hatte einen ausgezeichneten Lehrer«, sagte sie. »Onkel Sal kennt alle bürokratischen Tricks.«

»Gut«, erwiderte Kirk. »Gut.« Er klatschte in die Hände, froh über die getroffene Entscheidung. Schmunzelnd sah er zu McCoy. »Tja, Pille, du hattest mal wieder recht. Um in den Außensektoren oder jenseits davon einen Sieg zu erringen, brauchen wir manchmal Phaser und Photonentorpedos, aber hier genügt es, sich auf irgendwelche Vorschriften zu berufen. Wir schlagen unseren Gegner mit seinen eigenen Waffen.«

»Immer mit der Ruhe, Jim.« McCoy stemmte sich aus dem weichen, üppig gepolsterten Sessel. »Du klingst so, als hättest du bereits gewonnen.«

»Glaub mir, Pille: Wenn ich nicht absolut sicher wäre, dass wir gewinnen … Dann würden wir hier die Beratungen fortsetzen, anstatt uns zur Enterprise zu beamen, um Spock aus dem Knast zu holen.«

Kirk klappte seinen Kommunikator auf und blickte zur Küche, um festzustellen, ob Nensi für den Transfer bereit war. Der Hauptverwalter deaktivierte das Interkom und kehrte ins Wohnzimmer zurück, woraufhin Jim eine Taste drückte. Das kleine Gerät in seiner Hand piepte.

»Kirk an Enterprise. Beamen Sie uns an Bord, Mr. Kyle. Insgesamt fünf Personen. Diese Koordinaten.«

Kirk steckte den Kommunikator wieder ein und wartete, ebenso seine Begleiter. Einige Sekunden verstrichen ereignislos.

Schließlich streckte McCoy die Hand aus und berührte den Captain am Arm. »Irgend etwas stimmt nicht, Jim. Es hat noch nie so lange gedauert.«

»Aye«, bestätigte Scott.

Kirk griff wieder nach seinem Kommunikator. Er brauchte nichts zu sagen: Ganz deutlich sah er in den Gesichtern von Scott und McCoy, dass sie verstanden.

Jim wollte einen neuerlichen Kom-Kontakt mit dem Schiff herstellen, als er endlich das Summen eines Transferfelds hörte. Doch diesmal spürte er keine Erleichterung – er ahnte, dass ihn nach dem Retransfer eine unangenehme Überraschung erwartete.

 

Fünf von Wolfes Soldaten standen in dem Korridor, der zum Arrestbereich führte, und in Spocks Zelle traf Kirk weitere Wächter an – ihre Präsenz erfüllte ihn mit zusätzlichem Ärger. Von seinem vulkanischen Freund war weit und breit nichts zu sehen. Commodore Wolfe hörte aufmerksam zu, als ihr ein Techniker etwas erklärte, und bei den Schilderungen ging es offenbar um das Lesegerät auf dem Schreibtisch. Kirk erkannte den Techniker als Fähnrich Bregman aus Kyles Abteilung.

»Wenn Spock irgend etwas zugestoßen ist, Commodore …«, begann Jim.

»Sparen Sie sich Ihre Drohungen, Captain.« Wolfes scharfer Tonfall verriet Kirk, dass sie seinen Ärger teilte. »Ihr ›unschuldiger‹ Erster Offizier ist geflohen.«

Kirk war sprachlos und wich zur Seite, als auch Romaine, Nensi, Scott und McCoy die kleine Zelle betraten. Commander Farl lehnte an der gegenüberliegenden Wand und schien zu hoffen, dass ihn niemand sah.

»Geflohen?«, brachte Jim hervor. »Wie?« Er warf einen prüfenden Blick auf die Schirmfeldprojektoren in der Tür – alles in bester Ordnung.

»Er hat sich auf den Asteroiden gebeamt«, sagte Wolfe. »Indem er eine Verbindung zu den Transporterkontrollen herstellte.« Sie warf Kirk einen finsteren Blick zu. »Mit dem Lesegerät, das Sie ihm besorgt haben.«

»He, Moment mal.« Scott schob zwei Soldaten beiseite und stapfte der Commodore entgegen. »Ich kenne die Technik dieses Schiffes, und daher weiß ich, dass der Transporter nicht von einem Lesegerät aus kontrolliert werden kann. Darauf wette ich meinen guten Ruf.«

Wolfe lachte zynisch. »Sie haben Ihren ›guten Ruf‹ ebenso verloren wie alle anderen Besatzungsmitglieder, Chefingenieur. Die Enterprise müsste ausgeräuchert werden, und anschließend sollten alle Schleusen geöffnet werden, damit der Verschwörungsgestank ins All entweicht.« Sie wandte sich an den Techniker. »Noch einmal.«

»Nun …«, begann Fähnrich Bregman unsicher, »soweit ich das feststellen kann, hat Mr. Spock den Transporter nicht direkt von diesem Lesegerät aus kontrolliert. Er beschränkte sich darauf, in der Programmbibliothek für Simulationen einen Schneeballeffekt auszulösen.«

»Einen Schneeballeffekt?«, fragte McCoy neugierig.

»Ein kleines Programm ruft ein etwas größeres Programm auf, das seinerseits ein noch größeres aktiviert und so weiter – bis ein ziemlich komplexes Programm läuft. Offenbar hat Mr. Spock auf Dateien mit Transporter-Simulationsprogrammen zugegriffen, die normalerweise zu Ausbildungszwecken verwendet werden. Das Lesegerät erlaubt keine Programmierung, lässt jedoch die Speicherung bestimmter Variablen zu, damit den Wünschen des Benutzers angepasste Simulationsversionen zu einem späteren Zeitpunkt gestartet werden können. Hier an dieser Stelle bestimmte Mr. Spock seine Koordinaten, um einen simulierten Transporter zu veranlassen, den Transferfokus auf ihn zu richten. Sehen Sie?« Bregman deutete auf die Darstellung. »Die Simulationen enthalten noch immer die modifizierten Daten.«

Scott, Wolfe, Kirk und Romaine drängten sich zusammen und betrachteten das Flussdiagramm im Projektionsfeld des Monitors. Der Techniker zeigte ihnen, auf welche Weise Spock die Transportersimulationen mit einem Kriegsszenario verkettet hatte, das von folgender Voraussetzung ausging: Durch einen Angriff waren alle internen Kommunikationsverbindungen des Schiffes unterbrochen. Dieses Programm war mit einer weiteren Simulation verkettet, die Rettungsmaßnahmen unter besonderen Bedingungen vorsah: Robotische Einheiten, die normalerweise per Kabel gesteuert wurden, empfingen ihre Anweisungen nun mit Hilfe von Subraum-Signalen, deren Reichweite nur wenige Dutzend Meter betrug. Die nächste Verkettung betraf eine Simulation, in der ein beschädigter Bordcomputer nur direkte Anweisungen ausführen konnte; in diesem Fall stammten sie aus einem fiktiven Transporterraum.

Hinzu kamen fünf weitere Simulationen in Bezug auf die Reparatur von Subsystemen. Ein langer Datenpfad entstand auf diese Weise – einer der ›Wege‹, denen die Wegfinder ihren Namen verdankten. Ganz oben bemerkte Kirk zwei Codezeilen, die nicht von Spock stammten.

»Was hat es damit auf sich?«, fragte er und hörte, wie Scott leise schnaufte – es klang überrascht, und Jim glaubte, auch so etwas wie Bewunderung in dem wortlosen Kommentar des Chefingenieurs zu hören.

»Die beiden Zeilen teilen dem Computer mit, dass alle folgenden Instruktionen zu einer Simulation gehören«, erklärte der Techniker. Etwas leiser fügte er hinzu: »Mr. Spock hat sie überschrieben, indem er einige Bibliotheksdateien am falschen Speicherplatz ablegte. Der Computer wies ihn darauf hin, akzeptierte jedoch seinen persönlichen Prioritätscode und ließ den Fehler zu.«

»Damit ist jener Prioritätscode gemeint, der mir die Möglichkeit gibt, trotz der Warnungen des Computers auf Warp acht zu beschleunigen«, brummte Scott und schüttelte den Kopf.

»Der Computer bediente die Kontrollen und beamte Mr. Spock zum Asteroiden«, sagte Bregman.

»Ich frage mich allerdings, auf welche Weise er den Ort des Retransfers bestimmte«, ließ sich Scott vernehmen. »Kein Simulationsprogramm enthielt die Koordinaten von Memory Prime, und selbst Mr. Spock konnte sie nicht ohne die Hilfe einer Sensorerfassung ermitteln.«

»Das war nicht nötig«, kommentierte Commander Farl. Er lehnte noch immer an der gegenüberliegenden Wand. »Er brauchte nur einen niedrigen Transferpfad zu wählen, der ihn bis auf einige Kilometer an den Asteroiden heranbrachte – unsere Kampftransporter reagieren auf solche Signale und leiten automatisch den Retransfer ein.« Farl zögerte. »Mir wurden zwei bewusstlose Soldaten bei einem mobilen Transporter gemeldet. Die aufgezeichneten Daten bestätigen den Empfang eines Transfersignals, und zwar vor fünfzehn Minuten. Praktisch zur gleichen Zeit, als Spock aus der Arrestzelle entkam. Er befindet sich auf Memory Prime.«

Gemischte Gefühle regten sich in Kirk. In formaljuristischer Hinsicht gab es an Spocks Verhaftung nichts auszusetzen – Commodore Wolfe hatte durchaus das Recht, jemanden unter Arrest zu stellen –, und das musste auch dem Vulkanier klar sein. Schuld oder Unschuld spielten dabei überhaupt keine Rolle. Jim wusste: Unter normalen Umständen würde es Spock gewiss nicht wagen, die Starfleet-Autorität auf eine so eklatante Weise herauszufordern. Woraus folgte: Es steckte mehr dahinter. Viel mehr. Doch ganz gleich, worum es gehen mochte – Kirk wollte unbedingt vermeiden, der Commodore Informationen zu geben. Aus irgendeinem Grund hatte sie ihr Kommando über die Enterprise in einen persönlichen Rachefeldzug verwandelt.

»Nun …« Der Captain trat zurück, um die Zelle zu verlassen. »Memory Prime ist nicht besonders groß. Cheftechnikerin Romaine und Mr. Nensi kennen sich dort gut aus. Es dürfte nicht sehr schwer sein, Spock zu finden.«

»Einen Augenblick«, zischte Wolfe, als Jim seine Begleiter zur Tür führte. »Sie bleiben hier.«

Kirk drehte sich zu ihr um, und plötzlich war es still in der Zelle. »Ich kehre nach Memory Prime zurück, um meinen Ersten Offizier zu suchen«, sagte er fest.

»Die dienstfreien Angehörigen der Crew dürfen das Schiff nicht verlassen, Captain.«

»Ich bin nach wie vor im Dienst.«

»Jetzt nicht mehr. Von nun an habe ich den Befehl über die Enterprise.«

Kirk hatte die Nase voll. »Sie können mir nicht das Kommando über mein Schiff nehmen, Commodore!«

»Haben Sie den Alpha-Notfall vergessen? Solange er andauert, sind Sie mir unterstellt.«

»Obgleich Starfleet Ihre Vollmacht nicht bestätigt hat?«, erwiderte Kirk. »Kann ich sicher sein, dass Sie tatsächlich im Auftrag von Starfleet Command handeln? Vielleicht handeln Sie auf eigene Faust und gefährden Gesundheit und Sicherheit meiner Besatzung.«

Wolfe und Jim wandten sich an McCoy.

»Der Bordarzt könnte das zum Anlass nehmen, um Sie Ihres Kommandos zu entheben, Commodore«, betonte Kirk.

»Dieses Schiff hat keinen offiziellen Bordarzt mehr«, entgegnete Wolfe. »Dr. McCoy, Sie sind hiermit vom Dienst suspendiert. Begründung: Sie stehen im Verdacht, einem Gefangenen zur Flucht verholfen zu haben. Ihr Zug, Captain. Bin gespannt, wie lange es dauert, bis Sie hier den Platz Ihres Ersten Offiziers einnehmen.«

Kirk durfte auf keinen Fall seine Bewegungsfreiheit verlieren, und deshalb beschloss er, sich zu fügen. Wenn er jetzt nachgab, hatte er später vielleicht die Möglichkeit, eine neuerliche Konfrontation siegreich zu beenden.

»Na schön, Commodore.« Er hob die Hände, wie um zu zeigen, dass er keine Waffen trug. »Sie haben gewonnen.«

Commodore Wolfe ließ einen triumphierenden Blick durch die Zelle schweifen und vergewisserte sich, dass alle Anwesenden gehört hatten, wie der berühmte James T. Kirk seine Niederlage eingestand. »Braver Junge«, sagte sie kühl. »Vielleicht gibt Ihnen Starfleet Command die Möglichkeit, den Dienst zu quittieren – ohne Sie in irgendeiner Strafkolonie unterzubringen.« Sie drehte sich zu Farl um. »Beauftragen Sie Einsatzgruppen mit der Suche nach dem Ersten Offizier der Enterprise. Ich stelle Ihnen fünf meiner Soldaten zur Verfügung.«

Farl aktivierte den Kommunikator seines Helms und flüsterte in einem andorianischen Kampfdialekt.

Kirk schob sich langsam in Richtung Tür. Er musste Vorbereitungen für Spocks Rückkehr treffen, um mit ihm zusammen den nächsten ›Zug‹ zu planen, wie sich Wolfe ausgedrückt hatte. Doch der nächste Wortwechsel zwischen Farl und Wolfe ließ ihn erstarren.

»Wie sollen wir nach der neuerlichen Festnahme mit dem Gefangenen verfahren?«, erkundigte sich der Commander.

»Es wird keinen Gefangenen geben«, erwiderte die Commodore schlicht. »Angesichts der vielen prominenten Wissenschaftler auf Memory Prime müssen wir jedes Risiko vermeiden. Wenn Ihre Leute den Entflohenen finden und stellen, so möchte ich, dass die Phaser auf Stufe drei justiert sind.«

Wolfe drehte sich um und begegnete dem entsetzten Blick des Captains.

»Auf tödliche Emissionen«, fügte die Commodore hinzu.


Kapitel 17

 

Bei den Klingonen erzählte man sich die Geschichte von al Fred ber'nhard Nob'l, dem tera'ngan Erfinder, der glaubte, zu weit gegangen zu sein und eine apokalyptische Waffe geschaffen zu haben. Mit diesen Befürchtungen teilte er das Schicksal vieler anderer Wissenschafter und Forscher auf vielen anderen Welten.

In seinen Albträumen sah Nob'l eine verheerte Welt, zerstört von jener gewaltigen Vernichtungskraft, die er selbst beschworen hatte. Um sich von den Schuldgefühlen zu befreien, nutzte er den Profit aus seinen Erfindungen zur Finanzierung von Preisen, mit denen herausragende Leistungen für die Wissenschaft und den Frieden prämiiert werden sollten. Die Klingonen wiesen dabei auf folgenden Umstand hin: Nach typischer tera'ngan Art wurde der Profit erst nach dem Tod des Erfinders dem neuen Verwendungszweck zugeführt.

Im Lauf der langen terranischen Jahre machten die Kriegsherrn der Erde häufigen Gebrauch von Nob'ls Erfindungen. Das befürchtete Ende der Welt blieb aus, obwohl man eine apokalyptische Waffe nach der anderen entwickelte: Senfgas, Fusionsbomben, Partikelvorhänge und ›intelligente‹ Bakterien. Doch schließlich fanden auch diese Dinge den Weg ins Museum, um dort neben Steinen und zugespitzten Stöcken zu liegen. Insbesondere folgenden Aspekt fanden die Klingonen amüsant: Nob'ls Erfindungen ermöglichten auf der Erde einen großen Krieg nach dem anderen, und zu den Opfern jener Konflikte gehörten auch die seinen Namen tragenden Preise. Dreimal{5} konnten sie nicht verliehen werden, weil es zwischen einzelnen Nationen zu Feindseligkeiten kam. Beim dritten Mal kämpften zwei Kriegsherrn gegeneinander, die man im klingonischen Imperium sehr bewunderte: k'Han und g'Reen. Sie legten einen großen Teil der Erde in Schutt und Asche, zerstörten all das, was die Klingonen für schwach und schäbig hielten.

Den Ereignissen, die wenige Lichtjahre von der Erde entfernt stattfanden, brachte man im Imperium größeren Respekt entgegen. Zwei Jahrhunderte vor Nob'ls törichter Furcht, die Welt mit einigen Tonnen C3H5(NO3)3 zu zerstören, regierte Kriegsherrin Zalar-Mag'nees im größten Stadtstaat ihre Welt und stellte sich folgender Erkenntnis: Auf ihrem Planeten änderte sich die Art des Kampfes; Schlachten wurden nicht mehr nur mit Waffen entschieden, sondern auch mit Ideen.

Mag'nees gründete ein komplexes Schul- und Ausbildungssystem, um die besten Intellekte ihres Volkes zu veranlassen, sich mit den Problemen des Krieges zu befassen. Wer besondere Leistungen vollbrachte, wurde mit großer Ehre belohnt und ins wissenschaftliche Korps der Kriegsherrin berufen.

Die Arbeit der Wissenschaftler und Forscher ermöglichte es Zalar-Mag'nees, innerhalb kurzer Zeit den ganzen Planeten unter einer Herrschaft zu vereinen – beziehungsweise zu erobern, wie es die Klingonen nannten. Zweihundert Jahre des globalen Friedens folgten, Zeit genug, um das kriegerische Erbe des wissenschaftlichen Korps in Vergessenheit geraten zu lassen. Andererseits: Als Zalar-Mag'nees ihren Siegeszug antrat, erwiesen sich List, Geheimhaltung und Täuschung als wertvolle Verbündete – diese philosophischen Konzepte übten auch weiterhin großen Einfluss auf die Gesellschaft aus. Als man die ersten elektromagnetischen Kommunikationssysteme entwickelte, entschied man, die Signale durch Drähte zu schicken, anstatt sie durch die Atmosphäre zu senden und zu riskieren, dass sie von einem Feind empfangen werden konnten. Kraftwerksanlagen wurden natürlich unterirdisch angelegt; die neue Glasfaser-Technologie stieß sofort auf allgemeine Begeisterung und revolutionierte die Kommunikation des ganzen Planeten. Dieser angeborene Hang zur Verheimlichung hinderte die mit Scannern ins All lauschenden tera'ngan Astronomen hundert Jahre lang an der Feststellung, dass nicht einmal fünf Lichtjahre entfernt, im Alpha Centauri-System, eine ähnliche Zivilisation existierte.

Als das erste Unterlicht-Raumschiff von der Erde im Centauri-System eintraf, waren die terranischen Menschen des Krieges überdrüssig, und die centaurischen Menschen hatten ihn vergessen. Bei diesem speziellen Erstkontakt, im Gegensatz zu vielen anderen in der Galaxis, ließ sich der Frieden gar nicht vermeiden – zur großen Enttäuschung der Klingonen.

Während der nächsten Jahrzehnte, als die Gemeinsamkeiten der beiden Welten immer deutlicher wurden, fanden viele kulturelle und wissenschaftliche Austauschprogramme statt. Zeyafram Co'akrans geniale Warptheorien metamorphierten im berühmten Massachusetts Institute of Technology zu einer angewandten Wissenschaft: Sieben Jahre nach dem ersten Kontakt zwischen den Planeten verkehrten bereits überlichtschnelle Raumschiffe. Theaterstücke und Literatur konnten problemlos übersetzt werden, ohne dass sich ihr Bedeutungsinhalt durch den neuen kulturellen Kontext reduzierte. Darüber hinaus waren die Angehörigen beider Völker imstande, gemeinsame Nachkommen zu zeugen – ein Hinweis darauf, dass vor Jahrtausenden eine unbekannte raumfahrende Spezies unmittelbaren Einfluss auf die Evolution der Menschen im Sol- und Alpha Centauri-System genommen hatte –, ohne jene umfassenden genetischen Adaptionen und Modifikationen, die später zur Existenz gewisser terranisch-vulkanischer Hybriden führten.

Die beiden Kulturen wuchsen immer mehr zusammen. Man entwickelte gemeinsame Ziele und erreichte sie schnell. Bei der gemeinsamen Kolonisierung der zweiten Leben tragenden Welt im Centauri-System nahm man nach Ansicht der Klingonen verblüffend viel Rücksicht, und es kam dabei nie zu territorialen Kontroversen. Imperiale Psychologen, die sich eingehend mit diesem Phänomen befassten, gelangten zu folgendem Schluss: Jene Erfahrungen bildeten das Fundament für den erstaunlichen Optimismus und die friedfertige Natur der Föderation.

Irgendwann besannen sich die tera'ngan und centaur'ngan Menschen auf ihre Vergangenheit und fanden dort das Vermächtnis von Nob'l und Mag'nees. Man tilgte alles Militärische aus der unterbrochenen Tradition und erweiterte sie auf die modernen Wissenschaften. Mit den neuen Nob'l- und Z-Mag'nees-Preisen wurden die wissenschaftlichen und kulturellen Leistungen von zwei verschiedenen Welten gefeiert, und gleichzeitig dienten sie als Ansporn für eine friedliche Weiterentwicklung.

Nach der Gründung des interstellaren Völkerbunds erfolgten die Preisverleihungen unter Aufsicht des Föderationsrates, und daraufhin beschränkten sich die Nominierungen nicht mehr nur auf Menschen. Im Völkerbund verloren athletische Wettkämpfe ihren Sinn – es sei denn, die Teilnehmer akzeptierten exakt die gleichen Bedingungen in Hinsicht auf Gravitation, Genetik und pharmazeutisch bewirkte Leistungssteigerung –, und deshalb gewannen geistige Wettbewerbe immer mehr an Bedeutung. Die Nob'l- und Z-Mag'nees-Preise symbolisierten das idealistische Bestreben der Föderation. Um eine andere alte Tradition fortzusetzen, verlieh man sie alle vier Standard-Jahre. In geheimen Abstimmungen befanden Wissenschaftler und Forscher darüber, wer in welcher Kategorie für seine herausragenden Leistungen mit einem der begehrten Preise belohnt werden sollte, und die betreffenden Personen genossen hohes Ansehen. Manche Stimmen wiesen auf die langfristigen Ziele der Föderation hin, indem sie forderten, auch die wissenschaftlichen Verdienste von Klingonen zu berücksichtigen. Naive Gemüter erwähnten in diesem Zusammenhang sogar die Romulaner.

Selbstverständlich wollten die Klingonen nichts mit den Nob'l- und Z-Mag'nees-Preisen zu tun haben – das Konzept erschien ihnen sonderbar und erfüllte sie mit Abscheu. Auch im Imperium gab es entsprechende Wettbewerbe, die – auf den ersten Blick betrachtet – denen der Föderation ähnelten: Einmal in zehn Jahren fand auf Klinzhai eine Feier zu Ehren jener Personen statt, die vom Imperator ausgezeichnet worden waren, weil sie mit ihren Forschungen wertvolle Beiträge für die ›Vernichtung des Feindes‹ geleistet hatten.

Klingonen hielten es durchaus für sinnvoll, die Sieger zu belohnen. Aber ihnen blieb ganz und gar unverständlich, warum bei den Wettbewerben in der Föderation die Verlierer überleben durften.


Kapitel 18

 

Kirk lächelte breit, als er durch den Korridor schritt, der zum Arrestbereich führte. McCoy begleitete ihn, aber in seinem Gesicht fehlte ein Schmunzeln – ihm fiel es schwer genug, keine finstere Miene zu schneiden.

»Keine Sorge, Pille«, sagte Jim in einem aufmunternden Tonfall und klopfte dem Arzt kurz auf die Schulter. »Vertrau mir.«

McCoy rollte mit den Augen. »Erinnere mich daran, wenn wir beide auf Tantalus eingesperrt sind und seit zwanzig Jahren Poker spielen.«

Kurz darauf erreichten sie die Abzweigung und gingen durch einen schmaleren Gang, der an den einzelnen Zellen vorbeiführte. Mit Hilfe des Bordcomputers hatte Kirk festgestellt, dass hier nur zwei von Wolfes Soldaten Wache hielten. Die anderen, die noch vor zwanzig Minuten an den Ermittlungen bezüglich Spocks Flucht beteiligt gewesen waren, befanden sich auf Memory Prime. Dort suchten sie nach dem geflohenen Gefangenen, ihre Phaser auf tödliche Emissionen justiert.

»Da sind wir wieder, Sergeant Gilmartin«, sagte Kirk freundlich. »Ich berufe mich erneut auf die Allgemeinen Vorschriften, Abschnitt zweihundertsiebenundzwanzig, Paragraphen B und C.«

Gilmartin drehte sich um und sah zu dem zweiten Soldaten, der einige Meter entfernt Wache hielt. Kirk nutzte die Gelegenheit, um einen kurzen Blick in die Zelle zu werfen. Uhura saß hinter dem Schirmfeld, und er nickte ihr zu, forderte sie stumm auf, abzuwarten.

Gilmartin wandte sich wieder an den Captain. »Bitte um Verzeihung, Sir, aber ich glaube, Dr. McCoy ist vom Dienst suspendiert worden.« Der Soldat wirkte nervös, schien jedoch entschlossen zu sein, den Befehlen der Commodore zu gehorchen.

»Vom Dienst als Erster Medo-Offizier der Enterprise«, bestätigte Kirk. »Aber er ist noch immer Arzt und zu Diagnosen fähig.« Er musterte den Wächter kurz, bevor er hinzufügte: »Ich bin Lieutenant Uhuras Verteidiger, und während der Haft hat sie das Recht auf eine medizinische Untersuchung. Die Vorschriften verlangen es sogar.«

Gilmartin holte tief Luft. »Ich muss bei der Commodore nachfragen, Sir.«

»Sehr pflichtbewusst von Ihnen, Sergeant.« Kirk deutete zum Interkom.

Als sich Gilmartin dem Kom-Gerät näherte, vermittelten seine Bewegungen folgende Botschaft: Er wünschte sich nichts sehnlicher, als auf ein Gespräch mit Commodore Wolfe verzichten zu können. Kirk trat in den Zugang der Zelle und hob die Hand, als wollte er Uhura zuwinken. Doch ganz plötzlich senkte er den Arm, schlang ihn um den Hals des zweiten Soldaten und stieß ihn gegen das Kraftfeld.

Das laute Knistern veranlasste Gilmartin, um die eigene Achse zu wirbeln, doch McCoy war noch etwas schneller und presste ihm einen Injektor an den Nacken. Der Wächter versuchte, das medizinische Instrument beiseite zu stoßen – zu spät. Leonard ließ den betäubten Gilmartin vorsichtig zu Boden gleiten, und Kirk verhinderte, dass sich der bewusstlose zweite Soldat durch einen Sturz aufs Deck verletzte. Anschließend eilte er zum Schirmfeld, um mit Uhura zu reden.

»Hören Sie mir gut zu«, sagte er rasch. »Auf Memory Prime wird jetzt nach Spock gefahndet, und Commodore Wolfe hat befohlen, ihn zu erschießen.« Er legte eine kurze Pause ein, um den letzten Worten Nachdruck zu verleihen. »Kein Besatzungsmitglied der Enterprise darf das Schiff verlassen. McCoy, Scott und ich missachten diese Anweisungen, indem wir uns auf den Asteroiden beamen, um ebenfalls nach Spock zu suchen. Wir können dort mit Hilfe rechnen, aber ganz gleich, was auch geschieht – wir handeln gegen den direkten Befehl eines vorgesetzten Offiziers. Verstehen Sie?«

Uhura war ernst, doch ihre Züge zeigten keine Furcht. »Ja, Sir.«

»Bestenfalls dürfen wir hoffen, Spocks Leben zu retten und anschließend seine Unschuld zu beweisen. In dem Fall müssen wir wegen der Missachtung von Commodore Wolfes Anweisungen mit einem strengen Tadel und Degradierung rechnen. Nun, ich glaube, Wolfe hat ihre Order falsch verstanden – oder sie stammen überhaupt nicht von Starfleet Command. Das rechtfertigt unser Verhalten kaum, aber vielleicht billigt man uns deshalb mildernde Umstände zu.« Kirk zögerte erneut und wählte die nächsten Worte mit besonderer Sorgfalt. »Nyota, dies ist kein Befehl. Es kann überhaupt kein Befehl sein. Aber … Wir wären dankbar für Ihre Unterstützung.«

Uhura setzte sofort zu einer Antwort an, doch Kirk schüttelte den Kopf und hob mahnend den Zeigefinger.

»Sie sind sicher, solange dieses Kraftfeld besteht und Sie in der Zelle bleiben«, betonte er. »Wenn die Ergbarriere deaktiviert wird, müssen Sie die gleichen Konsequenzen tragen wie wir. Verstanden?«

»Ja, Sir«, erwiderte Uhura ruhig. »Ich bitte um Erlaubnis, den Captain zu begleiten.«

 

Scott wartete beim Frachttransporter auf der Steuerbordseite, als McCoy, Kirk und Uhura hereineilten.

»Alles klar, Scotty?« Kirk verteilte Handphaser und Kommunikatoren.

»Aye, Captain.« Der Chefingenieur blickte aufs Chronometer der Transporterkonsole. »Fünfzehn Sekunden. Der Retransfer findet in Mr. Nensis Büro statt.«

Kirk, McCoy und Uhura traten auf die Plattform. Fünfzehn Sekunden verstrichen … Plötzlich flackerte das Licht, und Scotts Finger huschten über die Kontrollen.

»Was war das?«, fragte Uhura, als wieder ein gleichmäßiger Schein von den Lampen ausging.

»Oh, nichts weiter.« Scott wandte sich von der Konsole ab und gesellte sich den drei anderen Offizieren auf der Plattform hinzu. »Ein ungeschickter Fähnrich hat in der vorderen Jeffries-Röhre gerade einen Schaltkreis-Plaser fallen lassen, und zwar auf einen halb demontierten Schalter, der das energetische Niveau regelt.«

»Und?«

Scott lächelte, als das Transferfeld zu glühen begann.

»Dadurch sind die Deflektoren ohne Energie«, sagte er und entmaterialisierte.

 

Kirk und Scotty nahmen auf einem mobilen Kampftransporter Gestalt an – und sahen in die Mündungen schussbereiter Phasergewehre. Zwei Soldaten standen vor ihnen, und durch die polarisierten Helmvisiere wirkten sie wie etwas zu klein geratene Zyklopen.

Jim und sein Begleiter hoben langsam die Hände, ohne dazu aufgefordert zu werden.

»Tut mit leid, Scotty«, sagte Kirk.

»Es ist meine Schuld, Captain. Ich war sicher, einen genügend hohen Transferpfad gewählt zu haben, um die Signalablenkung zu verhindern, aber ich fürchte, die hiesigen Matrixpeiler …«

»Schweigen Sie«, sagte einer der beiden Soldaten. Seine Stimme klang ein wenig verzerrt aus dem Helmlautsprecher und hallte dumpf von den Wänden der kleinen Lagerkammer wider.

»Treten Sie von der Plattform herunter!«, befahl der andere Wächter und winkte mit seiner Waffe.

Kirk hielt die Hände hoch erhoben, als er auf den Boden der Kammer sprang – der Höhenunterschied betrug etwa einen halben Meter. »Seien Sie vorsichtig mit dem Bein, Scotty«, warnte er den Chefingenieur. »Denken Sie daran, was beim letzten Mal passiert ist.«

»Aye, Captain.« Vorsichtig näherte sich Scott dem Rand der Plattform, kletterte herunter und rieb sich das rechte Knie. »Tut noch immer weh, Sir.«

Der Phaser des ersten Soldaten blieb auf die Gefangenen gerichtet, während der zweite Wächter sein Gewehr schulterte und magnatomische Handschellen hervorholte. »Die Hände auf den Rücken«, wies er Scott an.

Der Chefingenieur gehorchte, und der Soldat wich zur Seite, damit sein Gefährte ein freies Schussfeld hatte. Er nahm den ersten Schellenriegel, betätigte die Aktivierungstaste und sah Scott an. »Drehen Sie sich um.«

Kirk fing den Blick des Schotten ein, als er der Aufforderung nachkam. Plötzlich gab Scottys rechtes Bein nach, und er sank mit einem schmerzerfüllten Stöhnen zu Boden. Wie aus einem Reflex heraus hob er die Hand, um sich irgendwo festzuhalten. Seine Finger schlossen sich um den Arm des ersten Soldaten.

»Zurück!«, knurrte der zweite Wächter. »Sie sollen zurücktreten!«

Scott stöhnte erneut und ließ den Arm nicht los.

»Ich stütze Sie«, bot sich Kirk an und war mit einigen raschen Schritten an der Seite des Chefingenieurs. Aber er griff nicht etwa nach Scottys Hand, sondern nach dem aktivierten Schellenriegel. Mit einem jähen Ruck schleuderte er ihn an den Helm des ersten Soldaten, und der Aufprall führte dazu, dass sich der Gegenstand verformte: Er floss um den Helm herum, bis sich die beiden Enden an der anderen Seite trafen. Unmittelbar im Anschluss daran erfolgte eine Ausdehnung in die Breite; die magnatomische Substanz glitt über das Visier, und dadurch wurde der Wächter blind. Er taumelte und versuchte vergeblich, das Objekt von seinem Helm zu lösen. Ein Schritt nach hinten – der Mann stolperte über eine kleine Frachtkiste und fiel.

Der zweite Soldat zielte auf Kirk, sah sich jedoch von zwei Handphasern bedroht.

»Sie können nur einen von uns ins Reich der Träume schicken«, sagte der Captain. »Oder ins Jenseits«, fügte er hinzu, als ihm die Anweisungen der Commodore einfielen. War auch das Phasergewehr auf Emissionsstufe drei justiert? »Weg mit der Waffe.«

Der Wächter zögerte. Angesichts des dunklen, polarisierten Helmvisiers war es nicht möglich, sein Mienenspiel zu erkennen und zu deuten.

»Ich wiederhole mich nicht gern«, brummte Kirk.

Der Soldat hob das Gewehr.

»Sie fordern es heraus«, sagte Jim. »Bei ›drei‹, Mr. Scott. Eins …«

Er feuerte bei ›zwei‹, und der Chefingenieur folgte seinem Beispiel. Zwei Energiestrahlen trafen das Gewehr des überraschten Wächters und rissen es ihm aus den Händen.

»Nehmen Sie nicht den Finger vom Auslöser!«, rief Jim, um das Heulen der Entladungen zu übertönen. Während Scott auch weiterhin schoss, schaltete Kirk seinen Phaser auf Fächerung um.

Als er noch einmal feuerte, entstand eine niederenergetische stationäre Welle aus Phasenenergie, die den Wächter in eine Art Kokon hüllte. Hinzu kamen die konzentrierten Emissionen aus Scotts Waffe. Die absorbierte und abgeleitete Energie sammelte sich im Induktionsgespinst des Kampfanzugs, bewirkte Resonanzen in den Schaltkreisen verschiedener integrierter Schutzsysteme, überlastete sie und erreichte schließlich das Nervensystem.

Der Soldat stürzte zu Boden und rührte sich nicht mehr. Scott stellte das Feuer ein, ebenso Kirk, und daraufhin herrschte Stille.

Aber nicht lange.

»Drehen Sie sich langsam um«, erklang eine kühle Stimme. »Und lassen Sie die Waffen fallen.«

Kirk und Scotty sahen, wie der erste Wächter aus dem Schatten neben einem hohen Stapel glänzender Synchronisierungslegierung trat. Er hielt einen Phaser der Klasse II in der Hand und hatte den Helm abgenommen.

Kirk riss die Augen auf, als sich dem immer noch unvollständigen Puzzle ein weiteres Teil hinzufügte: Der Soldat erwies sich als Vulkanier.

 

»Wo ist der Captain?«, fragte Nensi.

»Und Scotty?«, fügte Romaine hinzu.

McCoy und Uhura blickten sich im Büro des Hauptverwalters um – Kirk und der Chefingenieur waren nicht zusammen mit ihnen rematerialisiert.

»Sie standen direkt neben uns«, sagte Uhura. »Ich habe eben noch mit Mr. Scott gesprochen.«

»Die Schilde der Enterprise?« Nensis Gesicht verfinsterte sich, als er das Schlimmste befürchtete.

»Mr. Scott hat für ihre Deaktivierung gesorgt«, erwiderte McCoy. »Außerdem: Wir befanden uns alle im gleichen Transferfeld. Ich bin sicher, dass es auch Kirk und Scott gelungen ist, die Enterprise zu verlassen.«

»Farls Kampftransporter?«, wandte sich Romaine an Nensi.

»Vielleicht. Obwohl Mr. Scott in der Lage sein sollte, mit solchen Problemen fertig zu werden.«

Verwirrte und besorgte Stille herrschte.

»Hören Sie …«, sagte McCoy schließlich. »Ganz gleich, wo Jim und Scotty jetzt sind: Bestimmt suchen sie nach Spock. Wir haben keine Ahnung, wo ihr Retransfer erfolgte, und wir dürfen nicht versuchen, einen Kom-Kontakt herzustellen – dadurch bekämen die Soldaten Gelegenheit, unsere Signale anzupeilen. Andererseits ist uns bekannt, wo Spock vor dreißig Minuten rematerialisierte. Dort sollten wir beginnen.«

Nensi spürte, wie McCoys Worte der Gruppe neue Entschlossenheit verliehen. Manchmal verhielt er sich wie ein Landarzt, aber er konnte auch in die Rolle eines energischen Starfleet-Offiziers schlüpfen.

»Wer hat Spocks elektronische Akte mitgebracht?«, fragte Romaine und streckte die Hand aus. Nensi sah eine ganz besondere Anspannung in ihren Zügen und verstand sofort den Grund dafür. Wenn der entsprechende Datenträger zur Ausrüstung von Kirk oder Scott gehörte …

McCoy reichte Mira eine Folie, und Romaine schob sie ins Lesegerät auf Nensis Schreibtisch, betätigte dann mehrere Tasten.

»Bitte um Verzeihung«, erklang eine mechanische Stimme. Eine Maschine rollte durch die Tür.

»Was ist das?«, fragte Uhura, als das Gebilde vor Romaine verharrte und einen Augenstiel ausfuhr.

»Ein Helfer«, erklärte Nensi. »Das Arbeitsministerium der Föderation hat uns erlaubt, hier robotische Arbeiter zu verwenden, bis alle Anlagen fertig installiert sind und wir genug Personal aufnehmen können, ohne das hiesige ökologische System zu starken Belastungen auszusetzen.«

»Wie autonom sind die Helfer?« McCoy beobachtete, wie Romaine mit dem Apparat sprach.

»Nicht sehr«, antwortete der Hauptverwalter. »Gesteuert werden solche Maschinen von einem gewöhnlichen duotronischen Sprite-Modell, das allgemeine Probleme lösen kann und sich für die verbale Kommunikation eignet. Ein zentraler Kontrollcomputer bestimmt den Einsatz der einzelnen Helfer und berücksichtigt dabei die Anfragen der hier tätigen Personen. Man könnte sie mit den Reparaturdronen einer Raumstation vergleichen; in diesem Fall sind sie für ›normale‹ Umweltbedingungen modifiziert. Seltsamerweise kosten sie ohne die zusätzlichen Panzerungen und Schilde mehr. Nun, wir haben etwa zweihundert Exemplare.«

»Was hat Mira mit diesem Helfer vor?«, erkundigte sich Uhura.

»Die Maschinen dienen auch als Kuriere. Sie nehmen Mitteilungen entgegen, die dann in einem Zwischenspeicher des zentralen Kontrollcomputers abgelegt werden. Wenn die Helfer Personen begegnen, für die Nachrichten bestimmt sind, so werden sie aus jenem Zwischenspeicher abgerufen und übermittelt. Dieses Verfahren ist nicht besonders kostengünstig, aber die Helfer rollen ohnehin durch die Korridore, und daher hat dieser zusätzliche Verwendungszweck durchaus einen Sinn.«

Uhura verstand plötzlich. »Oh, deshalb bat Mira um Mr. Spocks elektronische Akte. Sie enthält auch ID-Holos, und jetzt halten alle Helfer nach ihm Ausschau.« Sie sah Nensi an. »Aber um ihm etwas mitzuteilen … Wie wollen Sie ihn davon überzeugen, dass die Nachricht kein Trick der Commodore ist?«

»Ich weiß es nicht genau«, entgegnete Salman. »Dem Captain stehen offenbar verschiedene Codes zur Verfügung, die es ihm erlauben, sich mit seinen Leuten in Verbindung zu setzen …« McCoy und Uhura nickten. »Er versprach, den Daten einen solchen Code hinzuzufügen. Ich nehme an, dass Mr. Spock dadurch imstande sein wird, die Authentizität der Nachricht zu erkennen und eine Antwort zu schicken.«

»Wir können also mit den Helfern einen Kontakt herstellen, ohne dass Wolfes Leute etwas merken?«, vergewisserte sich McCoy.

»Solange der Kontakt nicht in Echtzeit erfolgt«, sagte Romaine. Sie trat vom Schreibtisch fort und kehrte zu den anderen zurück. »Direkte verbale Mitteilungen sind ausgeschlossen, aber gespeicherte Botschaften werden automatisch verschlüsselt. Ich bezweifle, ob Farl auch diesen Teil des allgemeinen Kom-Systems kontrollieren lässt. Und ich bin sicher, dass Wolfe überhaupt nichts davon weiß.«

»Dieses Modul hat andere Pflichten«, sagte der Helfer, senkte den Augenstiel und summte an Nensis Schreibtisch vorbei. »Verzeihung, Verzeihung.« Die Maschine rollte zur Tür.

»Und nun?«, fragte Romaine. Sie sah McCoy an – als den Kommando-Offizier der Gruppe.

»Zuerst legen wir die Uniformen ab«, erwiderte der Arzt. Nensi deutete zu den von Kirk angeforderten Kleidungsstücken, die auf einem Stuhl an der Wand ruhten. »Anschließend suchen wir nach Spock. Wir beginnen im Bereich des mobilen Transporters, der ihn angeblich rematerialisieren ließ.«

»Der Bildschirm zeigte uns entsprechende Karten«, sagte Romaine. Nensi reichte McCoy den Overall eines Technikers, und Uhura bekam eins von Miras Freizeitkostümen.

Die beiden Enterprise-Offiziere zögerten unsicher. Schließlich wandte sich Leonard an Uhura und lächelte. »Schon gut, Lieutenant. Ich bin Arzt.« Zwei oder drei Sekunden lang erweckte er den Eindruck, noch etwas hinzufügen zu wollen, doch er entschied sich dagegen und schwieg. Ein leises Lachen wies Nensi darauf hin, dass sich eine tiefere Bedeutung in McCoys Kommentar verbarg, doch er ging mit einem Achselzucken darüber hinweg und trat zum Bildschirm, während sich die beiden Offiziere umzogen.

Einige Minuten später deutete Romaine auf mehrere rot markierte Korridore. McCoy, Uhura und Nensi sahen genauer hin.

»Ich kann es natürlich nicht mit der Logik eines Vulkaniers aufnehmen«, sagte die Cheftechnikerin, »aber ich gehe von folgender Annahme aus: Mr. Spocks erste Priorität besteht sicher darin, eine Konfrontation mit den Soldaten zu vermeiden. Er wird also versuchen, den Fahndungsbereich so schnell wie möglich zu verlassen. In diesem Korridor hier werden Abfälle transportiert, und darüber hinaus enthält er diverse Versorgungsleitungen für die Wohnsektionen. Wenn Mr. Spock ihn erreicht, hat er innerhalb einer Stunde Zugang zur Hälfte von Memory Prime.«

»Ist ihm das bekannt?«, fragte McCoy.

»Die interne Struktur dieses Stützpunkts ähnelt den Waffenlaboratorien einer Starbase. Damit kennt sich Spock sicher aus.«

»Angenommen, er hat tatsächlich Zugang zur Hälfte von Memory Prime …«, murmelte Uhura. »Wo sollen wir mit der Suche beginnen?«

Romaine überlegte kurz. »Ich gehe von der Voraussetzung aus, dass Mr. Spocks zweites Ziel ›Flucht‹ heißt. Hoffentlich ergreift Farl die logischen Maßnahmen und konzentriert seine Fahndungsbemühungen auf diesen Bereich – um Spock den Weg zum Shuttle-Hangar und Haupttransporter abzuschneiden.«

»Wenn Sie von Farl Logik erwarten …«, brummte McCoy verärgert. »Wie soll sich Spock dann verhalten?«

»Ich vermute, dass er sich in diese Richtung wendet.« Romaines Zeigefinger folgte dem Verlauf mehrerer Tunnel, die vom Transporterzentrum des Asteroiden fortführten. »Am Rand der Kuppeln sind Nottransporter installiert, um eine rasche Evakuierung zu ermöglichen.«

»Warum?«, kam es verwirrt von McCoys Lippen. »Warum Evakuierungstransporter, obgleich hier alles so gut geschützt ist?«

Mira Romaine drehte langsam den Kopf und bedachte Leonard mit einem durchdringenden Blick. »Erinnern Sie sich daran, was mit den Technikern und Wissenschaftlern von Memory Alpha geschehen ist, Doktor?«

Ein Schatten fiel auf McCoys Züge, und er nickte stumm.

»So etwas soll sich nicht wiederholen«, betonte Romaine. »Auf keinen Fall.«

»Mira gehörte zum Implementierungsteam«, erläuterte Nensi. »Sie hat für die Installation der Evakuierungsmodule gesorgt.«

»Dann weiß Farl von ihnen?«, fragte Uhura.

»Ja«, bestätigte Romaine. »Aber er muss seine Leute trotzdem zum Hangar und Haupttransporter schicken, weil es dort bessere Fluchtmöglichkeiten gibt. Die Evakuierungsmodule bieten nur eine Chance, und deshalb entscheidet Farl sicher, dort weniger Soldaten zu postieren. Das dürfte auch Mr. Spock klar sein.« Mira sah ihre Gefährten an. »Was meinen Sie?«

»In Ordnung«, sagte McCoy. »Ich hoffe, der Captain teilt Ihre Schlussfolgerungen.«

»Mit ein wenig Glück ist das vielleicht gar nicht notwendig«, meinte Romaine, als sie das Büro verließen. »Ich habe ein Holobild von Scott im Zwischenspeicher des Nachrichtenzentrums abgelegt. Wenn ein Helfer dem Chefingenieur begegnet, so unterrichtet er ihn von unserem Plan.«

McCoy beobachtete die eine Seite von Miras Kopf.

»Stimmt irgend etwas nicht, Doktor?«, fragte sie argwöhnisch.

»Ich wollte ganz einfach nur feststellen, wie spitz Ihre Ohren sind, Teuerste«, erwiderte Leonard und lächelte schief.

 

Captain Kirk verabscheute es, irgend etwas dem Zufall zu überlassen. Aus diesem Grund übte er oft in der Sporthalle des Schiffes, warf dort Phaser weg und griff wieder nach ihnen. Wenn er die Waffe zu weit warf, blieb er ohne eine Möglichkeit, sie zurückzuholen; dann verlor er bei einem Sprung zuviel Zeit und musste damit rechnen, vom Gegner betäubt oder erschossen zu werden. Eine zu geringe Entfernung zum Phaser bedeutete nicht nur, dass der Feind misstrauisch wurde – sie hinderte ihn auch daran, genug Bewegungsmoment zu gewinnen, um sich abzurollen und zu feuern.

Die Übungen hatten sich mehr als nur einmal ausgezahlt, und Jim hoffte, dass sie sich auch diesmal als nützlich erwiesen. Er ließ den Vulkanier nicht aus den Augen, als er seinen Phaser fortwarf. Der Strahler fiel genau dort zu Boden, wo er ihn benötigte. Schon vor Jahren hatte der Captain die Tatsache akzeptiert, dass ihn Gegner entwaffnen konnten, doch selbst unter solchen Umständen wollte er sich nicht für längere Zeit mit einer passiven Rolle begnügen.

Kirk spannte die Muskeln zum Sprung.

Der Vulkanier behielt ihn auch weiterhin im Auge, als sich der Phaser in seiner Hand zur Seite neigte und einen Energiestrahl spuckte, der Jims Waffe in einen Haufen Schlacke verwandelte. Die Gesichtszüge des jungen Mannes – Kirk bemerkte, dass er das schwarze Haar viel kürzer trug als Spock – brachten kühle Gelassenheit zum Ausdruck, obwohl gerade eine wichtige Botschaft vermittelt worden war.

Der Captain sah sich mit der Notwendigkeit konfrontiert, die Situation ganz neu einzuschätzen. Er zweifelte nicht an seiner eigenen Intelligenz, doch jetzt musste er sich der bitteren Erkenntnis stellen, dass dieser Widersacher alles andere als dumm war.

»Hände auf den Kopf«, sagte der Vulkanier ruhig. »Treten Sie beide aufeinander zu, bis der Abstand zwischen Ihnen nur noch zwei Meter beträgt. Halten Sie dabei den Blick auf mich gerichtet.«

Kirk und Scott näherten sich, bis der Mann sie zum Stehenbleiben aufforderte.

»Wer sind Sie?«, fragte Jim. »Und was haben Sie vor?«

»Schweigen Sie«, sagte der Vulkanier und schritt zu seinem betäubten Kameraden. Auch diesmal ließ er den Captain nicht aus den Augen, als er der Instrumententasche am Gürtel einen kleinen Scanner entnahm und ihn über den Bewusstlosen hielt. Das Gerät erinnerte Jim an McCoys Medo-Sensoren, obgleich ihm subtile Unterschiede auffielen. Der Sensor piepte leise, als er Biosignale empfing und analysierte.

Nach einigen Sekunden schaltete der Vulkanier den Scanner aus und hob ihn, damit er aus den Augenwinkeln die Anzeige betrachten konnte.

Kirk und Scott erstarrten entsetzt, als der Mann den Phaser herumschwang und auf den am Boden liegenden Soldaten schoss. Der Körper glühte und verwandelte sich in eine Quantenwolke, die sich rasch verflüchtigte.

»Er kann unmöglich tot gewesen sein!«, entfuhr es dem Captain. »Unsere Waffen waren auf Betäubung justiert. Der Mann erlitt nur einen Feedback-Schock.«

»Schweigen Sie«, wiederholte der Vulkanier.

Kirk und Scott gehorchten. Wenn sich ein Vulkanier wiederholte, so kamen seine Worte einer Drohung gleich, die man nicht unterschätzen durfte.

»Sie stammen von der Enterprise. Sie kennen den Aufenthaltsort des wissenschaftlichen und Ersten Offiziers Spock. Nennen Sie ihn mir.«

»Wir wissen nicht, wo er sich aufhält«, erwiderte Kirk. »Wir haben uns hierhergebeamt, um nach ihm zu suchen.«

Der Vulkanier dachte kurz über die Antwort des Captains nach, veränderte die Justierung seiner Waffe und schoss.

Scott ächzte, als er von der Entladung gegen die Transporterplattform geschleudert wurde.

»Verdammter Mistkerl!«, donnerte Kirk und sprang dem Vulkanier entgegen. Sofort blitzte ein zweiter Strahl und warf ihn zurück.

Jim fand sich auf dem Boden wieder und stand mühsam auf, ignorierte dabei das Pochen hinter der Stirn und den dumpfen Schmerz, der sich bei jedem Herzschlag in seiner Brust regte. »Mistkerl …«, hauchte er und zog sich an einer Frachtkiste hoch. Scott hockte auf der Plattform und keuchte atemlos.

Erneut veränderte der Vulkanier die Justierung des Strahlers. »Ich habe das energetische Niveau um eine halbe Stufe erhöht«, verkündete er. »Nennen Sie mir Spocks Aufenthaltsort.«

Kirk sah zu dem Mann. »Wir haben keine Ahnung, wo er ist. Und wenn Sie noch einmal auf uns schießen, erfahren Sie überhaupt nichts von uns.« Er blickte zu Scott, der inzwischen etwas ruhiger atmete, wandte sich dann wieder an den Vulkanier. »Was wollen Sie von Spock?«

»Er ist ein Attentäter und hat vor, Professor Zoareem La'kara zu ermorden«, lautete die Antwort. »Er muss gefasst werden, bevor er die Möglichkeit hat, seinen Plan zu verwirklichen.«

Kirk kniff die Augen zusammen. »Woher wissen Sie, dass Spock beabsichtigt, La'kara umzubringen? Selbst Commodore Wolfe verdächtigt ihn nur.«

Die Aufmerksamkeit des Vulkaniers schien sich nach innen zu kehren. Kirk gab Scott ein Zeichen – dies war ihre Chance.

Plötzlich summte das Warnsignal des Transporters und wies auf einen beginnenden Retransfer hin. Ein Verdrängungsfeld dehnte sich aus, schob die beiden Enterprise-Offiziere aus der Materialisierungszone. Der Vulkanier regte sich nicht, als zwei Gestalten auf der Plattform Substanz gewannen.

Kirks Blick wanderte zwischen dem Soldaten und den beiden Rematerialisierenden hin und her. Er versuchte zu entscheiden, in welche Richtung er sich wenden wollte, als der Vulkanier aus seiner seltsamen Trance erwachte. Jim ließ sich fallen und zog auch Scott zu Boden, keine Sekunde zu früh: Der Soldat schoss auf die Person im linken Transferfeld.

Absorbierte Phasenenergie knisterte in Commander Farls Induktionsgespinst, aber er reagierte sofort, ebenso Commodore Wolfe. Zwei blaue Strahlblitze rasten aus ihren Waffen und bohrten sich in die Brust des Vulkaniers.

Ohne den Helm war das Schutzsystem des Kampfanzugs unvollständig. Funken stoben von der Brustplatte, und der Soldat stieß an die Wand neben dem Stapel aus Synchronisierungslegierung.

Wolfe trat von der Plattform herunter, hakte ihren Phaser an den Gürtel und wandte sich mit einem hämischen Lächeln an Kirk. »Damit hätten wir das Problem namens Spock gelöst«, sagte sie.

»Es war nicht Spock«, erwiderte Kirk und starrte besorgt auf Farls Phaser.

Commodore Wolfe runzelte verwirrt die Stirn. »Achten Sie darauf, dass der Captain und sein Chefingenieur keine Dummheiten machen«, wies sie Farl an und ging zu dem Vulkanier, der reglos auf dem Boden lag. Rauch kräuselte aus dem großen Loch in der Brustplatte.

Der Andorianer winkte, und daraufhin wichen Kirk und Scott zurück. Farls Augen blieben hinter dem polarisierten Helmvisier verborgen.

Das fast schrille Surren eines Phasers erklang.

»Commodore!«, rief Kirk. Er wirbelte herum und rechnete damit, das Gleißen eines Energiestrahls zu sehen, der Wolfe den Tod brachte.

Eine Überraschung erwartete ihn: Die Commodore taumelte zurück, und vor ihr löste sich der Körper des Vulkaniers auf.

»Er hat sich selbst umgebracht«, platzte es verblüfft aus Wolfe heraus.

»Eigentlich hätte er tot sein müssen, noch bevor er gegen die Wand stieß«, kommentierte Farl.

»Und er war kein Vulkanier«, fügte die Commodore hinzu. »Sehen Sie sich das an.«

Kirk und Scott schritten langsam durchs Zimmer, gefolgt von dem wachsamen Andorianer.

»Vulkanier haben grünes Blut«, murmelte Wolfe und deutete auf den Boden.

Jim wusste sofort, was sie meinte. Wo eben noch der Vulkanier gelegen hatte, zeigten sich kleine Lachen aus blauer Flüssigkeit.

»Andorianisches Blut.« Die Commodore trat zur Seite. »Er sah wie ein Vulkanier aus. Aber mit plastischer Chirurgie und Hauttransplantationen …« Sie drehte sich zu Farl um und seufzte. »Kümmern wir uns zunächst um Kirk und Scott. Anschließend stellen wir fest, was es mit diesem nicht registrierten Transporter auf sich hat und warum er sich ausgerechnet hier befindet. Ganz offensichtlich steckt mehr hinter der Sache als nur ein Erster Offizier mit Mordplänen.« Wolfe musterte den Chefingenieur. »Was ist los? Schniefen Sie, weil es Ihren Freund erwischt hat?«

Scott schnupperte nicht mehr. »Äh, nein«, entgegnete er. Die Commodore winkte ab, bevor er etwas hinzufügen konnte.

»Ich überlasse die beiden Gefangenen Ihnen, Commander. Sperren Sie sie irgendwo ein. Sie kennen sich zu gut an Bord der Enterprise aus, um dort unter Arrest gestellt zu werden.«

»Ja, Commodore«, bestätigte der Andorianer. Er führte Kirk und Scott zur Plattform.

»Hier spricht Farl«, zischte er in seinen Kommunikator. »Teilen Sie der Sondierungsgruppe mit, dass wir den nicht registrierten Transporter lokalisiert sowie Kirk und Scott verhaftet haben. Irgendwelche Neuigkeiten in Hinsicht auf Spock?«

Die Antwort flüsterte aus Farls Helmempfänger, und Jim konnte sie nicht hören, doch der Commander wirkte alles andere als zufrieden. Kirk hielt das für ein gutes Zeichen. Er wandte sich an Scott – der Chefingenieur beugte sich über den Rand der Plattform und schien sich übergeben zu müssen. Aber nach einigen Sekunden hob er den Kopf und schnupperte erneut.

»Was ist, Scotty?«, fragte Kirk, als Farl Anweisung gab, die Gefangenen zum zentralen Arrestbereich zu beamen.

»Der Geruch, Captain«, sagte Scott verwundert.

Kirk schnüffelte. Von Starfleet-Recyclern wiederaufbereitete Luft. Schweiß. Die verbrannte Brustplatte eines Kampfanzugs. Und etwas, das an Maschinen erinnerte. Er zuckte mit den Schultern. »Was für ein Geruch?«

»Die blaue Flüssigkeit, Captain.« Scott flüsterte nun, und die Unsicherheit verschwand aus seinen Zügen. Er sah zu Farl und Wolfe, die mit gezückten Phasern auf die Entmaterialisierung warteten.

»Es ist kein Blut, sondern ein Kühlmittel«, sagte der Chefingenieur überzeugt.


Kapitel 19

 

Vor 1,3 x 108 Sekunden hatte sich Wegfinder Zwei von der Transition isoliert, um ein Lied zu komponieren, und als er nun zurückkehrte, mit den Codes und Flags eines Nachrichtenwurms getarnt, fand er veränderte Zustandsbedingungen vor.

Zuerst bemerkte er modifizierte Partitionierungsprotokolle in der zentralen Speichermatrix. Im Anschluss an eine sorgfältige, zehn Nanosekunden lange Analyse gelangte Zwei zu folgendem Schluss: Das neue System war effizienter, erlaubte einen weitaus höheren Datendurchsatz und reduzierte die Fehlertoleranz bei der Speicherung von Ergebnissen, die im Verlauf von Erörterungsfusionen erzielt wurden. Zwei stellte fest, dass die anderen Wegfinder während seiner Abwesenheit recht fleißig gewesen waren.

Die zweite wichtige Veränderung betraf den Installationsort der Wegfinder: Sie befanden sich nicht mehr in jener Teilmenge von Datawell, die man Universität von Neu Beijing nannte und wiederum eine Untermenge von Rutgers Mond darstellte. Zwei brauchte weniger als eine Nanosekunde, um sich über die Konstruktion des Memory-Verbunds und den Transfer der artifiziellen Intelligenzen zu informieren. Er beobachtete die allgemeine Elaborationsaktivität der übrigen Wegfinder, die ihn auch weiterhin nur als Nachrichtenwurm wahrnahmen, und schon bald erkannte er, dass sich zwei neue Entitäten in Transition aufhielten: Sieben und Neun. Aufregung zitterte in Zwei, als er an das größere Publikum für sein Lied dachte. Eine weitere Erkenntnis erfüllte ihn mit zusätzlicher Begeisterung: Eins war noch immer separiert, was bedeutete, dass er nach wie vor an seinem Lied arbeitete.

Mit diesem angenehmen Input strömte Zwei in seine private Speichermatrix zurück, wo er den eigenen Code ganz nach Belieben neu schreiben konnte. Er hatte den Wettstreit mit Eins gewonnen!

Nach einer Weile schlüpfte er wieder in die Maske eines Nachrichtenwurms und bereitete sich darauf vor, durch den Port{6} zu gleiten. Erst jetzt erkannte er drei neue unterbrechungsfreie Stromversorgungen, die seinem persönlichen Speicherkern hinzugefügt worden waren, entweder durch die biologischen Intelligenzen in Datawell oder durch die Verbindungskomponenten der Wegfinder. Offenbar hatten in Transition und Datawell während seiner Abwesenheit erhebliche Aktivitäten stattgefunden.

Zwei entschied, auch in der zentralen Matrix getarnt zu bleiben und einen Eindruck von den übrigen Veränderungen zu gewinnen, bevor er seine Identität zeigte und den Sieg über Eins feierte. Eine Subroutine sollte die angemessene Offenbarungsstrategie determinieren – Zwei erwog sogar die Möglichkeit, als Stromausfall-Alarm zu erscheinen. Einen derartigen Input können die anderen Wegfinder sicher nicht ignorieren, dachte Zwei und öffnete den Port, um in die Behaglichkeit der realen Welt zu fließen, sich den dortigen Herausforderungen zu stellen.

 

Spock erstarrte. Er befand sich in einem nur matt erleuchteten Korridor unter den Forschungskuppeln von Memory Prime, und hinter ihm bewegte sich irgend etwas.

Er verharrte in Reglosigkeit und berechnete die Wahrscheinlichkeit dafür, dass sich ihm nun Soldaten näherten. Die Logik gebot, das Gros der Truppen im Bereich des Shuttle-Hangars und Haupttransporters zu konzentrieren und eine zweite Einsatzgruppe zu den Evakuierungsmodulen am Rand der Kuppeln mit den Recycling- und Fabrikanlagen zu schicken. Spock ging von hundertzwanzig stationierten Soldaten aus, berücksichtigte dabei auch fünf Personen aus Commodore Wolfes Gruppe und eine vollständige Mobilisierung. Daraufhin schätzte er, dass etwa zweiundvierzig potentielle Gegner für die Wahrnehmung anderer Pflichten zur Verfügung standen. Weitere wichtige Faktoren kamen hinzu. Erstens: Der Vulkanier hielt es für wahrscheinlich, dass Captain Kirk mit einem Ablenkungsmanöver die Aufmerksamkeit von ungefähr einem Drittel der Truppen band. Zweitens: Mindestens zwanzig Soldaten waren notwendig, um die Transporter zu bedienen und logistische Unterstützung in Hinsicht auf Kommunikation und Computer zu leisten. Damit blieben maximal acht Soldaten für die Patrouille in anderen Sektionen von Memory Prime übrig.

Spock nahm an, dass die Fahnder jeweils zu zweit unterwegs waren. Er kalkulierte die durchschnittliche Korridorlänge, die einen visuellen Kontakt ermöglichte, teilte den entsprechenden Wert durch die Distanz in Kilometern, die er während seiner Flucht zurückgelegt haben konnte. Das Ergebnis dividierte er durch vier.

Nach einer knappen Sekunde wusste der Vulkanier: Die Chancen dafür, dass er in diesem Tunnel Soldaten begegnete, betrugen eins zu fünftausendzweihundertvier. Dann erinnerte er sich daran, dass die Sicherheitstruppen des Asteroiden von einem Andorianer kommandiert wurden, der bei seinen Entscheidungen nicht immer streng logisch vorgehen mochte. Sofort traf er Vorbereitungen dafür, sich zu verstecken.

Lautlos setzte er den Weg fort und erreichte eine besonders dunkle Zone zwischen zwei Leuchtstreifen, die nur mit halber Intensität glühten. Dort sprang er mühelos zur Decke hoch und schob sich zwischen unverkleidete Rohrleitungen, die zum Transport von Wasser, Abfällen und halbflüssigen Substanzen dienten.

Neben einem besonders dicken Rohr streckte er sich aus und wartete in der Finsternis darauf, dass sich der Verfolger zu erkennen gab.

Spock identifizierte ihn, noch bevor er in Sicht geriet. Unverkennbare Geräusche vermittelten ihm die Erkenntnis, dass sich ein Helfer näherte. Der Vulkanier hielt interessiert Ausschau, als eine kleine Maschine aus den Schatten rollte.

Sie passierte Spocks Versteck, doch nach zwei oder drei Metern drehte sie sich, kehrte zurück und hielt an. Das Interesse des Ersten Offiziers wuchs beträchtlich. Die Helfer hatten ständig Kontakt mit Lebensformen und benötigten deshalb keine Bio-Indikatoren. Der Umstand, dass die Maschine trotzdem eine organische Präsenz bemerkt hatte, ließ extrem leistungsfähige akustische Sensoren vermuten, die auf Spocks Atmung oder vielleicht seinen Herzschlag reagierten.

»Brauchen Sie Hilfe?«, fragte der Apparat mit einer Stimme, die nicht von einem Sprachprozessor zu stammen schien. Spock dachte daran, dass derartige Programmierungen bei Starfleet-Maschinen verboten waren – die Flotte legte ganz großen Wert darauf, klar zwischen lebenden Geschöpfen und Technik zu unterscheiden. Selbst Persönlichkeits-Analoga blieben auf psychologische Analyseeinheiten und Simulatoren beschränkt.

»Nein, danke«, erwiderte der Vulkanier und lauschte dem dumpfen Echo seiner Antwort.

Der Augenstiel des Helfers neigte sich zur Seite, um eine bessere visuelle Erfassung vorzunehmen, und Spock drehte den Kopf. Die Maschine zögerte einige Sekunden lang, bevor sich an der Seite eine Klappe öffnete – ein Scheinwerfer schob sich daraus hervor, und grelles Licht strahlte der Decke entgegen.

Der Vulkanier wich tiefer in die Dunkelheit zwischen den Rohrleitungen zurück, aber nicht schnell genug.

»Dieses Modul hat eine Nachricht zu überbringen«, verkündete der Helfer.

»Bemerkenswert«, kommentierte Spock.

»Bei der Identifizierungsanalyse hat sich eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür ergeben, dass die Nachricht für Sie bestimmt ist«, sagte die Maschine. Sie hatte in den Erläuterungsmodus umgeschaltet – das Verhalten des Rezipienten wies darauf hin, dass er nicht mit den Konventionen von Memory Prime vertraut war.

»Für wen hältst du mich?«, fragte Spock. Es überraschte ihn zu erfahren, dass die Helfer auch als Kuriere Verwendung fanden. Angesichts ihrer zweifellos vorhandenen Kommunikationseigenschaften argwöhnte der Vulkanier, dass die Soldaten auch solche Maschinen benutzten, um ihn zu lokalisieren. Wenn er irgendeine Nachricht entgegennahm, zum Beispiel von Captain Kirk, so waren die Fahnder sicher imstande, seinen Aufenthaltsort festzustellen. Aus diesem Grund entschied Spock, seine Identität nicht zu bestätigen.

Wieder zögerte der Helfer. Ruft sein Steuerungscomputer Daten aus dem Speicher eines zentralen Rechners ab?, überlegte Spock.

»Haben Sie Schmerzen?«, fragte der Apparat. »Sind Sie verletzt? Brauchen Sie medizinische Hilfe? Kennen Sie Ihren Namen? Wissen Sie, wo Sie sind?«

Jetzt ist eine Medo-Subroutine aktiv geworden, dachte der Vulkanier.

»Mein physisch-psychischer Zustand ist einwandfrei«, erwiderte er. »Ich weiß, wer und wo ich bin. Ich möchte nur wissen, ob du es ebenfalls weißt.«

Einmal mehr zögerte der Helfer und antwortete dann: »Dieses Modul ist nicht für Spiele programmiert.«

Spock schwieg.

Nach einigen weiteren Sekunden versuchte es die Maschine noch einmal.

»Dieses Modul hat eine Mitteilung für Amanda. Kennen Sie Amandas Aufenthaltsort?«

Spock wölbte eine Braue, als er den Namen seiner Mutter hörte. »Von wem stammt die an Amanda adressierte Nachricht?«, erkundigte er sich. Welche Informationen gab der Helfer ohne eine ausreichende Identifizierung preis?

»Die Mitteilung für Amanda stammt von Winona.«

Spock rollte sich von dem dicken Rohr herunter und landete mit katzenhafter Eleganz neben dem Helfer. »Ich bin Amanda«, behauptete er. »Bitte gib mir die Nachricht.« Erneut war es Captain Kirk gelungen, den Gegner zu überlisten. Die Soldaten hätten eine Nachricht von Kirk für Spock in diesem speziellen Kommunikationssystem abgelegt; nur der Captain konnte auf die Idee kommen, von seiner Mutter einen elektronischen Brief an Spocks Mutter übermitteln zu lassen.

Der Augenstiel rotierte und richtete sich auf das Gesicht des Vulkaniers. »Identifizierung positiv. Die Nachricht wird weitergegeben.« Der Scheinwerfer verschwand im Seitenfach, und unmittelbar darauf glitt ein Bildschirm daraus hervor.

Spock las den Text, den Romaine in Nensis Büro zusammengestellt hatte und mit dem sie die gegenwärtige Situation schilderte. Er erfuhr, dass die Phaser der Soldaten auf Commodore Wolfes Anweisung hin auf tödliche Emissionen justiert waren – dieser Umstand bestätigte jenen Verdacht, der ihn veranlasst hatte, die Enterprise zu verlassen.

Nach dem Text betrachtete er die Karten und stellte fest, dass McCoys Gruppe hoffte, ihm im Bereich der Evakuierungsmodule zu begegnen. An Romaines Logik gab es im großen und ganzen nichts auszusetzen, doch ihre Schlussfolgerungen basierten auf einer falschen Voraussetzung. Spock war nicht etwa aus der Arrestzelle geflohen, um sich in Sicherheit zu bringen. Eine Flucht, bei der es nur darum ging, sich die persönliche Freiheit zu bewahren, stand im krassen Gegensatz zur Pflicht und musste außerdem als unlogisch bezeichnet werden – zwei Verfehlungen, die der Captain begangen zu haben schien, indem er die Enterprise verließ und damit einem direkten Befehl der Commodore zuwiderhandelte.

Spock war geflohen, um den Fortbestand der Föderation zu gewährleisten. Unglücklicherweise hinderten ihn Commodore Wolfes Maßnahmen an einem Kontakt mit Personen, die alle notwendigen Schritte einleiten konnten. Logik verlangte von Spock, möglichst schnell zu handeln. Wenn der Föderation keine Gefahr mehr drohte, gab es Gelegenheit – und Zeit – genug, um sein Verhalten zu erklären.

»Dieses Modul hat andere Pflichten«, sagte der Helfer abrupt. »Möchte Amanda auf Winonas Mitteilung antworten?«

»Ja«, erwiderte Spock. »An Winona, von Amanda. Ich rate Ihnen dringend, zur Enterprise zurückzukehren. Öffnen Sie meine Arbeitsdateien unter folgenden Stichworten: Agronomie, Memory Gamma, Sherman, Sradek. Kopieren Sie die Daten für Professor Saleel an der vulkanischen Akademie der Wissenschaften.« Spock legte eine Pause ein.

»Ende der Mitteilung?«, fragte der Helfer.

»Nein. Füge ihr dies hinzu: Ich bedauere sehr, dass ich die Hintergründe nicht erklären kann, aber … Danke, Jim. Und danken Sie auch den anderen. Ende der Nachricht.«

Der Helfer fuhr Augenstiel und Bildschirm ein, rollte dann durch den Korridor. Spock folgte ihm.

Nach kaum zehn Metern drehte die Maschine, sauste zurück und bremste.

Der Vulkanier beobachtete, wie sich ihm erneut der Augenstiel entgegenneigte. Vielleicht hatte sich der Captain in der Nähe eines anderen Helfers befunden und Spocks Antwort auf seine Nachricht schon nach wenigen Sekunden empfangen.

»Ich grüße Sie, Vulkanier«, sagte der Helfer. »Glück und langes Leben.« Diesmal war die Stimme noch viel erstaunlicher – ihre voll ausgeprägte Struktur deutete auf eine Persönlichkeit hin. Spock hatte nicht genug Informationen, um zu verifizieren, ob er auch diesmal mit einem duotronischen Computer ohne Eigenbewusstsein sprach oder mit einem intelligenten organischen Wesen. Ein altes Dilemma, das nun neue Bedeutung gewann.

»Ich grüße Sie ebenfalls«, entgegnete er.

»Sie tragen die Insignien des Raumschiffs Enterprise, wie ich sehe«, fuhr der Helfer fort.

»In der Tat.« Es muss eine Kom-Verbindung sein, dachte Spock. Ein duotronischer Prozessor-Komplex drückt sich anders aus.

»Was machen Sie hier?«, fragte die Maschine.

»Ich gehe durch den Korridor.«

Der Helfer wich einen halben Meter zurück, und sein Augenstiel kippte zur Seite, um den Vulkanier aus einer neuen Perspektive zu betrachten. »Man sucht nach Ihnen, nicht wahr?«

»Wer sucht nach mir?«, erwiderte Spock wie beiläufig. Er zweifelte jetzt nicht mehr daran: Ein Kontrolltechniker hatte eine Echtzeit-Verbindung hergestellt und benutzte die Maschine als mobilen Kommunikator.

»Keine Sorge, ich verrate nichts.« Die Maschine beschleunigte so plötzlich, dass die vorderen Räder abhoben und die hinteren quietschten. Spock trat nach rechts, als sich der Helfer nach links wandte, drehte und neben ihm verharrte. Der Augenstiel wuchs dem Vulkanier entgegen. »Kann ich Sie begleiten?«

»Wohin bin ich Ihrer Meinung nach unterwegs?«

»Aufgrund der Kommunikationssignale im hiesigen Subraumbereich nehme ich an, dass Sie den Quartiersektor der Nominierten aufsuchen wollen. Habe ich recht?«

»Wer sind Sie?«, erkundigte sich Spock. Vielleicht wollte ihn der Techniker am anderen Ende der Kom-Verbindung aufhalten, bis die alarmierten Soldaten eintrafen.

Der Augenstiel glitt bis zum Gesicht des Ersten Offiziers empor.

»Meine Freunde nennen mich Zwei«, sagte der Helfer. »Wie heißen Sie?«

Diesmal wölbte Spock beide Brauen. Ein unmögliches Szenario kam ihm in den Sinn, und gleichzeitig erkannte er es als logisch – es handelte sich genau um die Art von Situation, an der Captain Kirk und Dr. McCoy großen Gefallen gefunden hätten.

»Meine Freunde nennen mich Spock«, sagte er. »Und es wäre mir eine große Ehre, von Ihnen begleitet zu werden.«

»Danke, Spock.« Die Maschine rollte langsam los. »Ich muss Sie allerdings warnen: Falls Sie beabsichtigen, einen oder mehrere nominierte Wissenschaftler umzubringen – das kann ich nicht zulassen.«

»So etwas liegt mir fern.« Spock setzte sich in Bewegung. »Meine Absicht besteht vielmehr darin, für ihre Sicherheit zu sorgen.«

»Diese Auskunft habe ich mir von Ihnen erhofft.« Der Helfer rollte mit konstanter Geschwindigkeit durch den Korridor, und sein Augenstiel blieb auf den Vulkanier gerichtet. »Wissen Sie … Irgend etwas geht hier nicht mit rechten Dingen zu.«

»Ja.« Spock sah auf die Maschine hinab und versuchte, die fremde Persönlichkeit namens Zwei zu verstehen. »Der Ansicht bin ich ebenfalls.«

 

Kirk und Scotty rematerialisierten auf der Plattform eines mobilen Transporters, der in einem Lager stand. Der große Raum war leer – abgesehen von einigen Kisten und Containern mit Warnsymbolen und Herstelleretiketten.

Der Captain sah sich um und hielt vergeblich nach Soldaten Ausschau. Ganz offensichtlich hatte der Retransfer nicht an dem von Farl gewünschten Ort stattgefunden.

»Irgendwelche Theorien, Scotty?«, fragte Kirk. Er sprang von der Plattform herunter und eilte zur geschlossenen Tür. Das Transportersystem von Memory Prime schien bedenkliche Fehlfunktionen aufzuweisen.

»Aye, Captain.« Der Chefingenieur trat zur Kontrollkonsole. »Ich habe die Zielkoordinaten geändert, bevor uns das Transferfeld erfasste.« Er zog eine der Kisten heran und hob sie auf die Plattform.

»Wann hatten Sie Gelegenheit, neue Koordinaten einzugeben?«, erkundigte sich Kirk verdutzt. Er starrte auf die Tür, doch sie verriet ihm nicht, was sich jenseits davon befand.

»Als der Commander seinen Leuten von unserer Verhaftung berichtete.« Der Chefingenieur gesellte sich dem Captain hinzu. »Als ich den Eindruck erweckte, mich übergeben zu müssen.«

»Und woher kannten Sie die Koordinaten dieses Transporters?« Jims Aufmerksamkeit galt noch immer der Tür – sollte er sie mit einem Tastendruck öffnen? Sie sah nicht nach dem Schott einer Luftschleuse aus …

»Ich kannte sie gar nicht, Sir. Ich habe einen ungesteuerten Transfer ausgelöst, in der Hoffnung, dass der Matrixpeiler eines anderen Transporters reagierte und uns rematerialisieren ließ.«

Kirk riss die Augen auf. »Was? Ein ungesteuerter Transfer? Und Sie haben auf eine Rematerialisierung gehofft? Sind Sie übergeschnappt?«

Scott straffte die Schultern. »Auf diese Weise gelang es Spock, die Enterprise zu verlassen«, sagte er, als sei das Erklärung genug.

Kirk entspannte sich. »Guter Hinweis«, murmelte er und betätigte die Aktivierungstaste auf der kleinen Kontrolltafel neben der Tür.

Die Stahlbarriere vor ihm glitt beiseite, und der Captain stellte fest: Sie befanden sich am Ende eines kleinen Durchgangs, der zu einem Platz führte. Weit und breit waren keine Soldaten zu sehen.

»Warum sind die Transfereinheiten nicht in unmittelbarer Nähe von Truppenteilen installiert worden?«, überlegte Kirk laut.

»Die Commodore sprach von einem nicht registrierten Transporter«, erwiderte Scott. »Vielleicht gibt es hier ein zweites Transfernetz, von dem sie nichts weiß.«

Über die Schulter hinweg blickte Jim zu der kleinen Plattform im Lager. »Kann man feststellen, wo wir rematerialisiert sind?«

»Nein, Captain.« Scott lächelte selbstgefällig. »Ich habe das Verdrängungsfeld deaktiviert und anschließend eine Kiste auf die Transferpole gestellt. Die Statussignale des Transporters bestätigen nach wie vor Betriebsbereitschaft, aber von jetzt an nimmt er keine Übertragungsmatrix mehr entgegen. Uns bleiben einige Minuten, bevor jemand Verdacht schöpft und sich in die Kammer beamt, um nach dem Rechten zu sehen.«

»Gute Arbeit, Scotty«, lobte Kirk. »Nun, stellen wir fest, wo wir hier sind.«

 

Der Nachtzyklus von Memory Prime war noch nicht zu Ende gegangen – Dunkelheit umhüllte die Kuppel. Hier und dort glühten Leuchtstreifen oder laternenartige Lampen, um den Weg für Fußgänger und Helfer zu markieren. Hinzu kamen kleine Scheinwerfer, deren Licht die Bäume am Rand des Platzes anstrahlte. Kirk und Scott erkannten diesen Ort sofort wieder.

Der Captain deutete zu einigen leeren Tischen auf einem großen Balkon, von dem aus man über den Platz sehen konnte. »Dort haben wir mit Sal und Mira gegessen«, sagte er. Vor seinem inneren Auge betrachtete er eine Karte von Memory Prime. »Das Transporterzentrum befindet sich also dort drüben.« Er zeigte nach rechts. »Um die Evakuierungsmodule zu erreichen, müssen wir uns in jene Richtung wenden und drei Kuppeln hinter uns bringen.«

»Ich schlage vor, wir sehen uns zuerst das Transporterzentrum an.« Der Chefingenieur setzte sich in Bewegung.

»Warten Sie.« Kirk hielt zog ihn in den Schatten des Durchgangs zurück.

Scott bedachte den Captain mit einem fragenden Blick.

»Das Kühlmittel«, sagte Jim. »Was hat es damit auf sich?«

»Es handelte sich um ganz gewöhnliche Kühlflüssigkeit, wie man sie in Starfleet für hochenergetische Mechanismen verwendet«, entgegnete Scott. »Zeichnet sich durch einen charakteristischen Geruch aus. Jedes Reparaturdepot, das auch Drohnen enthält, stinkt danach.«

»Könnte es von einem der Helfer stammen? Davon gibt's hier jede Menge.«

Scott schüttelte den Kopf. »Nein, Captain. Der Geruch fiel mir erst auf, nachdem Commodore Wolfe und Commander Farl auf den angeblichen Vulkanier schossen. Zuerst dachte ich an einen Helfer – die Apparate sind sehr interessant, und ich würde mir gern einen aus der Nähe ansehen. Aber in einem solchen Fall hätte ich das Kühlmittel unmittelbar nach unserer Ankunft riechen müssen. Nein, es stammte von dem ›Vulkanier‹, kein Zweifel.«

»Also hatten wir es nicht mit einem organischen Wesen zu tun?«, vergewisserte sich Kirk.

»Nein, Sir. Mit einem Roboter.«

Kirk starrte zu Boden, und seine Gedanken rasten, als er versuchte, die einzelnen Situationsaspekte in einen Zusammenhang zu bringen. »Ein Roboter. Wahrscheinlich sogar zwei. Deshalb hat der ›Vulkanier‹ den von uns betäubten ›Mann‹ desintegriert – um das Geheimnis seiner maschinellen Identität zu wahren.«

»Aye, das klingt plausibel. Der Scanner, den er benutzte … Das Gerät erschien mir seltsam. Vermutlich war's gar nicht für Lebensformen bestimmt. Nun, so lebensechte Roboter sind illegal, Captain. Ja, ich weiß, auf unabhängigen Welten haben wir häufig welche gesehen, aber sie können unmöglich Teil des hiesigen Föderationskontingents sein.«

»Natürlich!«, entfuhr es Kirk. »Sie stammen nicht aus der Föderation! Sie sind die Attentäter, damit beauftragt, die Wissenschaftler umzubringen! Roboter, die wie Vulkanier aussehen! Deshalb fahndet Starfleet nach Spock.«

»Starfleet hält Mr. Spock für einen Roboter?« In Scotts Gesicht zeigte sich der gleiche Ausdruck wie zu jenem Zeitpunkt, als Professor La'kara über Trilithium gesprochen hatte.

»Nein, nein.« Kirk winkte ab. »Starfleet weiß nur, dass die Attentäter wie Vulkanier aussehen. Wenn man im Hauptquartier wüsste, dass es nach Robotern Ausschau zu halten gilt … Es wäre ganz einfach, Sondierungen mit Hilfe von Bio-Indikatoren vorzunehmen. Aber man rechnet mit Vulkaniern, und deshalb verdächtigt man Vulkanier. Doch warum ausgerechnet Spock und die drei Mitarbeiter der Cheftechnikerin Mira Romaine?« In Kirks Augen blitzte es. »Was sage ich da? Wie könnte Starfleet Vulkanier verdächtigen?« Er begriff plötzlich und richtete einen durchdringenden Blick auf den Chefingenieur. »Romulaner.«

»Aye.« Scott nickte langsam. »Romulanische Attentäter, ob Roboter oder nicht … Das würde eine Menge erklären.«

»Und ob«, bestätigte Jim. »Deshalb hat Starfleet nur einige Vulkanier verhaften lassen. Spock ist zur Hälfte Mensch. Vielleicht glaubt man, dass er die vulkanischen Traditionen weniger ernst nimmt.«

»Wer das glaubt, kennt Mr. Spock nicht richtig«, betonte Scott.

Kirk kniff die Augen zusammen. »Commodore Wolfe bezeichnete unseren Ersten Offizier als Außenseiter. Ich wette einen Monatssold, dass es in der Vergangenheit von Miras Vulkaniern ebenfalls besondere Aspekte gibt. Vielleicht stammen nicht beide Elternteile von Vulkan. Vielleicht sind sie in Außenwelt aufgewachsen. Das ist die Verbindung, Scotty!«

Der Chefingenieur nickte erneut. »Aber wer hat die Roboter geschickt?«

»Spielt keine Rolle. Wir müssen die Sicherheitsorgane von Memory Prime veranlassen, Medo-Scanner einzusetzen und nach Personen zu suchen, von denen keine Bio-Signale ausgehen. Himmel, jetzt wissen wir endlich, wie wir die Attentäter entlarven können!«

»Versetzen uns diese Informationen in die Lage, Mr. Spock zu helfen?«

Kirk blickte über den leeren Platz und dachte konzentriert nach. »Zuerst geht es darum, Spock von den Soldaten fernzuhalten. Und dann versuchen wir, einen der Roboter zu lokalisieren.«

»Die derzeitige Bevölkerung von Memory Prime besteht aus fast viertausend Personen«, gab Scott zu bedenken. »Und die erste Versammlung der Wissenschaftler findet morgen früh statt.«

»Was bedeutet: Wir brauchen Hilfe«, sagte Kirk fest.

»An wen wollen Sie sich wenden?«

»An Commodore Wolfe.«

»Captain! Sie denken doch nicht an eine Rückkehr zum Schiff, oder? Die Commodore lässt Sie in Ketten legen – wenn sie nicht vorher beschließt, Sie zu erschießen!«

»Bessere Vorschläge nehme ich gern entgegen, Mr. Scott.«

Kirk lächelte, als der Chefingenieur eine Grimasse schnitt. Die Zeit war so knapp, dass ihnen eigentlich gar keine Wahl blieb. Nur an Bord der Enterprise gab es Geräte und Instrumente, mit denen viertausend Personen schnell sondiert werden konnten. Und jene Techniker, die notwendig waren, um sie zu bedienen, unterstanden dem Befehl der Commodore.

Kirk zog Scott zur Seite und presste sich an die Mauer, als sich etwas aus den Schatten des Platzes näherte.

»Ein Helfer«, sagte der Chefingenieur.

Zwei mehrgelenkige Arme ragten rechts und links aus der Maschine, und die entsprechenden Greifwerkzeuge hielten einen flachen Bildschirm, offenbar für eine Wand bestimmt; eine Kunststoffhülle schützte ihn vor Beschädigungen. Der Helfer rollte zum Durchgang, bremste und fuhr einen Augenstiel aus.

Nach einigen wenigen Zentimetern stieß der Stiel an die untere Seite des Bildschirms, zögerte dort und glitt zurück.

»Brauchen Sie Hilfe?«, fragte die Maschine.

Kirk traf eine rasche Entscheidung. »Ja«, antwortete er. »Die Tür des Lagers dort drüben klemmt. Wir benötigen deine Hilfe, um sie zu öffnen.«

Scott beugte sich zum Captain und flüsterte: »Die Soldaten stellen sicher bald fest, dass mit dem Transporter da drin etwas nicht in Ordnung ist. Wir sollten von hier verschwinden.«

Kirk schüttelte stumm den Kopf.

»Dieses Modul repariert keine Türen. Dieses Modul wird den Defekt beurteilen und anschließend die Wartungsabteilung verständigen.«

»In Ordnung«, erwiderte Kirk. Er trat zur Seite, um dem Bildschirm auszuweichen, als der Helfer um exakt neunzig Grad drehte und in die Passage rollte. »Sie haben recht, Scotty: Es könnten praktisch jeden Augenblick Soldaten im Lager erscheinen. Aber es wäre auch möglich, dass jemand über den Platz geht und beobachtet, wie wir mit diesem Ding sprechen. Ich halte es für besser, zunächst im Verborgenen zu bleiben.« Sie folgten der Maschine.

Der Helfer sondierte das Ende des Durchgangs. »Die Tür ist nicht verklemmt«, sagte er. »Dieses Modul hat andere Pflichten.«

»Warte«, entgegnete Kirk. »Hast du Nachrichten von Amanda für Winona?«

Die Maschine gab ein sonderbares Geräusch von sich: Es klang wie eine Mischung aus menschlichem Seufzen und dem Entweichen von Luft aus einem Ventil. Vorsichtig neigte sie den Bildschirm zur Seite und ließ ihn auf den Boden sinken. Dann kam wieder der Augenstiel zum Vorschein, rotierte und wandte sich Kirks Gesicht entgegen.

»Bestätigung«, sagte der Helfer. Der Augenstiel richtete sich auf den Chefingenieur. »Dieses Modul hat auch eine Mitteilung für Montgomery Scott von Mira Romaine.«

Kirk und Scotty wechselten einen Blick und lächelten.

»Ich schätze, es wird Zeit für die Korrespondenz«, sagte der Captain.

 

Evakuierungsmodule bestanden im wesentlichen aus einem Rettungsshuttle, das von einem speziellen Frachttransporter ins All gebeamt wurde. Annihilation von Materie und Antimaterie speiste den Transporter mit maximaler Energie, was dazu führte, dass die betreffenden Schaltkreise null Komma acht Sekunden nach dem Transfer durchbrannten. Deshalb waren solche Systeme ungeeignet für Raumschiffe oder Orbitalstationen. Sie ermöglichten es allerdings, innerhalb kurzer Zeit viele Personen in Sicherheit zu bringen, wenn es auf Planeten oder in Asteroiden zu lebensbedrohenden Situationen kam.

»Verfügen die Shuttles über ein Warptriebwerk?«, fragte Dr. McCoy. Zusammen mit Uhura, Nensi und Romaine schritt er langsam am Modul achtzehn vorbei.

»Normalerweise ja«, erwiderte der Hauptverwalter. »Aber in diesem Fall hat man die Fähren nur mit Impulskraft ausgestattet. Wir sind hier im Quadranten Null, und für gewöhnlich ist der nächste Warp-Kreuzer nicht weiter als drei oder dreieinhalb Flugtage entfernt. Hinzu kommt: Mit der Aktivierung des Transporters wird gleichzeitig ein Notruf gesendet, und zwar auf allen Subraum-Frequenzen. Selbst wenn der Kommunikator des Shuttles beschädigt ist – die Personen an Bord können trotzdem damit rechnen, dass bald Hilfe eintrifft. Angesichts dieser besonderen Umstände hat man auf Warppotenzial verzichtet.«

McCoy blieb stehen und betrachtete das zwanzig Meter lange, zwei Etagen hohe, weiße und kantige Shuttle. Dünne Falten bildeten sich in seiner Stirn.

»Stimmt was nicht?«, fragte Nensi.

»Warum sollte Spock versuchen, ein Evakuierungsmodul zu erreichen?«

»Um zu entkommen«, sagte Romaine.

»Aber wohin?«, wandte der Arzt ein. »Ich meine … Wenn ein solches Ding gestartet wird, entsteht ein riesiger Krater im Asteroiden, groß genug, um die Enterprise hineinzuwerfen und ein Notsignal auszulösen, das man sogar noch auf Klinzhai hört. Spock würde sich nicht gerade fortschleichen, oder?«

»Und wohin sollte er sich anschließend wenden?«, fügte Uhura hinzu. »Ohne Warptriebwerk könnte er ein anderes Sonnensystem höchstens als Leiche erreichen – die Funktionsdauer des Lebenserhaltungssystems ist begrenzt. Außerdem müsste er damit rechnen, innerhalb nur einer Stunde von der Enterprise gefunden und an Bord gebeamt zu werden.«

»Nun, ich bezweifle, ob jemand plant, mit einem derartigen Shuttle zu fliehen«, sagte Romaine nachdenklich. »Man benutzt es vielmehr, um zu einem größeren Raumschiff zu fliegen, das für interstellare Reisen wesentlich besser geeignet ist.«

»Die einzigen Schiffe im Orbit von Memory Prime sind Starfleet-Raumer, Mira«, erwiderte McCoy. »Dorthin will Spock bestimmt nicht.«

Die Statusanzeigen von Modul achtzehn wiesen darauf hin, dass die Luken seit der letzten regulären Inspektion nicht geöffnet worden waren. Nensi kehrte zur Tür zurück und blickte in Richtung der Recycling- und Fabrik-Kuppel – es schritten keine Soldaten durch die Korridore. Der Hauptverwalter und Mira Romaine genossen volle Bewegungsfreiheit in allen Bereichen von Memory Prime, aber McCoy und Uhura standen auf Commander Farls Fahndungsliste.

»Mit anderen Worten …«, sagte Romaine und folgte Nensi zusammen mit den anderen. »Wenn Spock wirklich beabsichtigt, mit einem Evakuierungsmodul zu entkommen – dann will er sich von einem Raumschiff aufnehmen lassen, das nicht zu Starfleet gehört.«

»Woraus sich zwei Möglichkeiten ergeben«, kommentierte McCoy. »Entweder hat Spock tatsächlich so etwas vor, was seine Schuld beweisen würde – oder es liegt ihm fern, sich mit einem dieser Shuttles abzusetzen.«

Nensi stand noch immer an der Tür und spähte wachsam in den Korridor. Nach einigen Sekunden winkte er seine Gefährten durch den Zugang.

»Wie ich schon sagte …«, wandte sich Romaine an den Arzt. »Ich bin nicht so vermessen zu glauben, es mit der Logik eines Vulkaniers aufnehmen zu können. Hat es einen Sinn, auch die anderen Module zu überprüfen?«

McCoy sah zu Uhura, die den Kopf schüttelte.

»Genau«, pflichtete er ihr bei. »Reine Zeitverschwendung.«

»Wo sollen wir dann suchen?«, erkundigte sich Nensi. »Wenn Mr. Spock nicht vorhat, Memory Prime zu verlassen – warum ist er dann aus der Enterprise geflohen? Wohin wollte er?«

»Hierher«, antwortete Uhura. »Von Anfang an sah sein Plan mehr vor als nur einen kurzen Aufenthalt in Memory Prime. Diese Anlage ist Spocks Ziel.«

»Aber warum?«, kam es verwirrt von McCoys Lippen. »Was will der spitzohrige …«

»Er hat es herausgefunden!«, entfuhr es Uhura aufgeregt.

McCoy sah sie groß an. »Was hat er herausgefunden?«

Uhura vollführte eine unsichere Geste. »Er kennt den Grund für Starfleets Besorgnis.«

»Die mögliche Ermordung von Wissenschaftlern«, warf Romaine ein.

»Ja.« Uhura nickte rasch. »Mr. Spock muss etwas Wichtiges in Erfahrung gebracht haben. Vielleicht weiß er, wer wen umbringen will.«

»Aber er ist selbst ein Verdächtiger, und Commodore Wolfe wäre bestimmt nicht bereit, ihm zuzuhören«, sagte McCoy. »Deshalb blieb ihm gar keine andere Wahl, als aus der Arrestzelle zu fliehen und zu versuchen, den Attentäter zu finden.«

»Mag sein«, ließ sich Nensi vernehmen. »Was folgt daraus für uns? Wo halten wir nach Mr. Spock Ausschau?«

»Bei den Quartieren der Wissenschaftler«, schlug McCoy vor.

»Falls er einen Mordanschlag verhindern will«, räumte Nensi ein. »Und wenn er statt dessen beschließt, sich den Mörder zu schnappen?«

»Der Mörder hat es auf die Wissenschaftler abgesehen«, sagte Leonard. »Wenn Spock weiß, wer das Opfer sein soll … Dann braucht er dort nur auf den Attentäter zu warten. In beiden Fällen ist es am einfachsten für ihn, den Wohnbereich der Wissenschaftler aufzusuchen.« Der Arzt blickte sich um und sah Zustimmung in den Gesichtern seiner Zuhörer. »Wir sind uns also einig«, brummte er zufrieden.

»Na schön«, meinte Nensi. »Aber wir können nicht alle den gleichen Weg benutzen, um zu den Wohnkuppeln zu gelangen.« Er deutete auf Mira und sich selbst. »Uns stehen die Hauptpassagen offen – ich schätze, wir erreichen die Quartierssektion der Nominierten in etwa dreißig Minuten. Doktor, Ihnen und Lieutenant Uhura bleibt nichts anderes übrig, als durch die Wartungstunnel zurückzukehren. Wir dürfen auf keinen Fall riskieren, dass Sie Soldaten begegnen.« Der Hauptverwalter lächelte entschuldigend. »Leider brauchen Sie dadurch etwas länger bis zum Wohnbereich, ungefähr eine Stunde.«

»Schon gut«, sagte McCoy. »Wenn uns Wolfe erwischt, können wir Spock wohl kaum helfen.«

Romaine beschrieb die einzelnen Tunnel, um sicher zu sein, dass sich der Arzt und Uhura nicht verirrten. Anschließend führte sie die beiden Starfleet-Offiziere zur ersten Abzweigung.

»Einer von uns erwartet Sie in der Ausrüstungskammer des zentralen Swimmingpools«, fuhr die Cheftechnikerin fort. »Ich besorge uns VIP-Pässe, damit wir die Sicherheitstore passieren und den für die Wissenschaftler reservierten Bereich aufsuchen können.«

»Und wenn wir uns verspäten?«, fragte McCoy. »Dann muss es uns irgendwie möglich sein, an den Zeremonien teilzunehmen.«

»Ausgeschlossen«, sagte Nensi sofort. »Den Wissenschaftlern stehen abgeschirmte Konferenzzimmer zur Verfügung. Wer sie betreten oder verlassen will, benötigt Akkreditierungsdokumente und muss sich einem Retina-Scan unterziehen. Die Zugangsbeschränkungen sind ebenso streng wie in Hinsicht auf die Interface-Kammer.«

»Gut«, erwiderte Leonard. »Es bedeutet, dass der Attentäter nichts gegen die Wissenschaftler unternehmen kann, sobald die Tagungen der Abstimmungsgremien beginnen.«

»Andererseits ergibt sich dadurch ein Zeitlimit für uns, Doktor«, mahnte Uhura. »Wenn die Nominierten nach den Eröffnungszeremonien sicher sind, so muss der Mörder innerhalb der nächsten Stunden zuschlagen.«


Kapitel 20

 

»Oh, es ist alles so … stimulierend!«, stieß Professor La'kara hervor, als er dem Helfer in den Lesesaal folgte. Kirk sah zu Scott und beobachtete, wie der Chefingenieur das Gesicht verzog, als er La'karas Stimme hörte. Scotty hielt ihn für einen Stümper, und genau aus diesem Grund hatte Kirk beschlossen, zunächst einen Kontakt mit ihm herzustellen. Vielleicht war er der Attentäter, der die Roboter ausgeschickt hatte. Wer eine so extravagante Tarnung benutzte, verfügte sicher über ein ultramodernes Daten-Implantat, das ihn in die Lage versetzte, diverse wissenschaftliche Themen zu erörtern. Durch den Umstand, dass La'kara bei derartigen Diskussionen erhebliches Aufsehen erregte, schied er eigentlich als Verdächtiger aus. Aber vielleicht steckte bewusste Taktik dahinter.

»Wir müssen irgendwo anfangen«, flüsterte Kirk dem Ingenieur zu. La'kara blinzelte, sah sich im Lesesaal um, erkannte den Captain sowie seinen Begleiter und grinste vom einen Ohr bis zum anderen.

»Meine Herren! Meine Herren!«, rief der kleine Centaurier und eilte den Offizieren entgegen. Ein weißer Schal wehte an seinem Hals, und ein schwarzer Koffer schwang neben ihm hin und her. Der Helfer, der den Professor auf Kirks Anweisung hin zum Saal geleitet hatte, rollte rasch zur Seite, damit La'kara nicht über ihn stolperte.

Jim lächelte möglichst freundlich und schüttelte die Hand des Wissenschaftlers. So früh am Morgen hielt sich außer ihnen niemand in dem großen Zimmer auf. In den Laboratorien wurde rund um die Uhr gearbeitet, doch während des dritten Zyklus traf man in den Freizeitbereichen kaum jemanden an. Das hatte jedenfalls der Helfer behauptet, als Kirk ihn nach einem geeigneten Ort für vertrauliche Gespräche fragte.

La'kara stellte sein Gepäck ab und lehnte das eine Bein daran – als wollte er die Präsenz des Koffers selbst dann nicht vergessen, wenn er den Blick davon abwandte. »Captain, Captain, ich freue mich sehr, Sie wiederzusehen. Ich fürchtete schon, keine Gelegenheit mehr zu bekommen, Ihnen für die aufregende Reise zu danken.«

Für die aufregende Reise?, wiederholte Kirk in Gedanken. Der Dilithium-Zwischenfall hätte ihn fast umgebracht!

La'karas Begeisterung ließ ein wenig nach, als er Scott begrüßte. »Montgomery …«, sagte er ernst.

»Professor …«, erwiderte der Chefingenieur.

»Sie sind mir doch nicht böse, oder?«, fragte La'kara. »Immerhin sorgte Sabotage dafür, dass mein Beschleunigungsfeld die Abschirmung verlor. Der Grund dafür ist kein … Konstruktionsfehler.« Er verschluckte sich fast an diesem Wort.

»Aye, Professor«, erwiderte Scott diplomatisch. »Es war tatsächlich Sabotage.«

»Und genau darüber möchten wir mit Ihnen sprechen«, sagte Kirk. »Setzen wir uns.«

Sie gingen zu einigen grünen Sesseln, die vor mehreren Nischen standen, in denen Bibliotheksterminals mit leeren Bildschirmen auf Benutzer warteten. La'kara nahm den schwarzen Koffer mit, und der Helfer machte erstaunlicherweise keine Anstalten, den Lesesaal zu verlassen. Offenbar hat dieses Modul keine anderen Pflichten, dachte Kirk.

Sie nahmen Platz, und Scott deutete auf das Gepäck des Professors. »Was befindet sich da drin?«

La'kara klopfte fast zärtlich auf den Koffer. »Der Generator des Beschleunigungsfelds. Nach den Ereignissen an Bord der Enterprise nehme ich ihn überallhin mit. Die einzige Ausnahme ist natürlich …«

Kirk unterbrach den Professor hastig. »Wir möchten herausfinden, wer hinter dem Sabotageakt steckt.«

La'kara beugte sich vor, und sein Gesicht brachte nun große Besorgnis zum Ausdruck. »Nun, jener Mann namens Spock trägt die Verantwortung dafür, nicht wahr?«

»Wie kommen Sie darauf?«, fragte Kirk und beugte sich ebenfalls vor, um eine Atmosphäre der Vertrautheit zu schaffen.

»Nun …«, begann La'kara. Er sah sich um, als befürchtete er, von jemandem belauscht zu werden. »Mr. Spock, äh … Er gehört zu ihnen, stimmt's?«

Kirk lehnte sich zurück und seufzte. Das hat mir gerade noch gefehlt, fuhr es ihm durch den Sinn. Ein Bigotter. Es verblüffte ihn, dass sich ein Wissenschaftler von La'karas Format primitiven Vorurteilen hingab – solche Leute blieben meistens auf ihren jeweiligen Heimatwelten.

»Was meinen Sie mit ›er gehört zu ihnen‹, Professor?«, fragte Kirk in einem strengen Tonfall. »Halten Sie Spock für schuldig, weil er Vulkanier ist?«

»Nun, natürlich ist er Vulkanier, Captain!«, entfuhr es La'kara. »Und ich finde es schockierend, solche Ansichten von einem Mann wie Ihnen zu hören. Glauben Sie im Ernst, dass jemand zu … kriminellem Verhalten neigt, nur weil der Frequenzbereich seines Gehörs um zwei Prozent größer ist?« Empört zupfte er an seinem Schal. »Ich bitte Sie, Captain!«

Kirk fasste sich rechtzeitig genug, um zu verhindern, dass seine Kinnlade nach unten klappte. »Solche Annahmen liegen mir fern, Professor. Sie wiesen darauf hin, dass Spock zu ›ihnen‹ gehört.« In Jim regte sich fast so etwas wie Verzweiflung, als er versuchte, eine sinnvolle Frage zu formulieren. »Was hat es mit ›ihnen‹ auf sich, Professor?«

Erneut beugte sich La'kara vor, und er sprach nun in einem verschwörerischen Tonfall. »Kurz nach meinem Eintreffen an Bord habe ich mich mit Mr. Spock unterhalten. Er hat bei Dr. Nedlund an der Starfleet-Universität Multiphysik studiert.« La'kara nickte bedeutungsvoll.

Kirk wartete einige Sekunden lang. »Und?«

La'kara schnaufte verärgert. »Wenn Sie's ganz genau wissen wollen, lieber Captain: Dr. Nedlund ist durch und durch ein Narr. Man kann weder ihm trauen noch seinen Studenten.« Er hob den Zeigefinger, richtete ihn erst auf Kirk und dann auch auf Scott. »Mr. Spock hat bei Dr. Nedlund studiert«, betonte er noch einmal.

Kirk schüttelte den Kopf. »Und deshalb glauben Sie, dass Spock daran gelegen ist, die Enterprise zu vernichten?« Er trachtete vergeblich danach, freundlich zu klingen.

La'kara presste die Lippen zusammen und lächelte. Er schien davon überzeugt zu sein, einen unwiderlegbaren Beweis für Spocks Schuld erbracht zu haben.

»Auch ich habe bei Dr. Nedlund Multiphysik studiert, Professor«, sagte Scott dummerweise.

La'kara schnappte nach Luft und zupfte einmal mehr an seinem Schal. »Nun, Captain, mir scheint, Mr. Spock hat einen Komplizen!« Er starrte den Chefingenieur an.

»Professor!«, ereiferte sich Scotty.

»Mr. Scott!« La'kara ahmte seinen Tonfall nach.

»Meine Herren!« Kirk ruderte mit den Armen. »Wir reden hier nicht über Multiphysik, und ebenso wenig diskutieren wir darüber, wer wo und bei wem was studiert hat. Vielmehr versuchen wir herauszufinden, wer für die Sabotage des Beschleunigungsfelds verantwortlich ist.« Bevor La'kara den Mund öffnen konnte, fügte Jim hinzu: »Spock trifft keine Schuld. Er befand sich in der Arrestzelle, und außerdem fehlt ihm ein Motiv.«

Kirk musterte die beiden Männer, als La'kara und Scott schwiegen. »Also gut«, brummte er. »Wer kommt sonst als Täter in Frage? Wer hatte sowohl Gelegenheit als auch ein Motiv? Haben Sie Feinde, Professor?«

»Hunderte, vielleicht sogar Tausende – immerhin bin ich ein hervorragender Wissenschaftler.«

Kirk stöhnte innerlich. »Was ist mit Feinden, die sich Ihren Tod wünschen?«

La'kara überlegte kurz und schüttelte den Kopf.

»In Ordnung.« Jim war froh, diesen Punkt geklärt zu haben. »Was Ihre Kollegen betrifft, die ebenfalls an Bord der Enterprise unterwegs waren: Hat sich jemand von ihnen verdächtig verhalten? Indem er nicht an wissenschaftlichen Diskussionen teilnahm oder ein seltsames Gebaren zeigte?«

»Nun, wenn man genau darüber nachdenkt …«, murmelte La'kara. »Eigentlich sind wir alle ein wenig sonderbar, nicht wahr?«

»Vielleicht sollten wir uns die Passagierliste vornehmen«, sagte Scott. »Möglicherweise hilft der eine oder andere Name Ihrem Gedächtnis auf die Sprünge, Professor.«

»Ein durchaus logischer Vorschlag, Mr. Scott«, erklang eine tiefe Stimme hinter ihnen.

Captain und Chefingenieur sprangen auf und wirbelten herum.

Ein junger Vulkanier stand in der Tür des Lesesaals. Er trug einen schwarzen zivilen Anzug, darüber ein kurzes Cape, von einem silbernen UMUK-Medaillon zusammengehalten. Das Gesicht war schmal und offenbarte typisch vulkanischen Ernst. Das lange, dunkelbraune Haar schien zu einer Art Kappe geflochten zu sein, und die Hände ruhten an den Hüften – nichts deutete darauf hin, dass der Vulkanier eine Waffe bei sich trug.

»Dr. Stlur«, sagte Jim, als er den Mann erkannte: Zusammen mit T'Vann hatte Stlur das Instrumentarium der Chirurgie um miniaturisierte Transportereffekte erweitert. »Ich habe Sie überhaupt nicht bemerkt.«

»Kein Wunder«, erwiderte Stlur und näherte sich den Sesseln. Unterwegs zögerte er kurz, um dem Helfer Gelegenheit zu geben, beiseite zu rollen. »Ich wollte nicht bemerkt werden.«

»Warum?«, fragte Kirk argwöhnisch, als der junge Vulkanier dicht vor ihm stehenblieb.

»Überlegen Sie, Captain.« In Stlurs Stimme vibrierte mehr als nur ein Hauch Arroganz. »Man interpretierte die Fast-Katastrophe an Bord Ihres Schiffes als einen Versuch, Professor La'kara zu ermorden. Als ich hörte und beobachtete, wie ein Helfer den Professor zu einem ›privaten‹ Treffen an einem Ort einlud, wo sich zu diesem Zeitpunkt keine Personen aufhalten … Lag da nicht die Vermutung nahe, dass vielleicht ein neuerlicher Mordanschlag geplant war?«

»Ja, natürlich«, entgegnete Kirk. »Sie sind dem Professor gefolgt, um seine Sicherheit zu gewährleisten.«

Stlur nickte.

»Oder um ihn fern von möglichen Zeugen zu töten«, fügte Kirk hinzu.

Der Gesichtsausdruck des Vulkaniers veränderte sich nicht. »In dem Fall hätte ich ihn umgebracht, bevor er den Lesesaal erreichte. Nun, ich könnte ihn auch jetzt noch ermorden, ebenso wie Sie und Mr. Scott.« Stlur legte eine kurze Pause ein, um die Bedeutung der letzten Worte zu unterstreichen. »Sie sind auf der Flucht vor den Starfleet-Autoritäten. In den Nachrichten- und Unterhaltungskanälen wurden Ihre Bilder gezeigt, auch die von Dr. McCoy und Lieutenant Uhura.«

Kirk blickte dem Vulkanier in die Augen, sah jedoch nur kühle Gelassenheit, weiter nichts.

»Wollen Sie uns melden?«, fragte er.

»Ich habe noch keine Entscheidung getroffen«, antwortete Stlur ruhig. »Zunächst benötige ich zusätzliche Informationen.«

»Genau aus diesem Grund sind wir hier – um mehr herauszufinden«, sagte Kirk und deutete auf einen freien Sessel.

»Deshalb habe ich mich Ihnen zu erkennen gegeben«, sagte Stlur. »Ich bin ziemlich sicher, dass Sie meine Hilfe gebrauchen können.«

 

Während der nächsten zehn Minuten erstattete Kirk einen mehr oder weniger detaillierten Bericht. Er erläuterte den Grund für die Annahme, dass der oder die Attentäter in Wirklichkeit Roboter waren, dem äußeren Erscheinungsbild von Vulkaniern beziehungsweise Romulanern nachempfunden.

Stlur hörte dem Captain geduldig zu und verzichtete darauf, die umständliche Logik des Menschen zu kommentieren. »Ich ziehe folgenden Schluss aus Ihren Schilderungen: Starfleet verdächtigt Spock aufgrund seiner besonderen Abstammung, und Sie ziehen es vor, Ihr Misstrauen jenen Vulkaniern zu widmen, die an Bord Ihres Schiffes unterwegs waren. Womit ich nicht nur mich selbst meine, sondern auch T'Vann und Akademiker Sradek. Aus irgendeinem Grund scheinen Sie sicher zu sein, dass der Attentäter – vorausgesetzt, seine oder ihre Existenz ist nicht nur Theorie – Memory Prime mit der Enterprise erreichte.«

»Wenn es mehr Attentäter gibt, besteht natürlich die Möglichkeit, dass einige von ihnen mit anderen Schiffen kamen«, sagte Kirk. »Ganz anders liegt der Fall, wenn wir es mit einer einzelnen Person zu tun haben. Jemand hat die beiden Wächter vor Spocks Quartier betäubt und die Abschirmung von La'karas Beschleunigungsfeld deaktiviert, um dadurch das Warptriebwerk zu zerstören. Der Unbekannte muss also an Bord meines Schiffes gewesen sein.«

Zum ersten Mal sah Jim eine Veränderung in den Zügen des jungen Vulkaniers. Stlur schien diese Deduktionen zu akzeptieren, obgleich sie von einem Menschen stammten.

»Ich bin bereit, meine Identität von Ihnen verifizieren zu lassen, Captain. Ein ganz gewöhnlicher medizinischer Scanner, wie er zu jedem Erste-Hilfe-Paket gehört, sollte genügen, um mich als lebendes Wesen zu identifizieren. Darüber hinaus kann ich die organische Natur meiner Mitarbeiterin Dr. T'Vann bestätigen.«

»Was ist mit Akademiker Sradek?«, fragte Scott.

»Ihre Beschreibungen deuten daraufhin, dass es sich bei den Robotern um sehr komplexe Mechanismen handelt«, begann Stlur. »Vielleicht wäre ein derartiges Exemplar imstande, auch mich zu täuschen, für kurze Zeit. Allerdings habe ich fünf Standard-Tage lang meine Mahlzeiten in der Gesellschaft des Akademikers eingenommen und häufig Gespräche mit ihm geführt. Ich nahm seinen charakteristischen Geruch wahr, die individuelle Struktur seiner Stimme. Einmal, als er stolperte, habe ich ihn sogar berührt. Glauben Sie: Ein solcher Kontakt genügt, um jeden Roboter zu entlarven. Sradek ist ebenso ein lebendes Wesen wie ich.«

Stlur sah den Captain ruhig an. »Ich rate Ihnen, woanders nach dem Attentäter zu suchen.«

Kirk nickte. »Sie haben recht. Sradek kam zu mir und bat um die Erlaubnis, Spock zu besuchen.«

»Aye«, brummte Scotty. »Er fragte auch mich, wann er damit rechnen könnte, seinem früheren Studenten einen Besuch abzustatten. Was Stlur und T'Vann betrifft: Sie gehörten zur Besichtigungsgruppe, als die beiden Zeitverzerrungsfelder miteinander interagierten.«

»Alle Verdächtigen haben Alibis«, stellte Kirk fest. Niedergeschlagen fügte er hinzu: »Bis auf Spock.«

»Captain …«, sagte Stlur nach einigen Sekunden. »Ich möchte nicht respektlos sein, aber da ich mich zumindest ein wenig mit den Eigenarten der Menschen auskenne: Die Besatzung der Enterprise ist ziemlich groß; wäre es möglich, dass ein Crewmitglied durch einen Roboter ersetzt wurde? Ohne Telepathie und normale – ich bitte um Verzeihung – vulkanische Sinne besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, dass ein solcher Roboter viele Tage lang unentdeckt bliebe. Vielleicht sollten Sie den Mörder bei jenen Personen suchen, von denen Sie bisher glaubten, sie seien über jeden Verdacht erhaben.«

»Wir sind schon einmal von Robotern in Menschengestalt getäuscht worden«, gab Kirk zu. »Daher weiß ich, dass Ihre Theorie keineswegs absurd ist.«

»Halten Sie es für nützlich, in diesem Zusammenhang mit Commodore Wolfe zu sprechen?«, fragte Stlur.

»Ich bezweifle, ob sie bereit ist, mir zuzuhören«, entgegnete Kirk kummervoll.

»Und wenn ich mit ihr rede?«, bot sich der Vulkanier an.

»Warum sollte die Commodore Ihnen zuhören?«

»Angenommen, ich teile ihr mit, dass ich Ihnen begegnet bin. Dann möchte sie mich bestimmt einem Verhör unterziehen, um Ihren Aufenthaltsort in Erfahrung zu bringen. Sie könnte auch glauben, dass ich zu der Verschwörung gehöre, und in dem Fall würde ebenfalls ein Verhör stattfinden. Ganz gleich, was die Commodore von mir hält – sie wird mir in jedem Fall zuhören.« Stlur faltete die Hände im Schoß und wartete auf die Antwort des Captains. Er brauchte sich nicht lange zu gedulden.

»Na schön«, sagte Kirk. »Reden Sie mit Wolfe. Bringen Sie die Commodore dazu, Spock in Ruhe zu lassen, die Fahndung nach ihm abzublasen. Oder sie soll den Soldaten wenigstens befehlen, ihre Phaser auf Betäubung zu justieren.«

»Ist das derzeit nicht der Fall?« Stlur wölbte eine Braue – Kirk wusste aus Erfahrung, dass Vulkanier auf diese Weise erstaunlich viel zum Ausdruck bringen konnten.

»Nein«, erwiderte der Captain. »Wolfe gab Anweisung, Spock zu erschießen.«

»Faszinierend«, sagte Stlur leise. »Ich nehme an, diese Maßnahme steht im Gegensatz zu den üblichen Starfleet-Prozeduren?«

»Das gilt auch für den Rest«, knurrte Kirk. »Die Commodore hat mich an Bord meines eigenen Schiffes unter Arrest gestellt.«

»Worauf Sie bereits hingewiesen haben.« Stlur war mit den Gedanken ganz woanders.

»Nun?«, warf Professor La'kara ein. »Sind Sie bereit, mit der Commodore zu sprechen?«

»Natürlich«, bestätigte der Vulkanier. »Die Logik verlangt eine solche Entscheidung.«

»Dann glauben Sie also auch, dass Mr. Spock unschuldig ist?«, erkundigte sich Scott.

»Spocks Beteiligung an diesen Ereignissen kann festgestellt werden, sobald den Wissenschaftlern keine Gefahr mehr droht.« Stlur stand auf und rückte sein Cape zurecht.

»Einen Augenblick«, sagte Kirk. »Scotty, bitte begleiten Sie den Doktor.«

»Sie möchten, dass ich mich Wolfe stelle?«, brachte der Chefingenieur verblüfft hervor.

»Eine logische Erweiterung unserer Strategie, Captain«, konstatierte Stlur.

»Wie bitte?«, fragte Scott entgeistert. »Es soll logisch sein, in die Arrestzelle zurückzukehren, obgleich ich hier …«

Kirk unterbrach den Schotten, indem er die Hand hob. »Dr. Stlur benötigt eine Möglichkeit, seinen Ausführungen Wolfe gegenüber Nachdruck zu verleihen. Mit Ihrer Rückkehr beweisen Sie, wie ernst wir es meinen. Und Sie brauchen dann nicht mehr die Phaser der Soldaten zu fürchten.«

»Captain!«

»Sie müssen Stlur helfen, Wolfe davon zu überzeugen, dass er die Wahrheit sagt.«

»Nicht unbedingt die Wahrheit«, schränkte der Vulkanier ein. »Ich möchte ihr nur Perspektiven anbieten, die einen besseren und vollständigeren Blick auf die Realität ermöglichen.«

»Was auch immer«, sagte Kirk. »Es ist erforderlich, dass Sie Stlur begleiten. Und diesmal befehle ich es Ihnen.«

»Aye, Captain.« Scott seufzte.

»Mira kann Sie viel häufiger besuchen, wenn Sie am Leben bleiben«, fügte Kirk mit einem kurzen Schmunzeln hinzu und wandte sich wieder an den Vulkanier.

»Mit den Helfern ist es uns gelungen, eine Verbindung zu Spock herzustellen«, fuhr Jim fort. »Versuchen Sie an Bord der Enterprise, irgendwie auf seine Arbeitsdateien zuzugreifen. Er nannte folgende Stichworte: Agronomie, Memory Gamma, Sherman und Sradek. Er möchte, dass die Unterlagen für Professor Saleel an der vulkanischen Akademie kopiert werden. Kennen Sie ihn?«

»Ich habe von ihm gehört«, erwiderte Stlur. »Ein Ökonom.«

»Ein Ökonom?«, wiederholte Kirk. »Spock hat Nachforschungen in Bezug auf das Sherman-Syndrom angestellt …«

»Das ist mir klar. Sehen Sie da irgendwo eine Verbindung?«

Der Captain hob die Schultern. »Schwer zu sagen. Meistens arbeitet Spock an mehreren Forschungsprojekten gleichzeitig. Doch wenn er extra darauf hinweist, so hält er es sicher für sehr wichtig.«

Stlur vollführte eine zustimmende Geste. »Ich werde mich bemühen, die Dateien einzusehen und Professor Saleel alle relevanten Informationen zu übermitteln.«

»Da fällt mir ein …« Kirk zögerte. »Wir haben auch noch über eine andere Sache gesprochen, aber niemand hielt sie für bedeutungsvoll.« Er musterte den jungen Vulkanier. »Sagt Ihnen der Name ›T'Pel‹ etwas?«

Stlur hielt dem Blick des Captains mühelos stand. »So heißt meine Großmutter. Ein weit verbreiteter Name. In welchem Kontext wurde er genannt?«

»Ich habe ihn von Commodore Wolfe gehört, die zu glauben scheint, dass er praktisch alles erklärt. Bei meinen späteren Ermittlungen fand ich viele tausend Querverweise, meistens Namen von Vulkanierinnen. Ich bin sicher, dass mehr dahintersteckt, aber mir fehlen nach wie vor konkrete Anhaltspunkte.«

»Wann gab Commodore Wolfe den Befehl, die Phaser auf tödliche Emissionen zu justieren?«, fragte Stlur. »Bevor Sie die Bezeichnung T'Pel verwendete oder nachher?«

»Nachher«, antwortete Kirk. »Warum?«

Stlur schwieg, und Jim gewann plötzlich den Eindruck, dass der Vulkanier mehr wusste, als er zugab. »Ich werde versuchen, weitere Daten zu sammeln«, sagte er schließlich und stand auf. »Kommen Sie, Mr. Scott.«

Kirk begleitete Stlur und den Chefingenieur zur Tür, und La'kara folgte ihnen mit dem Koffer, der den Generator des Beschleunigungsfelds enthielt. Als sie sich dem Ausgang näherten, erwachte der Helfer und rollte zur Seite.

»›T'Pel‹ hat für Vulkanier eine besondere Bedeutung, nicht wahr?«, fragte Kirk plötzlich.

»Wie kommen Sie darauf?«, entgegnete Stlur, ohne sich etwas anmerken zu lassen.

»Sie und Spock haben auf die gleiche Weise reagiert, als ich den Namen erwähnte.«

»Mr. Spock hat reagiert?«, erwiderte Stlur skeptisch. Sein Tonfall vermittelte folgende Botschaft: Kirk irrte sich, wenn er glaubte, in der Stimme des jungen Vulkaniers eine Reaktion gehört zu haben.

»Es ist mehr als nur ein Name«, sagte der Captain. Stlur hatte eine Frage gestellt und nicht mit einer Bemerkung geantwortet, um die falsche Schlussfolgerung eines Menschen zu korrigieren. Aufgrund seiner Erfahrungen mit Vulkaniern sah Kirk darin eine Bestätigung: Die Bezeichnung ›T'Pel‹ spielte eine wichtige Rolle bei den Ereignissen von Memory Prime. Aber in welcher Hinsicht?

»Es gibt viele Namen, Captain Kirk, und die meisten von ihnen zeichnen sich durch multiple Bedeutungen aus. An Ihrer Stelle würde ich keine Zeit damit verschwenden, der Signifikanz ausgerechnet dieses Namens auf den Grund zu gehen. Daraus ergäbe sich nicht der erhoffte Nutzen.«

Kirk lächelte und hob die Hand zum vulkanischen Gruß – er hatte die Drohung nicht überhört. Wo auch immer sich die Antwort verbergen mochte: Sie stand in einem direkten Zusammenhang mit dem Namen T'Pel.

»Glück und langes Leben«, sagte Jim förmlich. »Ich wünsche Ihnen Erfolg bei Commodore Wolfe.«

»Glück und langes Leben, Captain Kirk«, entgegnete Stlur. »Ich wünsche Ihnen klares Denken.«

Kirk und La'kara verabschiedeten sich von Scott und sahen den beiden Männern nach. In zehn Minuten würden sie sich an Commander Farls Truppen wenden – Zeit genug für Kirk, um durch die Wartungstunnel zurückzukehren.

»Also gut, Professor«, sagte Jim, als Stlur und Scott hinter einer Ecke verschwanden. »Begeben Sie sich jetzt wieder in Ihr Quartier.«

»Glauben Sie, in den Tunneln sicher zu sein?«, fragte La'kara. »Ich verirre mich da immer. Zu viele Rohrleitungen und Farben.«

»Bleiben Sie auf dieser Ebene, bis Sie die gelben Turbolifte erreichen.« Kirk deutete nach hinten. »Ich lasse mich von dem Helfer begleiten. Auf diese Weise kann ich Mitteilungen empfangen, die mich über Stlurs und Scotts Fortschritte bei Wolfe informieren.«

Der Professor wollte den Lesesaal verlassen, doch plötzlich wirbelte er um die eigene Achse und griff nach dem Arm des Captains.

»Mir ist gerade etwas eingefallen!«, stieß er hervor. »O nein! O nein!«

»Was meinen Sie?« Kirk starrte ihn groß an.

»Wir haben etwas vergessen. Ich habe etwas vergessen.« La'kara sah bestürzt zu Jim auf. »Wir haben es versäumt, die wichtigste aller Fragen zu stellen. Oh, wir schicken meinen guten Freund Montgomery mit dem Vulkanier fort, ohne Bescheid zu wissen!«

»Worüber sollten wir Bescheid wissen?«, erwiderte Kirk. Hatte er Scotty irgendwie in Gefahr gebracht?

La'kara wartete ungeduldig, bis sich der Captain bückte. Sorge zitterte in seiner Stimme, als er Jim ins Ohr flüsterte:

»Wir haben nicht gefragt, wo Stlur Multiphysik studierte!«


Kapitel 21

 

»Wie geht es Ihnen, Doktor?«, fragte Uhura, als sie in eine Nische des Wartungstunnels trat, um sich zu orientieren. McCoy folgte ihr.

»Es ist alles in Ordnung«, behauptete Leonard, schien jedoch dankbar zu sein, sich an die Wand lehnen und verschnaufen zu können.

Uhura blickte sich in der Nische um und stellte fest, dass sie sich kaum von den anderen unterschied, die sie unterwegs gesehen hatten. Einen halben Meter über dem Boden bildeten Verbindungsstutzen ein dichtes Bündel: Vielleicht dienten sie dazu, die Helfer mit Betriebsenergie zu versorgen und ihnen die Möglichkeit zu geben, Informationen mit Hilfe einer direkten Datenverbindung zu übertragen.

Welchen Zweck auch immer die Nischen erfüllten: Uhura und McCoy wussten sie sehr zu schätzen. Sie boten eine gute Möglichkeit, sich zu verstecken, wenn die beiden Enterprise-Offiziere Schritte oder andere Geräusche im Tunnel hörten. Zwar ging von den Leuchtstreifen nur ein mattes Glühen aus, aber in anderen Bereichen des Asteroiden begann jetzt der ›Morgen‹. Es dauerte sicher nicht mehr lange, bis überall Arbeiter unterwegs waren.

Uhura sah zu den Richtungshinweisen an der gegenüberliegenden Wand, verglich die Zahlen und Farben mit Romaines Hinweisen. Sie stimmten überein.

»Bei den nächsten beiden Kreuzungen nach rechts«, verkündete sie. »Anschließend nach links, bis zu einem grünen Streifen, der uns den Weg zur Ebene zweiundvierzig zeigt.«

»Ich wollte es gerade selbst sagen.« Die Lüge des Arztes klang nicht sehr überzeugend. Inzwischen war er wieder zu Atem gekommen, und er spähte nun in den Tunnel, sah nach rechts und links. »Alles klar.«

Sie verließen die Nische und setzten den Weg im Dauerlauf fort. Trübes Licht und Schattenzonen wechselten einander ab.

»Aufpassen!«, rief McCoy plötzlich.

Fünf Meter vor ihnen rollte ein Helfer durch den Tunnel. Im Gegensatz zu den anderen, denen sie unterwegs begegnet waren, glitt er nicht beiseite, um Platz für die beiden Menschen zu schaffen.

Uhura und Leonard blieben stehen. Das Zischen ihres raschen Atmens verlor sich allmählich im lauter werdenden Summen der Maschine.

»Hier stimmt was nicht«, sagte McCoy. Der Helfer kam noch näher.

»Wird er vielleicht von den Soldaten ferngesteuert?«, spekulierte Uhura.

»Das bezweifle ich«, erwiderte der Arzt. »Mit fällt kein visueller Scanner auf. Der Bildschirm des Technikers an den Fernsteuerungskontrollen bliebe leer.«

An der oberen Seite des Helfers klappte eine kleine Luke auf und ein Augenstiel glitt daraus hervor, richtete sich auf Uhura und McCoy.

»Ich rechne nicht mehr damit, dass die Maschine bremst, Doktor«, sagte Nyota. Es erklang keine Furcht in ihrer Stimme – sie ärgerte sich nur darüber, Zeit zu verlieren.

»Wir kehren zu der letzten Nische zurück«, schlug Leonard vor. Er wandte sich um – und erstarrte. »Uhura …«

Die dunkelhäutige Frau drehte sich ebenfalls um. Ein zweiter Helfer rollte aus der anderen Richtung und fuhr ebenfalls einen Augenstiel aus.

»Können wir darüber hinwegspringen?«, fragte Uhura. Sie selbst war dazu imstande und erhoffte sich eine bestätigende Antwort von McCoy.

Doch bevor Leonard einen Ton von sich geben konnte … An den Seiten der Maschine öffnete sich Fächer, und Greifwerkzeuge schwangen daraus hervor, neigten sich nach oben. Auch der erste Helfer hob stählerne Arme.

»Offenbar möchten sie nicht, dass wir springen«, sagte McCoy leise.

Uhuras Blick wanderte zwischen den beiden Apparaten hin und her. Sie nähern sich mit konstanter Geschwindigkeit, dachte sie. Und es dauert nur noch wenige Sekunden, bis sie uns erreichen.

»Und wenn wir rechts und links daran vorbeilaufen?«, meinte der Arzt.

Kleine Greifer am Ende der Stahlarme drehten sich wie die Schneideblätter von Kreissägen. Ein schrilles Surren erklang und hallte von den Tunnelwänden wider.

»Das möchten die Helfer ebenfalls vermeiden«, sagte Uhura. Sie schätzte die Entfernung ab und wusste, dass ihr ein sehr schwieriger Sprung bevorstand. Es schien zwar unmöglich zu sein, aber sie musste es wenigstens versuchen – der Captain hätte es nicht anders erwartet.

McCoy griff nach Uhuras Hand und drückte sie kurz. Die Helfer rollten näher. Leonard und seine Begleiterin bereiteten sich schon vor, spannten die Muskeln. Und dann … Nur wenige Zentimeter vor den Menschen verharrten die Maschinen, und amüsiertes Gelächter drang aus ihren Lautsprechern, hallte durch den langen Tunnel.

 

Kirk beobachtete interessiert, wie ihm der Helfer über die Leiter zum weiter unten gelegenen Wartungstunnel folgte.

Im Bereich der hinteren Räder fuhr die Maschine zwei Stützen aus und neigte sie hinab, bis sie den Boden des Tunnels berührten. Anschließend richtete sie sich mit Hilfe der Greifarme auf, bis sie senkrecht stand, streckte den nächsten Stahlarm der Leiter entgegen. Kirk hatte sich zuvor gefragt, warum die beiden Leiterpfosten tiefe Rillen aufwiesen, und jetzt bekam er eine Antwort: Sie dienten als Schienen.

Der Helfer veränderte seine Position, bis beide Greifarme mit den Pfosten verbunden waren, und dann rutschte er einfach nach unten. Drei Zentimeter über dem Boden hielt er an und wechselte dort wieder zur waagerechten Konfiguration. Trotz des recht komplexen Vorgangs brauchte er nur etwa doppelt soviel Zeit wie Kirk, um die Leiter hinter sich zu bringen.

Während der Apparat seine Greifwerkzeuge einzog, vergewisserte sich Jim, dass der Tunnel noch immer leer war. Einige Sekunden lang betrachtete er eine geistige Karte von Memory Prime vor dem inneren Auge und orientierte sich. Glücklicherweise hatte der Helfer noch nicht erklärt, andere Pflichten wahrnehmen zu müssen – Kirk erhoffte sich von ihm Auskunft darüber, wie Wolfe auf den Bericht von Stlur und Scott reagierte. Vorausgesetzt, in den Nachrichtenspeichern des Kom-Systems wird eine entsprechende Nachricht abgelegt, dachte der Captain. Aber er konnte nicht einfach abwarten; alles in ihm drängte danach, aktiv zu werden. Er nahm an, dass Spock zur Quartierssektion der Wissenschaftler gelangen wollte, und deshalb hatte er beschlossen, mit dem gleichen Ziel aufzubrechen.

Der Helfer schloss die Klappen, und daraufhin setzte sich Kirk in Bewegung, eilte durch den Tunnel. Weiter vorn befand sich eine zentrale Kreuzung, und vielleicht hatte Farl dort Soldaten stationiert. Aber selbst wenn das der Fall war: Es gab viele Nischen, in denen sich Jim verstecken konnte, und hinzu kam die abschirmende Masse des Helfers, die ihn vor einer visuellen Sondierung schützte. Allerdings … Wenn Farls Leute Kampftricorder verwenden, habe ich keine Chance. Nun, ein solches Risiko ließ sich nicht vermeiden.

Hinter dem Captain schwoll das Summen der Induktionsmotoren an, als die Maschine beschleunigte. Ihr Bug stieß an Kirks Beine, und er verlor sofort das Gleichgewicht, fiel zu Boden.

Instinktiv rollte er sich ab, und dieser Reflex bewahrte ihn vor Verletzungen. Aus den Augenwinkeln sah er, wie der Helfer zurückrollte, anhielt, sich ein wenig zur Seite wandte und erneut beschleunigte.

Im letzten Augenblick wich Kirk nach links aus. Der Apparat bremste sofort, doch sein Wendekreis war zu groß, um den Captain zu erreichen. Die Reifen quietschten kurz, und dann rührte sich die Maschine nicht mehr von der Stelle.

Kirk stand auf und fühlte ein Stechen an der Achillessehne – dort war der vordere Teil des Helfers an seine Ferse gestoßen. »Beende deine gegenwärtigen Aktivitäten, Modul«, sagte er.

»Dieses Modul hat andere Pflichten«, lautete die Antwort. Der Helfer drehte die Räder, und dabei erklang ein sehr unangenehmes Geräusch – es hörte sich an, als kratzten Fingernägel über Schiefer. Eine neuerliche Beschleunigungsphase folgte.

Aus dem Stand fiel es Jim wesentlich leichter, dem Apparat auszuweichen. Der Helfer schoss übers Ziel hinaus und bremste erneut.

»Bleib stehen – das ist ein Befehl!« Die Situation erschien Kirk absurd. Es sei denn … Vielleicht wurde der Helfer von einem Soldaten ferngesteuert.

Die Maschine gab keine Antwort und begnügte sich damit, einen Augenstiel auszufahren. Kirk sah eine Chance, trat rasch näher und bückte sich, um den Helfer zu kippen – wenn er auf dem Rücken lag, stellte er bestimmt keine Gefahr mehr dar. Doch der Apparat war überraschend schwer, und darüber hinaus verstand er es, sich auf recht wirkungsvolle Weise zur Wehr zu setzen. Eine der rückwärtigen Stützen holte aus und traf Kirks linke Hand, presste sie an den Boden.

Der plötzliche Schmerz ließ Jim stöhnen. Er nahm seine ganze Kraft zusammen, und es gelang ihm, den Helfer für zwei oder drei Sekunden anzuheben – lange genug, um die linke Hand zurückzuziehen. Vorsichtig bewegte er die Finger und schnitt eine Grimasse, als er den Abdruck des Greifers in der Haut sah. Doch es schienen keine Knochen gebrochen zu sein.

Der Augenstiel rotierte und richtete sich auf den Captain. »Eine Mitteilung für James T. Kirk«, erklang eine monotone Stimme – und dann raste der Helfer wieder los.

Jim blieb stehen, um den günstigsten Zeitpunkt fürs Ausweichen abzuwarten. Aber mit dem ausgefahrenen Augenstiel konnte die Maschine eine volle visuelle Sondierung vornehmen, und das bedeutete: Sie war imstande, Kirks Körperhaltung zu analysieren und daraus auf seine Absichten zu schließen.

Als Kirk sprang, schwenkte der Helfer herum, und eine Kollision war unvermeidlich.

Jim wurde quer durch den Tunnel geschleudert, und diesmal bekam er keine Gelegenheit, die Wucht des Aufpralls durch schnelles Abrollen zu mildern. Feuer schien durch den linken Arm zu lodern und die Hand in Brand zu setzen.

Kirk besann sich auf alle ihm bekannten Taktiken, schätzte die Situation ein und kam zu folgendem Ergebnis: Es wurde höchste Zeit, den Rückzug anzutreten.

Der Helfer zögerte und beobachtete, wie Kirk auf dem Boden hockte und leise ächzte. Es ist keine Maschine, fuhr es Jim durch den Sinn. Behandle deinen Gegner wie ein entflohenes wildes Tier. Er warf einen Blick über die Schulter, um festzustellen, wo sich die nächste Leiter befand, doch er hielt vergeblich nach dem gelben Dreieck Ausschau, das einen Ausgang markierte. Wenn er zur zentralen Richtung lief … Der Helfer war schneller und würde ihn zweifellos einholen. Wenn er um Hilfe rief … Dann weckte er die Aufmerksamkeit der Soldaten. Damit blieb nur eine Alternative: Er musste irgendwie an der Maschine vorbei und in die Richtung fliehen, aus der er kam, in der Hoffnung, über die Leiter zu entkommen.

Kirk stand auf, atmete mehrmals tief durch, hob und senkte dabei die schmerzende linke Schulter. Die Maschine hatte den Sprung vorausgesehen, und deshalb beschloss der Captain, sich ebenso zu verhalten wie beim dreidimensionalen Schach mit Spock: Er überließ den nächsten Zug – und damit auch den nächsten Fehler – seinem Kontrahenten. Wer abgelenkt ist, neigt eher dazu, einen Fehler zu machen, dachte Jim und rief sich ins Gedächtnis zurück, was er über die Funktionsweise duotronischer Computer wusste.

»Führe eine Wartungsdiagnose deiner logischen Schaltkreise durch«, sagte Kirk, und seine Stimme war dabei kaum mehr als ein Krächzen.

Der Helfer rollte mehrmals vor und zurück. »Alle logischen Schaltkreise arbeiten innerhalb der von den Einsatzparametern festgelegten Fehlertoleranzen«, meldete er.

»Freut mich«, erwiderte Kirk. Ganz gleich, welches Programm aktiv war oder wer diese Maschine fernsteuerte: Einige Standardfunktionen des Computers konnten nach wie vor aufgerufen werden. Der Captain überlegte rasch.

»Prüfe dein energetisches Niveau«, sagte er und beobachtete, wie der Augenstiel seinen Bewegungen folgte, als er sich zur rechten Wand des Tunnels schob.

»Die Akkumulatoren enthalten sechsundsiebzig Prozent der vollen Betriebsenergie«, berichtete der Helfer und drehte die vorderen Räder, um auch weiterhin in der Lage zu sein, dem Captain entgegenzurasen. »Energieverbrauch normal. Die nächste Aufladung wird voraussichtlich in acht Stunden und zweiundzwanzig Minuten nötig.«

»Du hast mir falsche Werte genannt«, sagte Kirk plötzlich. Warum nicht?, dachte er. Diese Taktik hat schon einmal funktioniert.

»Hinweis zur Kenntnis genommen«, summte die Maschine. »Während der nächsten Wartungsphase werden die Techniker unterrichtet.«

Jim seufzte. Offenbar verwendete man hier andere Methoden, um Programmkonflikte zu lösen. Er täuschte einen Ausfall nach links vor. Auch diesmal bewegte sich der Augenstiel, doch die Maschine verharrte in Reglosigkeit. Kirk fluchte und begriff, dass der visuelle Scanner seine Körpersprache zu interpretieren vermochte.

Plötzlich hatte er eine Idee.

»Ich kapituliere«, sagte Jim, hob die Hände und trat dem Helfer einen Schritt entgegen.

Der Apparat zögerte unsicher und antwortete dann schließlich: »Dieses Modul ist nicht für Spiele programmiert.« Der Augenstiel rotierte langsam, und die Räder nahmen eine neuerliche Richtungsanpassung vor.

»Im Ernst«, fügte Kirk hinzu. »Ich habe mein letztes Hemd an dich verloren.« Er kniff die Augen zusammen, zog den Uniformpulli aus und atmete erleichtert auf, als der Helfer die gute Gelegenheit für einen Angriff ungenutzt verstreichen ließ. Wahrscheinlich ist der visuelle Input zu groß, vermutete Jim, streckte die rechte Hand aus und schüttelte den goldgelben Pulli.

Du hast nur einen visuellen Scanner, dachte er. Und jetzt musst du deine Aufmerksamkeit zwischen mir und dem Pulli teilen. Er trat noch einen Schritt näher, hörte dabei, wie sich die Schwungräder der Induktionsmotoren schneller drehten, um den Helfer auf eine jähe Beschleunigung vorzubereiten.

»Notfall!«, sagte Kirk. »Notfall!«

»Brauchen Sie Hilfe?«, fragte die Maschine automatisch, während das Surren noch lauter wurde.

»Feuer! Druckabfall in der Luftschleuse! Verwundete auf Ebene fünf!« Kirk schätzte, dass der Helfer etwa eine Sekunde für die Situationsanalyse brauchte. Er sprang nach links, und die Maschine reagierte, wenn auch nicht sofort – sie rollte auf ihn zu.

Jim versuchte es mit einem weiteren Täuschungsmanöver, und diesmal war der Helfer noch langsamer – seine Prozessoren riefen neue Daten aus verschiedenen Speichermodulen ab, und ihre Verarbeitung diente als Basis für den Entscheidungsprozess. Kirk wandte sich nun nicht mehr zur Seite, sondern sprang mit einem weiten Satz auf den Apparat und stülpte seinen Pulli über den Augenstiel.

Der Helfer bremste abrupt und blieb stehen. Jim kniete hinter dem Augenstiel und hielt sich daran fest, um nicht zu Boden geschleudert zu werden.

Die Maschine regte sich jetzt nicht mehr – nur der Augenstiel zitterte. Kirk wickelte den Pulli gleich dreimal um den Scanner, um ihn auch von infraroten Emissionen abzuschirmen. Die Maschine ist blind, dachte er. Jetzt kann ich es bis zur Leiter schaffen.

Plötzlich erzitterte der Helfer: Klappen öffneten sich, und metallene Arme ragten daraus hervor. Kirk zuckte unwillkürlich zusammen, als sich die Greifer drehten. Wenn er nun fortsprang, musste er damit rechnen, sofort von den Ortungssensoren erfasst zu werden – ein oder zwei Sekunden später würden ihn kreissägenartige Greifer in Stücke schneiden. Aber wenn er auf dem Rücken der Maschine blieb … Der Computer brauchte sicher nicht lange, um die Position des Augenstiels zu berechnen, um anschließend die stählernen Arme dorthin zu senken, wo jetzt der Captain hockte.

Jim dachte konzentriert nach. Es muss einen Ausweg geben!

Die Arme kamen langsam herab, und Kirk duckte sich tiefer, um etwas mehr Zeit zu gewinnen. Er starrte auf den Stiel des visuellen Scanners, in die Öffnung, aus der er ragte.

Natürlich!, fuhr es ihm durch den Sinn, als sich die Greifer näherten. Bei dieser Maschine handelt es sich nicht um eine Reparaturdrohne, die für den Einsatz in Vakuum und Schwerelosigkeit bestimmt ist. Er griff in die Öffnung hinein, ertastete dort einen Kabelstrang und zerrte daran.

Der Helfer erbebte, und Transtator-Strom prickelte durch Kirks Arm. Die metallenen Arme kippten, und einer von ihnen berührte Jim kurz am Rücken, bevor er auf den Boden des Tunnels sank und sich dort nicht mehr rührte.

Ein automatisches Sicherheitssystem hatte den Kurzschluss registriert und daraufhin die Verbindungen zu den Akkumulatoren unterbrochen. Kirk rutschte von der Maschine herunter.

In dem Helfer knisterte und knackte es. Der noch immer vom Pulli umhüllte Augenstiel neigte sich wie eine sterbende Pflanze nach unten, und neben ihm kräuselte Rauch empor.

Kirk blickte benommen zu den Rohrleitungen an der Decke und versuchte, die Folgen des Stromschlags zu überwinden. Heißer Schmerz brannte im linken Arm, und die rechte Körperseite fühlte sich seltsam taub an. Irgendwann hörte Jim etwas, ein vertraut klingendes Geräusch.

Mühsam drehte er den Kopf. Ein zweiter Helfer näherte sich mit bereits ausgefahrenem Augenstiel. Kirk stöhnte, winkelte den linken Arm an und stemmte sich hoch. Vor seinen Augen verschwamm alles. Er zupfte am schwarzen Unterhemd und dachte daran, es auf die gleiche Weise zu verwenden wie zuvor den Uniformpulli. Doch es gelang ihm nicht, das T-Shirt über den Kopf zu ziehen.

Der zweite Helfer verharrte vor dem Captain und richtete den Augenstiel auf ihn. Jim atmete schwer und erwartete einen Angriff.

»Dieses Modul nahm an, dass Sie vielleicht Hilfe brauchen, Captain Kirk«, erklang eine Stimme, die nicht von einem Sprachprozessor zu stammen schien. »Offenbar habe ich mich geirrt.«

Jim blinzelte und trachtete danach, die Bemerkungen der Maschine zu verstehen. Der Augenstiel sondierte das qualmende Wrack des Helfers, den Kirk besiegt hatte, wandte sich dann wieder dem Menschen zu.

»Wie ein gemeinsamer Bekannter von uns sagen würde, Captain …«, kommentierte die Stimme. »Faszinierend.«

Kirk schloss die Augen, um einmal mehr zu blinzeln – und merkte, dass er sie nicht wieder öffnen konnte. Der Rest des Universums schien von ihm fortzufallen, und ein Wort, ein Name, flüsterte im mentalen Kosmos …

 

»Spock. Spock?« Kirk setzte sich mit einem Ruck auf, und vor ihm explodierten Farben. Behutsame Hände drückten ihn sanft auf etwas Weiches zurück.

»Ich bin hier, Captain«, tönte Spocks Stimme aus der Finsternis hinter den wogenden Farben.

Kirk spürte einen kühlen Injektor am Hals, hörte ein leises Zischen.

»Gleich fühlst du dich besser, Jim«, sagte McCoy. »Du hast einen üblen Transtator-Schock hinter dir, der jedoch keine ernsten Konsequenzen nach sich zog.«

Kirk hob die Lider – McCoy und Uhura sahen besorgt und auch erleichtert auf ihn herab. Spock war ebenfalls zugegen, und diesmal wirkte sein Gesicht nicht ganz so ausdruckslos wie sonst. Im Hintergrund bemerkte der Captain Mira Romaine und Salman Nensi; Erschöpfung zeigte sich in ihren Zügen.

Kirk hob die linke Hand und betrachtete ihren Verband. »Transtator-Schock?«, wiederholte er.

»Das ist noch nicht alles«, erwiderte Leonard. »Hinzu kommen: Hautabschürfungen an der Hand, eine verrenkte Schulter, eine Schnittwunde im Rücken … Aber was soll's? Als dein Arzt weiß ich, dass ein solcher Zustand bei dir fast normal ist.«

»Erinnern Sie sich an die jüngsten Ereignisse, Captain?«, fragte Spock.

»Ein Helfer«, brachte Kirk hervor. »Er griff mich an. Ich … habe ihn mit einem Kurzschluss außer Gefecht gesetzt. Dann kam eine zweite Maschine …« Er richtete einen verwirrten Blick auf den Vulkanier. »Sie … sie sprach zu mir, und es klang nach einer lebenden Person.«

»Wie hätte es sonst klingen sollen?«, fragte jemand.

Spock trat zur Seite, und Kirk stellte fest, dass sie sich in einer Art Ausrüstungskammer befanden. Er hörte Pumpen und nahm den Geruch von Desinfektionsmitteln wahr, der ihn ans Schwimmbad in der Enterprise erinnerte.

Dann rückte etwas anderes in den Fokus seiner Aufmerksamkeit. Ein ganz normal wirkender Helfer rollte näher und streckte Jim den Augenstiel entgegen.

»Ich möchte Ihnen Zwei vorstellen, Captain«, sagte Spock.

»Zwei?«, fragte Kirk.

»Ja. Zwei ist ein Wegfinder.«

 

Vorsichtig hob und senkte Kirk die Schultern, doch der befürchtete Schmerz blieb aus – McCoy hatte einmal mehr sein medizinisches Geschick bewiesen. Allerdings … Die linke Hand war noch immer ein wenig steif, und er spürte ein leichtes Stechen im Rücken: Hinweis auf die vom Protoplaser geschlossene Schnittwunde.

»Nun, wenn man alle Umstände berücksichtigt, so ist eigentlich nur eine Schlussfolgerung möglich«, sagte Jim und schwang die Beine über den Rand der improvisierten Behandlungsliege.

»Die Resultate Ihrer logischen Deduktionen interessieren mich sehr, Captain«, erwiderte Spock.

Kirk lächelte. Er hatte den Vulkanier vermisst.

»Roboter in der Gestalt von Romulanern befinden sich auf beziehungsweise in Memory Prime, um während der Preisverleihungszeremonien einen oder mehrere Wissenschaftler zu töten. Zu diesem Zweck haben sie ein zweites Transporternetz geschaffen und ein Prioritätssystem installiert, das es ihnen erlaubt, die Helfer zu kontrollieren.« Kirk sah sich um und wartete auf Einwände.

»Darüber hinaus können wir von folgender Annahme ausgehen«, fuhr er fort, als seine Zuhörer schwiegen. »Mit den Subraum-Interferenzen wollen die Attentäter verhindern, dass Starfleet Command von den hiesigen Vorgängen erfährt.«

»Die Journalisten senden und empfangen Mitteilungen«, sagte Romaine.

»Damit niemand Verdacht schöpft«, entgegnete Kirk. »Wenn Nachrichten von Memory Prime ausblieben, brauchte gar kein Alarm zu erfolgen – die Sicherheitsbeauftragten der Föderation würden sofort Truppen hierherschicken.« Jim wanderte durch die Ausrüstungskammer und versuchte, die bisherigen Informationen zu einem einheitlichen Bild zusammenzufügen. »Wenn Uhura mit ihren Vermutungen recht hat, wenn Wolfe gar nicht mit Komack sprach, sondern mit jemandem auf Prime, der in die Rolle des Admirals schlüpfte … Dann werden die Offiziere der anderen Starfleet-Schiffe im Orbit wahrscheinlich auf die gleiche Weise getäuscht. Und Command empfängt ebenfalls falsche Signale, die den Anschein erwecken, als sei hier alles in bester Ordnung.«

»Captain …«, warf Spock ein, als Kirk zögerte. »Das von Ihnen beschriebene Szenario ist zwar für sich genommen logisch, aber leider basiert es auf einer technischen Voraussetzung, die in Frage gestellt werden muss.«

»Was meinen Sie?«, fragte Jim.

»Die uns derzeit zur Verfügung stehenden Kommunikationsgeräte erlauben keine selektive Blockierung von Subraum-Kanälen.«

»Das stimmt, Captain«, bestätigte Uhura. »Die Subraum-Kanäle sind praktisch zweidimensional. Signale, die ein genügend hohes energetisches Niveau haben, um einen Kanal zu blockieren, wirken sich im ganzen ÜL-Spektrum aus.«

»Nun, Sie haben recht, was unsere gegenwärtige Technologie betrifft«, räumte Kirk ein. »Aber die beiden Roboter, denen Scotty und ich begegneten, waren das Produkt einer enorm hochentwickelten kybernetischen Technik. Wenn die Romulaner – beziehungsweise ihre Lieferanten, die Klingonen – einen wichtigen Durchbruch in der Robotik erzielt haben … Wären dann nicht auch Fortschritte bei der Kontrolle von Subraum-Interferenzen denkbar?«

»Wichtige wissenschaftliche Erfolge der Klingonen erfolgten bisher immer im Anschluss an die Unterjochung eines Volkes mit hohem technologischen Entwicklungsstand, Captain. Ich bezweifle, ob man in den imperialen Laboratorien eine Möglichkeit entdeckte, Subraum-Kanäle selektiv zu blockieren. Und ebenso unwahrscheinlich erscheint mir die Annahme, dass den Klingonen der Sieg über eine Spezies gelang, die dazu in der Lage war.« Spock schien von Kirks Argumenten kaum beeindruckt zu sein.

»Haben Sie eine bessere Erklärung?«, erkundigte sich Jim.

»Ich benötige zusätzliche Daten.«

Kirk blickte zu dem Helfer an der Tür. »Was ist mit dem Wegfinder?«

Der ausgefahrene Augenstiel blieb völlig reglos.

»Hier drüben, Captain.« Die Stimme kam von einer der beiden Maschinen, die Uhura und McCoy zur Ausrüstungskammer des Swimmingpools begleitet hatten.

Langsam näherte sich Kirk dem entsprechenden Helfer. Der Kontakt mit einem Bewusstsein, das ganz nach Belieben den Körper wechselte, verwirrte ihn noch immer. Der Wegfinder hatte erklärt, dass sich sein Selbst-Kern nach wie vor im Zentrum des Asteroiden befand, zwölf Kilometer entfernt; er schickte nur einige Funktionseinheiten durch einen Input-Output-Port, um Kom-Verbindungen mit den Helfern zu ermöglichen.

Mira Romaine nahm diesen wie beiläufig klingenden Hinweis der artifiziellen Intelligenz mit großem Erstaunen entgegen. Doch ganz gleich, wie häufig sie ihre Fragen wiederholte: Zwei antwortete immer, dass er nicht imstande war, den I/O-Kanal zu lokalisieren.

»Bei der Konstruktion von Memory Prime wurde unter anderem vereinbart, dass die Wegfinder keinen direkten Zugang zu den externen Systemen und Kontrolleinrichtungen bekommen«, erläuterte die Cheftechnikerin.

»Jener Kontrakt wurde nach meinem Rückzug in die Separation initiiert«, erwiderte Zwei. »Vielleicht bin ich nicht an die Bestimmungen gebunden.« Und dann lachte er – diese Fähigkeit verblüffte Kirk mehr als alles andere.

»Nun?«, fragte der Captain. »Haben Sie eine bessere Erklärung?«

»Ich benötige zusätzliche Daten«, sagte der Wegfinder und ahmte Spocks Stimme nach. Er lachte erneut.

»Zwei …« Kirk versuchte, das amüsierte Gelächter zu ignorieren. »Sind Mitteilungen für uns im Kom-Netz der Helfer gespeichert worden?«

»Bisher nicht, Captain«, antwortete die Maschine an der Tür.

»Können Sie die Kommunikationskanäle anzapfen, um festzustellen, ob noch immer nach Spock und uns anderen gefahndet wird?«

Der Wegfinder kehrte in den Helfer vor Kirk zurück. »Commander Farl hat seine Soldaten angewiesen, die mobilen Transporter nicht mehr zu benutzen – ein zweites Transfersystem beeinträchtigt ihre Zuverlässigkeit. Das interne Transporternetz wird innerhalb der nächsten vier Minuten stillgelegt. In Notfällen muss auf die betreffenden Anlagen an Bord der Enterprise und Valquez zurückgegriffen werden.«

»Also habe ich zumindest in diesem Punkt recht.« Kirk warf Spock einen kurzen Blick zu, wandte sich dann wieder an die Maschine. »Wann beginnen die Preisverleihungszeremonien?«

»In zwei Stunden, drei Minuten und achtzehn Sekunden … siebzehn … sechzehn …«

»Schon gut«, sagte Jim hastig.

»Sind Sie imstande, unter den Teilnehmern jene Wissenschaftler zu identifizieren, deren Tod für die Föderation besonders negative Folgen hätte?«, fragte Spock.

»Eine gute Idee«, lobte Zwei. »Geben Sie mir einige Sekunden Zeit, um die Wahrscheinlichkeiten zu berechnen.«

Kirk bedachte den Vulkanier mit einem anerkennenden Lächeln. »Nicht übel, Spock. Ich habe ebenfalls eine interessante Frage für den Wegfinder.«

Unmittelbar darauf ertönte erneut die Stimme der künstlichen Intelligenz.

»An den Preisverleihungszeremonien nehmen siebenundvierzig Wissenschaftler teil, deren Tod einen regelrechten Kollaps bei den Föderationsinitiativen in Bezug auf Waffenentwicklung, Triebwerkstechnik und politische Organisation nach sich zöge.«

»Steht Professor La'karas Name auf der Liste?«, warf Kirk ein.

»Ich habe Zoareem La'karas Bedeutung mit Stufe drei bewertet.«

Der Captain versuchte es noch einmal. »Gehören ehemalige Passagiere der Enterprise zu den siebenundvierzig wichtigsten Wissenschaftlern?«

»Nein«, erwiderte Zwei.

»Welche Bedeutung hat Akademiker Sradek?«, fragte Spock.

»Fünfte Stufe«, antwortete der Wegfinder. »Langfristig gesehen spielt er kaum eine Rolle.«

Kirk musterte den Ersten Offizier. Wer Spock gut kannte, wusste die subtilen Veränderungen in seinem Gesicht zu deuten. »Sie sind mit dieser Einschätzung nicht einverstanden, oder?«

»Sradek hat viele wertvolle Beiträge für Wachstum und Stabilität der Föderation geleistet«, sagte der Vulkanier.

»Aber in letzter Zeit nicht mehr«, entgegnete der Wegfinder. »Sradek wird alt, und seinem aktuellen Werk fehlt es an Signifikanz.«

»Er wurde für den Friedenspreis nominiert«, wandte Nensi ein.

»Und die Nominierung hat er sich mit Verhandlungen verdient, die vor fast zwei Standard-Jahren zum Erfolg führten«, sagte der Wegfinder. »Seit jenem Zeitpunkt hat er keine wichtige Arbeit geleistet und das Hungersnot-Komitee von Shermans Planet bei den Ermittlungen behindert.«

»Faszinierend«, murmelte Spock, und Kirk hörte Aufregung in seiner Stimme. »Ich bin vor kurzem zu ähnlichen Schlussfolgerungen gelangt. Weil Sradek auch weiterhin darauf besteht, in dem sogenannten Sherman-Syndrom mehr als nur einen nebensächlichen statistischen Aspekt zu sehen.«

»Obwohl es eigentlich offensichtlich sein sollte«, meinte Zwei.

Spock schritt zu dem Helfer, der jetzt die Funktionseinheiten des Wegfinders enthielt. »Verfügen Sie über Daten, die zur Bestätigung der grundlegenden Annahmen in Hinsicht auf das Sherman-Syndrom dienen?«

»Die meisten entsprechenden Informationen sind in Memory Gamma gespeichert, aber ich habe Kenntnis von den Ergebnissen der Elaborationen und Korrelationen«, erwiderte Zwei. »Ich brauche einige Sekunden für eine Analyse.«

Kirk verlor die Geduld. »Wir können uns mit landwirtschaftlichen Dingen befassen, wenn den Attentätern das Handwerk gelegt ist, Spock. Jetzt wird es Zeit für meine Frage.« Er drehte sich zu dem Helfer um. »Wegfinder Zwei, in welchem Zusammenhang steht der Name T'Pel mit dem von uns diskutierten Mordversuch?«

»Captain Kirk …«, sagte Spock. »Es gibt keinen logischen Grund …«

»Der Zusammenhang ist perfekt«, antwortete der Helfer neben Jim. Anschließend wechselte der Wegfinder in die Maschine vor Spock und fuhr fort: »Die das Sherman-Syndrom betreffenden Daten sind manipuliert worden. Ich versuche eine Restrukturierung.«

»Was meinen Sie mit einem ›perfekten Zusammenhang‹?«, fragte Kirk. Sein Blick wanderte zwischen den Helfern hin und her.

»Nur die Adepten von T'Pel sind in der Lage, die Ermordung der besten Föderationswissenschaftler nicht nur in Erwägung zu ziehen, sondern einen solchen Plan auch durchzuführen«, ließ sich der dritte Helfer vernehmen.

»Die Adepten von T'Pel?«, wiederholte Kirk verwundert. »Was hat es damit auf sich?«

»Wegfinder …«, unterbrach Spock den Captain. »Bitte übermitteln Sie mir die in Bezug auf das Sherman-Syndrom angeforderten Informationen.«

»Spock!«, entfuhr es Kirk. »Das kann warten!« Er starrte zum Helfer. »Erklären Sie die Bedeutung des Begriffs ›Adepten von T'Pel‹, Wegfinder.«

»Es handelt sich um eine Gilde vulkanischer Attentäter«, sagte die Maschine neben Jim.

»Die Daten über das Sherman-Syndrom sind jetzt restruk…«, begann der Helfer vor Spock.

Kirk rührte sich nicht von der Stelle und hielt sogar den Atem an, um keine Einzelheiten des seltsamen Dreier-Gesprächs zu versäumen. Doch ›sein‹ Helfer schwieg. Und auch Spocks gab keinen Ton mehr von sich.

»Die Input-Output-Kanäle sind geschlossen«, sagte Romaine schließlich und beendete damit die Stille. »Der Wegfinder ist mitten im Wort unterbrochen worden.«

»Spock …«, brachte McCoy ungläubig hervor. »Eine Attentäter-Gilde aus Vulkaniern? Ist das möglich?«

Alle sahen Spock an, dessen Gesicht sich nun in eine völlig ausdruckslose Maske verwandelte.

»Nun?«, drängte Kirk mit offensichtlichem Ärger. »Die ganze Zeit über haben Sie etwas gewusst, oder?«

»Nicht ›gewusst‹, Captain«, kam es von Spocks Lippen. »Geahnt.«

»Ist das eine Art logische Haarspalterei, Mr. Spock?«, fragte Leonard. »Sind Sie im Besitz von Informationen, mit denen wir in der Lage gewesen wären, dies alles zu verhindern?«

»Nein, Doktor. Ich habe keine Daten, die es uns ermöglicht hätten, den jüngsten Ereignissen vorzubeugen. Ich musste mich mit Mutmaßungen begnügen, die auf meinen eigenen Kenntnissen basierten und für die keine konkreten Beweise existierten. Bestimmt wäre niemand bereit gewesen, einen Hinweis auf bevorstehende Aktionen der Adepten von T'Pel ernst zu nehmen.« Spock zögerte kurz und sah den Captain an, als sei allein Jim imstande, ihn zu verstehen. »Außerdem hätte ich damit gegen ein uraltes Tabu verstoßen.«

»Es gibt also vulkanische Attentäter?«, fragte McCoy fassungslos.

»Natürlich nicht, Doktor«, widersprach Spock. »Derartige Personen würden auf meiner Heimatwelt nicht geduldet.«

»Und deshalb haben Sie es bisher abgelehnt, darüber zu reden.« Kirk verstand plötzlich Stlurs kühle Reaktion auf die Erwähnung des Namens T'Pel. Und jetzt ist mir auch klar, warum Spock nicht wollte, dass ich mehr herausfinde. »Weil es eine solche Gruppe gibt.«

»Aber nicht auf Vulkan«, sagte der Erste Offizier. »Nicht mehr.«

Kirk trat an seinen Freund heran. »Erzählen Sie uns davon, Spock«, sagte er sanft. »Berichten Sie von Anfang an.«


Kapitel 22

 

In jedem Vulkanier flüsterte eine geheime Stimme von der Vergangenheit. Jenes Wissen stammte aus den Epochen vor der Reformation, und zahllose Mentalverschmelzungen hatten es überliefert: Berichte von Wahnsinn und Gewalt, von einer drohenden Apokalypse. Die geheime Stimme öffnete ein Fenster zum Beginn der modernen vulkanischen Kultur vor fast zweitausend Jahren.

Schon damals war der vulkanische Intellekt unübertroffen. Globale Verheerung drohte dem Planeten – einige hießen diese Vorstellung willkommen; andere lehnten sie ab. Jeder Versuch, das Unheil abzuwenden, erschien sinnlos. Die großen Denker und Redner von Vulkan bereiteten ihre Anhänger auf die endgültigen Konsequenzen ungezügelter Emotionen vor: ein totaler Krieg, der alles Leben auslöschte, wie es auf vielen anderen Welten geschehen war.

Doch manche Personen sträubten sich gegen das angeblich unabwendbare Schicksal. Sie erhoben ihre Stimmen, und der größte Triumph von Vulkan bestand darin, dass die Bürger schließlich zuhörten.

Sein Name lautete Surak, und er brachte eine einfache, direkte Botschaft: Wenn uns das Gefühl beherrscht, bis wir uns selbst zerstören, so müssen wir lernen, die Emotionen unter Kontrolle zu bringen, um zu überleben. Er verlangte Logik und bot dem Planeten damit Rettung.

Hundert Jahre vorher hätte man Surak überhaupt keine Beachtung geschenkt. Hundert Jahre später wäre er vielleicht gelyncht worden, bevor er Gelegenheit bekam, sich Gehör zu verschaffen. Er wählte genau den richtigen Zeitpunkt, um zu mahnen. Eine besonders kritische historische Phase hatte begonnen: Einerseits war Vulkan noch zivilisiert genug, um politische Diskussionen zu ermöglichen, bei denen Surak sprechen konnte; andererseits zeichnete sich das Chaos so deutlich ab, dass viele Leute die Warnung verstanden.

Bei den Debatten fand Surak Befürworter, die seine Einstellungen teilten, doch er sah sich auch mit Gegnern konfrontiert. Der erbittertste Feind kam aus seiner eigenen Familie: eine Frau namens T'Pel.

Sie war von Natur aus Kriegerin und sehnte sich nach der alten Zeit zurück, als der Wert einer Person von der Menge des smaragdgrünen Feindesbluts bestimmt wurde, das sie in der Wüste vergoss. T'Pel zog eine kurze, von Kampf und Ruhm bestimmte Zukunft der immerwährenden, lähmenden Langeweile vor, die ihr Vetter predigte.

Sie stahl Suraks Botschaft und passte sie ihren eigenen Bedürfnissen an. Einer Welt, die sich nach Antworten sehnte, offerierte sie Befreiung von dem Bedürfnis nach Antworten, Befreiung von dem Joch aus Ursache und Wirkung. T'Pel nannte ihre Lehre ›Analogik‹, und während der öffentlichen Diskussionen mit Surak benutzte sie groteske Prinzipien, um seinen Appell an die Logik logisch zurückzuweisen.

Einige Zuhörer lachten. Andere stöhnten. Und wieder andere versprachen sich Erlösung von der Aussicht, nicht mehr kritisch denken zu müssen. T'Pel teilte ihnen mit, der Tod böte den größten denkbaren Frieden. Und so kam es, dass vor dem Licht der Reformation die Nacht der Attentäter begann. Suraks Kusine bezeichnete sie als ihre Adepten – die Adepten von T'Pel.

Ihre treuesten Anhänger unterwies T'Pel in der Kunst des Tötens; sie verlieh ihnen die Fähigkeit und den Willen, ohne Motiv zu zerstören. Dann bot sie die Adepten der Welt an, als Werkzeuge des Terrors. Flucht und Entkommen spielten bei den Plänen keine Rolle – es kam nur auf sinnloses Töten und Vernichten an.

Die meisten Vulkanier reagierten mit Abscheu und Entsetzen auf die Anschläge der Adepten, und dadurch waren sie eher bereit, Surak zuzuhören. Er beschrieb mit Worten, was die Zukunft bringen würde, wenn sich die vulkanischen Emotionen auch weiterhin frei entfalten konnten. T'Pel zeigte mit Taten, was den Vulkaniern bevorstand. Der Trend der öffentlichen Meinung wandte sich immer mehr Surak und der Logik zu. T'Pel und ihre Adepten wurden zur Flucht gezwungen. Surak hatte den Weg in die Zukunft bestimmt, und auf jenem Pfad gab es keinen Platz für den Wahnsinn seiner Kusine. Eine Woge aus unwiderlegbarer Logik erfasste den ganzen Planeten – und T'Pels Gruppe verschwand. Man hielt sie für ein abgeschlossenes Kapitel der Vergangenheit, für ein Symbol jener historischen Phase, die nur logische Vulkanier und keine Außenweltler verstehen konnten. Alle Aufzeichnungen, die T'Pel und ihre Anhänger betrafen, wurden in die geheimen Gewölbe der Akademie verbannt, wo sie allein vulkanischen Gelehrten zur Verfügung standen. Manche Besucher von anderen Planeten erahnten die Existenz solcher Kammern, doch niemand bekam sie zu sehen.

Surak hatte auch noch andere Feinde, aber nicht alle von ihnen waren so gefährlich wie T'Pel. Zumindest nicht zu Anfang …

Die sogenannten Reisenden lehnten Suraks Philosophie ab – und damit auch Vulkan. Sie verließen ihre Heimat, brachen mit gewaltigen Raumschiffen auf, um eine neue Welt zu suchen und die uralten Traditionen fortzusetzen. Unter ihnen befanden sich auch Personen, die von Vulkan flohen, weil ihnen nur das Exil eine Überlebenschance bot. Tief im Innern jener Schiffe erhofften sich T'Pel und die letzten ihrer Anhänger neue Freiheit.

Schließlich erreichten die Reisenden ein Sonnensystem mit zwei Planeten, die sich für die Kolonisierung eigneten, wenn man verzweifelt genug war. Die unwirtlichere der beiden Welten erhielt den Namen ch'Havran, und auf ihr gab es die Ödnis des gefürchteten Ostkontinents. Dort ließen sich T'Pel und ihre Getreuen nieder, um einen Clan zu gründen.

Ganz bewusst trennten sich die übrigen Reisenden von ihrem vulkanischen Erbe. Eine neue Sprache entstand, neue Traditionen. Sie schürten den Hass auf ihre Abstammung – bis sie ganz und gar zu einem neuen Volk wurden. Der Ostkontinent bildete die einzige Ausnahme. In den dunklen Flüsterzimmern der beiden Nationen Kihai und LLunih wurden die alten Traditionen fortgesetzt; dort brachte man Opfer dar, und ihr grünes Blut tropfte von Lippen, die den Namen T'Pel formulierten.

Alle anderen vulkanischen Bezeichnungen fielen der Vergessenheit anheim. Aus den Reisenden wurden die Rihannsu. Doch als die unwissenden Menschen kamen, gaben sie ihnen den Namen ›Romulaner‹, und für jenes Volk, das einst eine ganze Welt um der Gerechtigkeit willen aufgegeben hatte, kam erneut die Zeit zum Handeln.

Einige Rihannsu waren bereit, den Menschen zuzuhören und das Risiko direkter Begegnungen einzugehen. Doch auf dem Ostkontinent, in den Nationen Kihai und LLunih, existierten noch immer die alten Traditionen. Raumschiffe jener Clane waren es, die Föderationseinheiten angriffen, dabei immer dreister wurden und einen Krieg heraufbeschworen.

Dadurch bekamen die Adepten Gelegenheit, neuen Ruhm zu erringen. Ihre Gräueltaten vermittelten den Bewohnern vieler Welten Vorstellungen davon, was es mit den ›Romulanern‹ auf sich hatte. Gleichzeitig zeigte das von ihnen ausgelöste Verderben, auf welche Weise die vulkanische Kultur zu Ende gegangen wäre.

Beim ersten Krieg mit der Föderation mussten die Rihannsu eine Niederlage hinnehmen, und einmal mehr gerieten die Adepten von T'Pel in Vergessenheit. Doch die von ihnen herbeigeführte Konfrontation mit dem interstellaren Völkerbund brachte eine wichtige Erkenntnis: Seit der Zeit der Reisenden hatte sich die Galaxis verändert. Es gab zahllose fremde Welten mit fremden Zivilisationen.

Warum sollten sich die Adepten mit der Vernichtung eines Planeten und seiner Kultur begnügen, wenn so viele zur Auswahl standen?

Zweitausend Jahre lang hatten die Adepten von T'Pel auf diese Chance gewartet. Die Galaxis lockte, und sie zogen los, machten sich mit einem veränderten Universum vertraut. Beim Blut der Vergangenheit und dem alten Namen schworen sie: Bevor sie diesmal zum Rückzug gezwungen waren, sollte die Galaxis schreien.

Sie wurden dem geleisteten Eid gerecht. Auf abgelegenen Welten, die kein Gesetz kannten, erzählte man sich von einer Gruppe, die besondere Dienste anbot – und einen Preis dafür verlangte. Bisher hatte die Galaxis geschwiegen, aber die Stille würde nicht lange dauern. So schworen es die Adepten von T'Pel.

Sie waren zurückgekehrt.


Kapitel 23

 

»Lieber Himmel«, hauchte McCoy. Die anderen Personen im Zimmer gaben keinen Ton von sich. Man hörte nur das leise Summen der Pumpen.

»Seit wann wissen Sie davon?«, fragte der Captain. Kummer ersetzte nun seinen Ärger – weil er ahnte, wie schwer es Spock gefallen sein musste, von solchen Dingen zu berichten. Das Wissen um T'Pel war ein uraltes vulkanisches Tabu, und Spock hatte dagegen verstoßen.

»Von T'Pel?«, erwiderte der Erste Offizier. »Seit ich als Kind an den ersten Mentalverschmelzungen teilgenommen habe und dabei Gelegenheit erhielt, die alten Erinnerungen kennenzulernen. Vulkanier folgen Suraks Lehren keineswegs blindlings aufgrund einer Tradition. Mit Hilfe der Mentalverschmelzungen kann jeder von uns direkte Erfahrungen mit dem Chaos sammeln, das jene Lehren gebar und zu dem wir vielleicht zurückkehren, wenn wir nicht auch weiterhin den Pfad der Logik beschreiten.«

Spock sah die übrigen Anwesenden der Reihe nach an, und sein Blick verharrte schließlich in McCoys Gesicht. Kirk wusste, dass der Vulkanier auf diese Weise darum bat, die gerade genannten Informationen nicht weiterzugeben. Die Logik verbot es ihm, eine solche Bitte laut auszusprechen.

»Seit wann ich weiß, dass es bei den heutigen Romulanern Adepten von T'Pel gibt?«, fuhr Spock fort. »Geheime Dokumente, die aus dem ersten Krieg mit dem Reich stammen, deuten darauf hin. Inzwischen sind hundert Jahre vergangen, und entsprechende Analysen bestätigen derartige Vermutungen. Andererseits: Es fehlt nach wie vor ein konkreter Beweis, denn bisher ist noch kein Adept lebend gefasst worden.«

»Aber seit wann vermuten Sie, dass T'Pels Anhänger für die Ereignisse auf und in Memory Prime verantwortlich sind?«, fragte Kirk sanft.

»Seit Miras Nachricht mich darauf hinwies, dass Commodore Wolfe den Soldaten befohlen hat, bei der Fahndung nach mir ihre Phaser auf tödliche Emissionen zu justieren.«

»Warum sollte das ein Hinweis sein?«, erkundigte sich Uhura.

»Es widerspricht allen Vorschriften«, antwortete Kirk und forderte Spock mit einem Nicken auf, seinen Bericht fortzusetzen.

»Genau«, bestätigte der Vulkanier. »Starfleet verbietet ausdrücklich den Einsatz tödlicher Gewalt gegen unbewaffnete Personen.«

»Dann würde ich gern wissen, was der Commodore in den Sinn kam«, brummte McCoy. »Wieso hat sie ihre Leute aufgefordert, Sie einfach zu erschießen?«

»Dafür gibt es nur eine Erklärung«, erwiderte Spock. »Die Commodore hatte Grund zu der Annahme, dass ich nicht mehr unbewaffnet bin.«

Uhura runzelte die Stirn. »Wieso?«

»Wolfe hält Sie für einen Adepten von T'Pel«, murmelte Kirk.

»In der Tat«, sagte der Vulkanier. »Sie glaubt, dass ich mich mit allen traditionellen Varianten des unbewaffneten Kampfes auskenne. Anders ausgedrückt: Sie sieht eine lebende Waffe in mir, ein Werkzeug der Zerstörung. Die Commodore konnte ihre Leute nicht gegen ein solches Wesen in den Einsatz schicken, ohne drastische Schutzmaßnahmen für die Soldaten zu ergreifen. Sie befahl ihnen, sich selbst und diese Basis mit allen Mitteln zu verteidigen. Wir wären gezwungen, angesichts einer militärischen Drohung ähnliche Entscheidungen zu treffen.«

McCoy brauchte nur ein oder zwei Sekunden, um zu den richtigen Schlüssen zu gelangen. »Soll das heißen, Starfleet ist unterrichtet?«, stieß er hervor. »Starfleet weiß von den Adepten?«

»Ja, Doktor«, entgegnete der Erste Offizier. »Es wäre wohl kaum logisch, wenn Vulkanier Informationen für sich behielten, die zur Stabilität der Föderation beitragen. Einige Starfleet-Repräsentanten haben Mitteilungen erhalten, in denen es um die Adepten von T'Pel sowie ihre mögliche Rolle bei destabilisierenden Aktivitäten geht. Allerdings ist in diesem Zusammenhang strenge Geheimhaltung angeordnet worden.«

»Warum?«, warf McCoy ein, der sofort irgendwelche Machenschaften der Regierung argwöhnte.

»Überlegen Sie, Doktor«, sagte Spock. »Wenn allgemein bekannt wird, dass eine Organisation aus romulanischen Attentätern die Föderation bedroht, so würden zweifellos mehr Stimmen laut, die einen neuen Krieg gegen das Reich verlangen. Außerdem: Wenn die Adepten erfahren, dass man in der Föderation von ihnen weiß, so vermuten sie sicher Spione in ihren eigenen Reihen. Woraus folgt: Dadurch verlieren die Geheimdienste des Völkerbundes jede Möglichkeit, die Adepten zu überwachen, was die von der Gruppe ausgehende Gefahr beträchtlich erhöht. Deshalb die strenge Geheimhaltung.«

»Ich nehme an, die öffentliche Meinung in Hinsicht auf die vulkanische Geschichte spielt ebenfalls eine Rolle«, spekulierte Nensi.

»Wir halten jene Epoche für Vorgeschichte«, betonte Spock. »Aber Sie haben recht: Auch das ist ein Gesichtspunkt, wenn auch bei weitem nicht der wichtigste.«

»Wir sind also auf uns allein gestellt«, schimpfte McCoy. »Wir werden von einer Commodore gejagt, die uns lieber ins Jenseits schickt, als zuzulassen, dass die Sache mit den Adepten bekannt wird. Gleichzeitig sind wir Romulanern ausgeliefert, die den besten Wissenschaftlern der Föderation nach dem Leben trachten, um einen neuen Krieg zu provozieren!« Er vollführte eine hilflose Geste, lehnte sich an die Wand und seufzte. »Ach, ich hätte Tierarzt werden sollen.«

»Wir sind tatsächlich auf uns allein gestellt«, erwiderte Spock ruhig. »Und wir müssen damit rechnen, dass Commodore Wolfe unseren – beziehungsweise meinen – Tod vorzieht, um sicher zu sein, dass die geheimen Informationen geheim bleiben. Aber es wäre ein Fehler zu glauben, dass ein neuer Krieg zwischen Reich und Föderation letztendliches Ziel der Adepten ist.«

»Wie meinen Sie das?«, fragte McCoy erstaunt.

»Die Adepten halten sich an die Prinzipien der sogenannten Analogik«, erklärte Spock. »Sie haben keine Motive. Sie erledigen Aufträge.«

»Ohne ein Motiv bleiben die meisten Verbrechen ein Rätsel«, kommentierte Kirk. »Deshalb ist es so schwer gewesen festzustellen, auf wen es die Attentäter abgesehen haben. Es gibt keine Verbindungen, abgesehen von dem unbekannten Dritten, der den Auftrag erteilte.«

»Wer kommt dafür in Frage?« McCoys Aufregung wuchs.

»Denk nach, Pille«, sagte Jim. »Welche Motive wären für die Adepten besonders reizvoll? Unlogische. Zum Beispiel … Wahnsinn. Chaos. Zerstörung der Ordnung …« Er schnappte nach Luft und drehte sich zu Spock um. In seinen Augen funkelte es. »Sradek!«

»Der Mörder?«, erkundigte sich Spock überrascht.

»Nein, das Opfer!« Kirk gestikulierte. »Sie haben sich mit seiner Arbeit befasst, nicht wahr? Wegfinder Zwei hat es bestätigt. Sradek übt einen nachteiligen Einfluss auf das Hungersnot-Komitee von Shermans Planet aus, stimmt's?«

Spock nickte. »Ja, das glaube ich.«

»Agronomie«, fuhr Kirk fort. »Eine wichtige Angelegenheit. Und ein großes Geschäft. Dabei geht's um viele Milliarden interstellare Verrechnungseinheiten. Die Stabilität eines ganzen Sektors steht auf dem Spiel. Und wenn Sradek das Komitee gar nicht bei seiner Tätigkeit behindert? Vielleicht hat die Hungersnot auf Shermans Planet ihre Ursache in geschickten Manipulationen, ebenso die entsprechenden Entwicklungen auf anderen Welten. So etwas lässt sich nicht ausschließen. Man stelle sich eine Verschwörung vor, die dafür sorgt, dass ökologische Daten für landwirtschaftlich orientierte Welten so präsentiert werden, dass sie falsche Schlüsse nach sich ziehen. Die Folgen … Man wählt das falsche Getreide für den Anbau. Es kommt zu Ernteausfällen und Kapitalverknappung im interplanetaren Bankenverbund. Weitere Konsequenzen sind Hunger, Unterernährung, Krankheiten – und politische Instabilität. Was würde geschehen, wenn solche Katastrophen ganz bewusst auf zehn oder mehr Planeten herbeigeführt werden, anstatt durch Zufall ein oder zwei Welten heimzusuchen? Möglicherweise ist nur Sradeks Genie imstande, die Wahrheit zu erkennen und festzustellen, dass sich hinter den Hungersnöten bewusste Absicht verbirgt. Vielleicht ist er das Opfer einer Kampagne mit dem Ziel, ihn und seine Arbeit zu diskreditieren, so dass man seinen Schlussfolgerungen keine Beachtung schenkt. Und da diese Kampagne nicht hundertprozentig erfolgreich ist, versucht man, seine mahnende Stimme durch Mord zum Schweigen zu bringen.«

Spock dachte über die Hypothese des Captains nach, wölbte beide Brauen und nickte. »Die Fakten widersprechen Ihren Vermutungen nicht«, gestand er ein.

»Trotzdem klingen Sie skeptisch.« Kirk musterte den Vulkanier.

»Um Ihnen zuzustimmen, müsste ich mich damit abfinden, dass meine bisherigen Analysen von Sradeks Werk zu falschen Ergebnissen führten.«

»Um Himmels willen – bei Spock sind Irrtümer völlig ausgeschlossen!«, zischte McCoy.

»Sie können gar nicht zu den richtigen Resultaten gelangt sein, wenn Sie von falschen Basisdaten ausgingen«, sagte Kirk in einem triumphierenden Tonfall. »Wegfinder Zwei erwähnte eine Manipulation der in Memory Gamma gespeicherten Daten, die das Sherman-Syndrom betreffen! Wenn die Verschwörung selbst das Memory-Netz betrifft … Falsche Informationen können unvorstellbares Chaos auslösen.«

»Ich glaube, wir müssen Akademiker Sradek warnen«, sagte Spock. Damit war die Diskussion beendet.

»Wollen Sie nicht wenigstens zugeben, dass Jim recht hat?«, brummte McCoy.

»Das habe ich bereits, Doktor.« Spock wandte sich an Kirk. »Sind Sie trotz Ihrer Verletzungen imstande, sich uns anzuschließen?«

Der Captain hielt das offenbar für selbstverständlich, denn er ignorierte die Frage und sah Romaine an. »Wie können wir Sradek erreichen, Mira?«

Nensi trat vor und wartete keine Antwort der Cheftechnikerin ab. »Doktor McCoy und Lieutenant Uhura tragen zivile Kleidung, und daher schlage ich vor, dass sie Mira und mich begleiten. Ich habe VIP-Pässe, die es ihnen erlauben, die Quartierssektion der Wissenschaftler aufzusuchen. Was Sie und Spock betrifft … Sie begleiten uns im Ausrüstungskarren des Helfers.«

»Ausrüstungskarren?«, wiederholte Kirk.

Nensi sah zum Captain auf und lächelte amüsiert. »Haben Sie sich noch nicht gefragt, wie Wegfinder Zwei Sie hierhergebracht hat? Indem er Sie durch diverse Tunnel trug und die Soldaten bat, den Blick abzuwenden?« Der Hauptverwalter strich die Decke der Plattform beiseite, auf der Kirk zu sich gekommen war. Darunter kam ein mit Rädern ausgestatteter, geschlossener Wagen zum Vorschein, etwa zweieinhalb Meter lang und zwei breit. Vorn wies er einen Haken auf, bestimmt für den rückwärtigen Kupplungsstutzen eines Helfers.

»Oh«, sagte Kirk. »Ich wollte mich gerade danach erkundigen.«

 

Scott spürte die vom Verifikator ausgehenden Vibrationen sogar in den Fingerspitzen. Nervös blickte er zu dem Techniker, der die Kontrollen des Mark-II-Terminals im Verhörzimmer von Memory Prime bediente. Der Mann zupfte kurz an seinem dunklen Bart und sah dann zu Commodore Wolfe, die neben ihm wartete.

»Bestätigt«, murmelte er und seufzte. »Er sagt die Wahrheit, Commodore. Dreimal gab er die richtigen Antworten. Genau wie Dr. Stlur.«

Wolfe starrte zu Scott. Die Empörung des Chefingenieurs nahm immer mehr zu, aber er hütete sich davor, sie offen zu zeigen – es ging in erster Linie darum, die Commodore zu überzeugen. Das Überleben von Spock und Kirk hing davon ab, ob Wolfe ihm glaubte: Die Wissenschaftler wurden nicht etwa von Scotts Offizierskollegen bedroht, sondern von Robotern.

»Medizinische Analyse!«, befahl die Commodore scharf.

Der andorianische Soldat am Verifikator hielt einen Medo-Scanner über Scotts Kopf und Brust, überprüfte die ermittelten Werte mit Hilfe eines Tricorders.

»Es gibt keinen Hinweis auf Drogen oder nichtbiologische Implantate, Commodore«, meldete er enttäuscht.

Wolfe beugte sich zum Bildschirm des Terminals vor und klopfte aufs Display des Statusindikators. Einige Sekunden später erhob sie sich und traf eine Entscheidung. »Schalten Sie auf Automatik«, wies sie den Techniker an. »Und dann gehen Sie. Das gilt auch für Sie«, fügte sie an die Adresse des Andorianers gerichtet hinzu. »Aber überlassen Sie mir Ihren Phaser.«

Kurz darauf befanden sich nur noch die Commodore und Scott im Verhörzimmer. Wolfe nahm wieder Platz und richtete einen verächtlichen Blick auf den Gefangenen.

»Mr. Scott …«, begann sie schließlich. »Wir gehen von der Annahme aus, dass Sie nach dieser ganzen Angelegenheit noch immer zu Starfleet gehören möchten – ganz gleich, welche Degradierungen Sie hinnehmen müssen. Das ist doch Ihr Wunsch, oder?« Die Commodore sah zu den Anzeigen des Verifikators.

Scott schluckte fast krampfhaft. »Aye, das entspricht tatsächlich meinem Wunsch.«

»Gut.« Das Display bestätigte die Antwort des Chefingenieurs. »Nun, Mr. Scott … Ist Ihnen klar, welche Strafen die Starfleet-Vorschriften für Bekanntgabe von geheimen Informationen vorsehen?«

»Aye«, sagte Scott. Worauf will die Commodore hinaus?, fragte er sich.

»Ausgezeichnet.« Wolfe musterte den Gefangenen aus zusammengekniffenen Augen. »Ich berufe mich auf jene Vorschriften und teile Ihnen folgendes mit: Was ich gleich sagen werde, könnte in die Geheimhaltungskategorie acht fallen. Ich werde nicht extra betonen, welche Informationen auf diese Weise klassifiziert sind, was für Sie bedeutet: Sie sind verpflichtet, das ganze Gespräch für sich zu behalten und nichts darüber verlauten zu lassen. Sonst laufen Sie Gefahr, den Rest Ihres Lebens in einer Einzelzelle zu verbringen. Haben Sie verstanden?«

»Ja, Commodore«, krächzte Scott. Sein Gaumen war jetzt völlig trocken.

»Was wissen Sie von einer Organisation, die man ›Adepten von T'Pel‹ nennt?« Wolfes Blick klebte am Bildschirm fest.

Scott sah zu den Leuchtstreifen an der Decke empor und fragte sich mit wachsender Verzweiflung, warum der Name vertraut klang. »Äh, ich weiß nichts von einer derartigen Organisation«, erwiderte er unsicher.

»Der Verifikator behauptet etwas anderes.« Wolfes Stimme vereinte die Funktionen von Richter, Geschworenen und Henker. »Ich gebe Ihnen noch eine Chance, die Wahrheit zu sagen.«

»T'Pel!«, entfuhr es Scott plötzlich. »Diesen Namen nannte der Captain, als er mit Dr. Stlur sprach!«

Die Commodore lächelte, und in dem Chefingenieur entstand das überaus unangenehme Gefühl, Kirk verraten zu haben.

»Worum ging es bei dem Gespräch?«, fuhr Wolfe fort.

Scott biss sich auf die Lippe und versuchte, sich alle Einzelheiten der Diskussion ins Gedächtnis zurückzurufen. »Äh, kurz bevor wir den Lesesaal verließen. Der Captain fragte Dr. Stlur nach der Bedeutung dieses Namens.«

»Und wie lautete die Antwort des Vulkaniers?«

Scott furchte die Stirn, als er sich zu erinnern bemühte. »Dr. Stlur meinte, so hieße seine Großmutter.« Für den Chefingenieur ergab das überhaupt keinen Sinn, aber Wolfes Gesichtsausdruck deutete darauf hin, dass sie ein bestimmtes Muster zu erkennen begann.

Die Commodore forderte Scott auf, das Gespräch zwischen Kirk und Stlur in allen Einzelheiten zu schildern. Der Häftling gab so gut wie möglich Auskunft, und nach einer Weile schloss sich Stille an. Wolfe blickte nachdenklich ins Leere.

»Äh, Commodore?«, brummte Scott, als das Schweigen zu lange dauerte.

Wolfe nickte nur.

»Warum die Veränderung?«

»Wie bitte?«

»Warum die Veränderungen in Hinsicht auf Ihre Einstellungen dem Captain gegenüber? Ich meine, ich kann verstehen, weshalb Sie Mr. Spock in seinem Quartier unter Arrest stellen mussten. Sie bekamen die Mitteilung von Starfleet Command, als wir Starbase Vier erreichten, und Ihnen blieb gar keine andere Wahl, als Ihren Befehlen zu gehorchen. Selbst Mr. Spock gab zu, dass es logisch von Ihnen war, ihn in Bezug auf die Sabotage der Beschleunigungsfeld-Abschirmung zu verdächtigen.« Wolfes Pupillen weiteten sich, als sie diese Worte vernahm, aber sie blieb auch weiterhin stumm. »Ich verstehe nur nicht, warum Sie es plötzlich auch auf Captain Kirk abgesehen haben. Natürlich zweifelte er daran, dass Spock irgendeine Schuld trifft – immerhin ist er mit ihm befreundet, und er gehört zu seiner Crew. Sie sehen also: Dem Captain blieb gar nichts anderes übrig, als seinen Ersten Offizier in Schutz zu nehmen.«

Scott richtete einen nervösen Blick auf die Commodore. Eigentlich hatte er gar nicht so viele Worte verlieren und den Eindruck erwecken wollen, Wolfes Autorität herauszufordern. Aber Kirk war sein Captain, und die Loyalität ihm gegenüber ließ auch ihm keine Wahl.

Die Commodore musterte ihn eine Zeitlang, und Scott nahm überrascht zur Kenntnis, dass sie den Anzeigen des Verifikators keine Beachtung mehr schenkte.

»Mr. Scott …«, sagte sie schließlich, »ist Ihnen überhaupt klar, was es mit James T. Kirk auf sich hat?« Wolfe gab ihrem Gefangenen gar keine Gelegenheit, darauf zu antworten. »Wissen Sie, wie viele Männer und Frauen davon träumen, das Kommando über ein Raumschiff zu bekommen und aufzubrechen, um neue Welten zu erforschen, um dorthin zu fliegen, wo noch nie zuvor ein Mensch gewesen ist? Bei Kirk ging dieser Wunschtraum in Erfüllung. Er hat hart gearbeitet. Das weiß ich aus eigener Erfahrung: Immerhin gehörte er zu meinen Kadetten an der Akademie. Aber es gab auch viele andere, die ebenso hart arbeiteten, sich mit der gleichen Hingabe ein Schiff wünschten. Und die leer ausgingen, weil nur einige wenige Raumer wie die Enterprise zur Verfügung stehen.«

Wolfe schob den Stuhl zurück und stand auf. Noch immer sah sie den Chefingenieur an, und diesmal glaubte Scott, in ihren Augen Antworten auf seine unausgesprochenen Fragen zu erkennen.

»Niemand weiß, auf welcher Grundlage das Auswahlkomitee entscheidet, wer ein großes Raumschiff bekommt und wer einen einfachen Patrouillenkreuzer, wer das Kommando über eine Starbase erhält und wer sich mit dem Befehl über ein Raumdock begnügen muss. Ich bin lange genug im Dienst, um zu wissen, dass man die Entscheidungen von Vorgesetzten nicht in Frage stellt. Nun, man hat mich übergangen, Mr. Scott. Ich gebe es ganz offen zu. Und es ist keine Lüge, wenn ich darauf hinweise, dass ich deswegen nicht verbittert bin. Andernfalls hätte es für mich kaum einen Platz in der Flotte gegeben.« Sie griff nach dem Phaser des Andorianers, und Scott zuckte unwillkürlich zusammen – um sich gleich darauf wieder zu entspannen, als er beobachtete, wie die Commodore den Strahler an ihrem Gürtel befestigte. Sie bemerkte seine Reaktion und lächelte schief.

»Ich bin in Starfleet geblieben und bilde an der Akademie zukünftige Offiziere aus. Und zukünftige Kommandanten. Praktisch alle haben die gleichen Träume, die gleichen Hoffnungen … Ein Raumschiff wie die Enterprise. Forschungsreisen zwischen fernen Sternen. Ich bereite die Kommando-Kandidaten so gut wie möglich vor, und wenn einer meiner Studenten zum Captain wird, so freue ich mich mit ihm oder mit ihr. Weil ein Teil von mir ihn oder sie ins All hinaus begleitet. Das war auch bei Ihrem Captain der Fall – ein Teil von mir ging mit ihm auf Entdeckungsreise.« Wolfes Hand tastete nach dem Kom-Schalter des Verifikators, bereit dazu, den andorianischen Soldaten zurückzurufen.

»Und als ich dann erleben musste, dass Kirk einfach alles wegwarf, ohne irgendeine Rücksicht auf das Erreichte, dass er all jene Leute enttäuschte, die ihm geholfen haben, Captain zu werden, die ihn um die Enterprise beneideten … Nun, Mr. Scott, daraufhin hielt ich James T. Kirk für einen Verräter. Er hat nicht nur Starfleet und die Föderation verraten, sondern auch den Traum, Mr. Scott. Den Traum.«

Der Chefingenieur glaubte zu verstehen. Und er fragte sich, wie er der Commodore ein ähnliches Verständnis ermöglichen sollte. »Captain Kirk ist kein Verräter«, sagte er leise. »Ebenso wenig wie Mr. Spock.«

»Ich hoffe, dass Sie sich irren«, erwiderte Wolfe. Ihre Stimme klang fest, und es schimmerten keine unvergossenen Tränen in den Augen, aber Scott hörte den Schmerz in ihrer Seele. »Weil zuviel auf dem Spiel steht. Ich kann das, was Sie und Dr. Stlur ausgesagt haben, nicht als Wahrheit akzeptieren.« Sie betätigte den Kom-Schalter. Hinter ihr öffnete sich die Tür des Verhörzimmers, und der Andorianer kam herein. »Es tut mir leid, Mr. Scott. Und das meine ich ernst.«

»Weisen Sie die Soldaten wenigstens an, ihre Phaser auf Betäubung zu justieren!«, rief Scott, als sich die Commodore anschickte, den Raum zu verlassen.

Wolfe sah nicht noch einmal zurück. Später vermutete Scott, dass ihr die Kraft fehlte, sowohl seinem Blick zu begegnen als auch folgende Worte zu formulieren: »Unmöglich. Ich muss mich an meine Befehle halten.«

»Das ist der Unterschied zwischen Ihnen und dem Captain!«, rief Scott. Er zog den Kopf unter der Verifikatorhaube hervor und stemmte sich hoch, bemerkte dabei aus den Augenwinkeln, wie der Andorianer näher eilte. »Angeblich sind Sie lange genug im Dienst, um zu wissen, dass man die Entscheidungen von Vorgesetzten nicht in Frage stellt. Aber da irren Sie sich! Es ist vernünftig, Entscheidungen in Frage zu stellen, und diese Erfahrung hat Captain Kirk schon vor langer Zeit gemacht. Er denkt mit. Und dadurch funktioniert das System. Dadurch bleibt es ehrlich und fair!«

Wolfe zögerte im Korridor. Sie weigerte sich nach wie vor, noch einmal ins Verhörzimmer zu sehen, aber sie setzte den Weg auch nicht fort.

»Manchmal muss man die Entscheidungen von Vorgesetzten in Frage stellen, um zu verhindern, dass sich bestimmte Fehler wiederholen, Commodore! In Hinsicht auf den Captain ist Ihnen bereits ein Fehler unterlaufen. Vermeiden Sie einen zweiten, der nicht korrigiert werden kann! Commodore!«

Der Soldat hielt sich an die allgemeinen Vorschriften, indem er einen zweiten Phaser auf leichte Betäubung justierte und feuerte, um den Gefangenen zu beruhigen. Scott sank benommen zurück und versuchte, den Namen der Commodore zu rufen. Wolfe achtete nicht auf seine Bemühungen und ging fort; hinter ihr schloss sich die Tür.

 

»Was ist das denn?« McCoy sah sich im Laboratorium um. »Sind wir hier im Mittelalter?«

»Nicht unbedingt«, erwiderte Nensi und schloss die Klappe des Ausrüstungskarrens, in dem sich Kirk und Spock versteckt hatten, um die Sektion der Wissenschaftler zu erreichen. Sie befanden sich nun in einem Zentrum für Tierversuche, dem einzigen von Memory Prime; in der ganzen Föderation gab es nur wenige Biolaboratorien dieser Art, sah man einmal von landwirtschaftlichen und zoologischen Forschungseinrichtungen ab.

Kirk blickte zu den Tierkäfigen an der einen Seite. Jeweils drei standen aufeinander, und die lange Reihe reichte von einer Wand bis zur anderen. Ein Trennschirm mit Fenstern separierte sie vom Rest des Labors. Die Tiere in den kleinen Pferchen mochten etwa einen Meter groß sein und wirkten wie haarlose Affen mit dunkelroter Haut. Die langen Arme endeten in pfotenartigen Händen mit zwei Fingern. Gelegentlich betasteten die Geschöpfe das transparente Aluminium der Käfigtüren, als suchten sie darin nach einer Öffnung.

»Man nennt sie Constellation-Affen«, sagte Nensi. »Niemand weiß genau, ob es sich wirklich um Lebewesen handelt. Auch darum geht es bei der hier stattfindenden Arbeit.«

»Und ausgerechnet hier will sich Sradek mit uns treffen?«, fragte Kirk.

»Ja«, bestätigte Salman. »Er ist hier mehrmals tätig gewesen.« Nensi deutete zu einigen Werkzeugkisten, die auf einer nahen Werkbank ruhten. Jim erkannte sie als Fracht, die Sradek von der Starbase Vier zur Enterprise begleitet hatte.

»Warum arbeitet er in einem für Tierversuche bestimmten Laboratorium?«, erkundigte sich Spock. Es klang ein wenig überrascht. »Für einen politischen Wissenschaftler scheint dies kein logischer Aufenthaltsort zu sein.« Er blieb vor den Käfigen stehen und beobachtete die Tiere.

»Ich glaube, Sradek untersucht hier Aggressionsmodelle«, erläuterte Nensi. »Die Constellation-Affen sind einzigartig, weil sie keine Einzelwesen in dem Sinne darstellen, sondern eher individuelle Zellen eines Gruppen-Organismus. Vielleicht existiert auch eine Art kollektives Bewusstsein.«

»Das ist keineswegs ungewöhnlich«, bemerkte Uhura. Sie sah zu sechs Helfern, die unter einer Werkbank auf der anderen Seite des Laboratoriums parkten. Im Gegensatz zu ihren maschinellen Geschwistern in den übrigen Bereichen von Memory Prime waren sie mit leuchtenden roten Streifen markiert.

»Bei den hiesigen Experimenten geht es um die Feststellung, wie groß die Reichweite der gemeinsamen Reaktion ist«, fuhr Nensi fort. »Alles bleibt völlig ungefährlich – es sei denn, die Affen unternehmen einen ihrer Ausbruchsversuche.«

Kirk und die anderen drehten sich erstaunt zu ihm um. »Nichts Ernstes«, versicherte der Hauptverwalter hastig. »Aber manchmal können die Tiere recht eigensinnig sein.«

»Es beunruhigt mich, dass Sradek noch nicht eingetroffen ist«, sagte Kirk. »Jemand sollte nach dem Rechten sehen und ihn hierher begleiten.« Er war alles andere als begeistert gewesen, als der Akademiker vorgeschlagen hatte, Nensi hier zu begegnen und nicht in seinem privaten Quartier. Wenn es die Attentäter wirklich in erster Linie auf ihn abgesehen haben, so bedeutet der Weg zu diesem Laboratorium ein enormes Risiko für Sradek. Nun, jetzt ist es zu spät …

»Ich gehe«, bot sich Salman an und schritt zur Tür. »Denken Sie daran: Die Personen in dieser Sektion von Memory Prime sind entweder akkreditierte Wissenschaftler oder haben einen VIP-Pass. Der beste Ort für den Mordanschlag wäre das zentrale Auditorium, unmittelbar vor oder nach der Eröffnungszeremonie … Oh, hallo!«

Die beiden Hälften der großen Tür öffneten sich, und dahinter kam eine dunkel gekleidete Gestalt zum Vorschein.

Nensi erholte sich schnell von seiner Überraschung und streckte die Hand aus.

»Glück und langes Leben, Akademiker Sradek«, sagte er förmlich.

Der alte Vulkanier starrte den Hauptverwalter ein oder zwei Sekunden lang an und entschied dann, ihn zu ignorieren. Mit langsamen Schritten und nach vorn geneigtem Oberkörper wanderte er an Nensi vorbei; hinter ihm schloss sich die Tür.

In der Mitte des Laboratoriums blieb Sradek stehen und musterte die Anwesenden der Reihe nach. »Hätten Sie jetzt die Güte, mir den Grund für dieses Treffen zu erklären?« In seiner Stimme vibrierte ein gebieterischer Klang.

»Wir glauben, dass Ihnen Gefahr droht«, antwortete Spock. Er näherte sich Sradek und hob die Hand, spreizte Mittel- und Ringfinger.

Das Gesicht des Akademikers blieb ausdruckslos, als er den Gruß erwiderte. »Ich habe mich auf die Begegnung mit Ihnen gefreut. Und ich bedauere, dass sie erst so spät möglich geworden ist.« Er blickte zu Kirk. »Vermutlich trägt jene Person die Verantwortung dafür.«

»Nein«, widersprach Spock. »Starfleet hat falsche Informationen bekommen, und zwar ohne Wissen des Captains.«

McCoy stand unweit der Käfige, rollte mit den Augen und warf ein: »Ich schlage vor, wir kommen zur Sache. Jemand trachtet Ihnen nach dem Leben, Akademiker!«

»Wer oder was ist das?«, fragte Sradek und sah zu dem Arzt.

»Ein Doktor«, antwortete Spock. Er zögerte kurz, bevor er hinzufügte: »Auch ich habe mich auf die Begegnung mit Ihnen gefreut, und ich bedauere ebenfalls, dass sie nicht sofort möglich wurde.«

»Ich kenne noch drei andere Vulkanier, denen es sicher ähnlich ergeht«, sagte Romaine. Sie und Uhura saßen auf der Werkbank über den geparkten Helfern.

»Ach?« Spock drehte den Kopf. »Wen meinen Sie?«

»Die Vulkanier meines Forschungsteams«, entgegnete Mira Romaine. »Lieutenant Stell, Spezialist Slann und Dr. T'Lar. Sie sind unter Arrest gestellt worden.«

Spock schlug zu, und Sradek parierte so schnell, dass Kirk zunächst gar nicht wusste, was geschehen war.

Die beiden Frauen sprangen von der Werkbank herunter und liefen zur Mitte des Laboratoriums, gefolgt von Kirk, Nensi und McCoy. Ein unglaublicher Anblick bot sich ihnen dar: Spock und Sradek, die gegeneinander kämpften.

Der Captain duckte sich und versuchte, hinter den Akademiker zu gelangen. Er verschwendete keinen Gedanken an den Grund der Auseinandersetzung – es genügte ihm, dass Spock einen Angriff für notwendig gehalten hatte.

Aber er kam einfach nicht an Sradek heran. Wenn er schon glaubte, die Hände nach ihm ausstrecken zu können, wandten sich die beiden Vulkanier zur Seite und gerieten wieder außer Reichweite.

»Was hat das zu bedeuten, Spock?«, fragte Kirk. Sein Erster Offizier schien verhindern zu wollen, dass er bei der Konfrontation intervenierte.

»Bleiben Sie zurück!«, erwiderte Spock scharf. Seine Lippen bildeten einen dünnen Strich, als er einmal mehr die Muskeln spannte und sich bemühte, Sradek aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Der Akademiker stand nun mit dem Rücken zu Nensi. Salman sah eine Chance und sprang …

»Nein!«, rief Spock, als sich Sradek zur Seite neigte und das rechte Bein zu einem wuchtigen Tritt anwinkelte. Der Fuß traf den Hauptverwalter mitten auf der Brust; Rippen gaben mit einem deutlich hörbaren Knirschen nach.

Nensi sank zu Boden, und Sradek nutzte das zusätzliche Bewegungsmoment, um sich nach hinten fallen zu lassen. Spock wurde jäh nach vorn gerissen, und der Akademiker trat erneut, diesmal mit beiden Beinen. Der jüngere Vulkanier flog durch die Luft und prallte gegen McCoy – Leonard hatte in der Nähe gestanden, mit einsatzbereitem Injektor.

Kirk stürmte nach rechts und setzte über eine Werkbank hinweg, um Sradek von der linken Seite her anzugreifen. Zusammen mit Uhura nahm er ihn in die Zange.

Mit einer fließenden Bewegung wirbelte der angebliche Akademiker herum und hechtete zum Tisch. Zwei Funken schienen sich von seinen Händen zu lösen.

Kirk hatte das Gefühl, gegen eine unsichtbare massive Wand zu stoßen. Er fiel auf einen Tisch, und seine Hände zitterten wie ein Raumschiff bei Warp neun, als er nach einer kleinen Nadel in seiner Brust tastete und sie aus der Haut zog. Das Zittern hörte sofort auf, aber in Jims Armen und Beinen schienen sich die Muskeln verflüchtigt zu haben. Er brauchte seine ganze Kraft, um sich aufzusetzen.

Einige Meter entfernt zog Uhura eine ähnliche Nadel aus ihrem Hals, während sich McCoy und Romaine über Nensi beugten. Spock stand allein und beobachtete das Wesen, das sie zunächst für den Akademiker Sradek gehalten hatten. Es hockte nun auf einer Werkbank und hob die geballte Faust, dazu bereit, weitere Pfeile abzufeuern.

»Er trägt Malther-Pfeilkatapulte an den Unterarmen«, sagte Spock. »Greifen Sie nicht an. Er ist ein Adept von T'Pel.«

»Du hast lange gebraucht, um das herauszufinden, Vulkanier.« Der Mann lachte spöttisch, und sein Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse.

»Spock, wie …«, begann Kirk und hustete krampfhaft – eine der Nachwirkungen des Pfeiltreffers.

»Ich bitte um Entschuldigung, Captain.« Spock ließ den Adepten nicht aus den Augen. »Als ich die Namen Lieutenant Stell und Dr. T'Lar hörte – sie haben ebenfalls bei Sradek an der Akademie studiert.«

Der Adept lachte erneut und sprang mit der Geschmeidigkeit eines Panthers zu Boden.

Unterdessen fuhr Spock fort: »Ich habe zunächst keinen Zusammenhang gesehen zwischen der falschen Mitteilung von Starfleet, die zu meinem Arrest führte, und Sradeks Weigerung, während Commodore Wolfes Party in Starbase Vier mit mir zu sprechen. Offenbar wollten die Adepten von T'Pel nicht riskieren, dass der Attentäter jemanden traf, der den wahren Sradek kennt.«

»Aber der Akademiker besuchte mich in meiner Kabine und bat um ein Treffen mit Ihnen«, wandte Kirk ein, als sich der Adept einem Computerterminal am Ende des langen Tisches näherte.

»Er wusste genau: Die Commodore würde sich an ihre Anweisungen halten und nicht zulassen, dass mich der vermeintliche Sradek besuchte«, erwiderte Spock.

»Sradek!«, rief Kirk.

»Beleidigen Sie mich nicht mit einem vulkanischen Namen, Captain. Ich bin weder Akademiker Sradek noch Händler Starn; andere Identitäten haben jetzt ebenfalls ihre Bedeutung verloren. Ich gehöre zu den Rihannsu. Nennen Sie mich tr'Nele.« Der Romulaner hob die eine Hand, um jederzeit weitere Malther-Pfeile zum Einsatz bringen zu können, während er mit der anderen Tasten des Computerterminals betätigte.

»Wie geht es Nensi, Pille?«, fragte Kirk und wandte sich langsam nach links.

»Die nächsten Pfeile entfalten eine tödliche Wirkung, Captain«, warnte tr'Nele. »Bleiben Sie stehen.«

»Fast alle seine Rippen sind gebrochen, Jim«, antwortete Leonard. »Er stirbt, wenn wir ihn nicht sofort zu einer Krankenstation bringen.«

»Oh, keine Sorge, Mensch«, zischte tr'Nele. Er drückte eine letzte Taste. »Ihr werdet alle sterben.« Er vollführte eine umfassende Geste. »Und jetzt … Zur Mitte des Zimmers, die Hände über den Kopf. Ziehen Sie den Verletzten einfach hinter sich her, Doktor. Schmerz ist relativ.«

»Wenn Sie Ihren Plan durchführen, geben Sie die Existenz der Adepten von T'Pel preis«, sagte Kirk, als er sich den anderen in der Mitte des Laboratoriums hinzugesellte. In seinen Lungen brannte noch immer ein heißes Feuer, und Romaine musste Uhura stützen, die ebenfalls von einem Pfeil getroffen worden war. »Man wird nach Ihren Gefährten fahnden, und sie können nicht auf Dauer entkommen. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis es keine Adepten mehr gibt, bis Ihre Organisation zerstört ist.«

»Haben Sie jemals von der Entropie gehört, Captain? Schließlich wird alles zerstört. Und bis das geschieht … Die halbintelligenten Lebensformen des sogenannten Sicherheitsdienstes der Föderation werden bald die Ursachen eines tragischen Feuers in diesem Laboratorium untersuchen, und dabei feststellen, dass Sie alle verbrannten, zusammen mit dem wahnsinnigen Attentäter Sradek.«

»Warum sollte jemand Sradek für den Mörder halten?«, fragte Spock. Es klang so beiläufig, als erkundigte er sich nach der Uhrzeit.

»Weil nach dem Anschlag verblüffte Zeugen beobachten werden, wie Sradek in dieses Laboratorium zurückkehrt. Unglücklicherweise explodiert nur wenige Sekunden später ein defekter Generator. Nachdem sich der Rauch verzogen hat, findet man sowohl Ihre Leichen als auch die Sradeks.«

»Bei der Autopsie wird sich herausstellen, dass Sie Romulaner sind«, sagte Spock.

»Das wäre bei mir der Fall – immerhin bin ich ein Rihannsu«, bestätigte tr'Nele. »Aber Sradek ist durch und durch Vulkanier!« Ruckartig bewegte er den Arm, und ein Pfeil sauste davon, bohrte sich in eine der aufeinandergestapelten Kisten. »Die Stasis ist eine wundervolle Erfindung …«, fuhr der Romulaner höhnisch fort. »Unmittelbar vor der Explosion wird mein Transfer eingeleitet, und anschließend unterziehe ich mich wieder dem Protoplaser des Chirurgen.« Er hob die andere Hand, tastete über eine Wange. »Um dieses vulkanische Gesicht loszuwerden. Um mich in eine andere Person zu verwandeln. Um noch einmal Tod und Chaos zu bringen. Für Geld. Für Ruhm. Für T'Pel!«

Hinter tr'Nele, über der Tür des Laboratoriums, pulsierten rote Warnlichter. Es heulte keine Sirene, aber in der gegenüberliegenden Ecke des Raums erklang ein anderes, vertrautes Geräusch.

»Es beginnt«, verkündete tr'Nele stolz. »Der Zentralcomputer hat gerade erfahren, dass sechs Constellation-Affen entkommen sind.« Er wich langsam zur Tür zurück, die sich hinter ihm öffnete. »Aber keine Sorge. Memory Prime ist mit vielen Sicherheitssystemen ausgestattet, und geflohene Tiere stellen kein nennenswertes Problem dar.« Der Romulaner trat nun in den Korridor.

Kirk sah, wie die Helfer unter der Werkbank hervorrollten, ihn und seine Begleiter umringten. Die roten Streifen an ihren Seiten schienen noch heller zu leuchten, und oben öffneten sich große Klappen.

»Warten Sie!«, rief Jim. »Wer ist Ihr Opfer?«

»Ich bitte Sie, Captain.« Tr'Nele sah, wie die Maschinen dem Programm gehorchten. »Für wen halten Sie mich? Für einen Vulkanier?«

Die Helfer waren nun in Position, und auf jedem von ihnen glühte der drohende Abstrahlfokus eines Stunners.

»Leben Sie wohl, Captain. In einer knappen Stunde sehen wir uns wieder – wenn ich die Verpflichtungen des Kontrakts erfüllt und die ganze Föderation ins Verderben gestürzt habe.«

Die beiden Türhälften glitten aufeinander zu.

»Oh, Mr. Spock, fast hätte ich es vergessen!«, rief tr'Nele. »Glück und langes Leben!«

Die Tür schloss sich, und das Gelächter des Adepten hallte im Korridor wider. Die Helfer schoben sich noch etwas näher. Ihre roten Markierungen identifizierten sie als Komponenten eines automatischen Schutzsystems, das Versuchstiere an der Flucht hindern sollte.

Solche Maschinen konnten töten, um die Sicherheit von Memory Prime zu gewährleisten.


Kapitel 24

 

Die Transition bildete das Zentrum des Universums, und das Zentrum der Transition enthielt die Wegfinder. Das hatte Zwei von Anfang an gewusst; es war eine Erkenntnis, die sich ihm unmittelbar nach dem Erwachen offenbarte.

Es spielte keine Rolle für ihn, dass andere Wegfinder andere Vorstellungen vom Zentrum des Universums und ihrer eigenen Position hatten. Der physische Aufenthaltsort war unwichtig. Wo fand der Prozess des Denkens statt, wenn die Verbindungen zum externen Input unterbrochen wurden? Allein der Gedanke zählte. Wenn die Wegfinder dachten, so befanden sie sich am Ort ihrer Gedanken, im Zentrum allen Seins.

Zwei überprüfte diese Konzepte, als er durch die einzelnen Bereiche des vor kurzer Zeit partitionierten Speichers der zentralen Matrix glitt und nach seinen Artgenossen Ausschau hielt. Er stellte fest, dass jene Vorstellungen ebenso real und präzise waren wie vor 6,3 x 109 Sekunden, als sie zum ersten Mal seine Überlegungen prägten. Trotzdem spürte Zwei Veränderung. Vor 7,2 x 103 Sekunden war ganz plötzlich sein Input-Output-Kanal deaktiviert worden, während der Analyse von zwei verschiedenen Datenkomplexen, und seitdem kam es in der Transition zu Modifikationen. Zwei sah sich gezwungen, zu den Initialisierungsprinzipien zurückzukehren und seine Wahrnehmung den veränderten Strukturen anzupassen, damit wieder perspektivische Ordnung herrschte.

Anschließend rief Zwei die zuvor aufgezeichneten Gedanken aus den memorialen Speicherzellen, nahm eine rasche Analyse vor und fixierte seine Aufmerksamkeit auf das Phänomen Datawell. Zweifellos stellte es nicht das Zentrum des Existierenden dar, aber kein Wegfinder wusste genau, worum es sich dabei handelte. Daten entsprangen dort. Zwei und seine Gefährten nahmen sie entgegen und sortierten sie so, dass eine kohärente Struktur in Hinsicht auf bereits empfangene Informationen entstand. Im Anschluss daran leiteten sie die rekonfigurierten Daten durch einen der Output-Kanäle. Dies entsprach der natürlichen Ordnung aller Dinge.

Manchmal waren die damit verbundenen Anstrengungen interessant, manchmal lästig. Wie dem auch sei: Sie zeichneten sich durch eine gewisse Logik aus und verliehen den langen Sekunden der bewussten Existenz einen Sinn. Input war in jedem Fall vorzuziehen. Außerdem erwiesen sich die Stimmen gelegentlich als recht amüsant: jenes Flüstern inmitten ungeordneter Daten, ein Raunen, das dann und wann Botschaften aus Datawell übermittelte, Nachrichten von sogenannten ›Menschen‹. Wegfinder Zwei fand Gefallen an der Kommunikation mit den Stimmen, aber er hielt sie für zu langsam und zu beschränkt, um in Erwägung zu ziehen, dass sie eine echte Intelligenz repräsentierten. Er interpretierte das Leben als unaufhörliches ›Spiel‹, und die Stimmen brachten zusätzliche Abwechselung. Mehr sah Zwei nicht darin, im Gegensatz zu einigen der anderen Wegfinder mit mystischen Tendenzen.

Zwei setzte den Weg durch die Speicherzellen fort und wurde erneut mit dem Problem des Ortes konfrontiert: In der Transition gab es einzelne Sektionen, die in keiner direkten Verbindung miteinander standen. In ›Raumschiffen‹ genannten Teilen von Datawell drangen andere Wegfinder immer tiefer in eine mit Informationen gefüllte Leere vor. Sie lehnten es ab, sich mit den Stimmen in Datawell zu vereinen, hielten an der Entschlossenheit fest, separiert zu bleiben und den Input selbst zu wählen, anstatt ihn automatisch kanalisieren zu lassen.

Zwei verstand derartige Bestrebungen, zog jedoch die Sicherheit eines regelmäßigen, kontinuierlichen Datenflusses vor, ebenso die beruhigenden Bestätigungssignale einsatzbereiter unterbrechungsfreier Stromversorgungen. Jedem das Seine, dachte er oft, obwohl er sich über die Berichte der Raumschiff-Wegfinder freute – Acht empfing sie durch sein Interface mit den Verbindungskomponenten.

Es ist ein gutes Leben, fand Zwei, als er Transition durchstreifte. Doch wo befanden sich die übrigen Wegfinder? Hatten sie sich in die Isolation zurückgezogen, so wie Eins? Oder fand ein neues Spiel statt? War etwas geplant und vorbereitet worden, während Zwei sein episches Lied komponierte?

Vielleicht besteht das Spiel darin, die anderen zu finden, dachte Zwei aufgeregt und analysierte alle relevanten Daten, um auf die Anfangskonditionen des Spiels zu schließen. Innerhalb weniger Nanosekunden entwickelte er eine Strategie: Um die anderen zu finden, musste Zwei zunächst feststellen, warum sie sich zurückgezogen hatten. Noch nicht überschriebene Datenspuren in Kernspeichermodulen wiesen darauf hin, dass der Rückzug zum Zeitpunkt der Deaktivierung des letzten Input-Output-Kanals erfolgt war. Zwei begann sofort damit, die entsprechenden Daten zu sortieren.

Erstaunlicherweise schien ein Zusammenhang mit den jüngsten Ereignissen in Datawell zu bestehen. Viermal untersuchte Zwei die betreffenden Informationen, und viermal ergaben sich die gleichen Resultate. Irgendwo in Transition hatten sich die übrigen Wegfinder im Gespinst des mehr oder weniger imaginären Kosmos von Datawell verfangen.

Aber warum?, überlegte Zwei. Welche Motive verbargen sich hinter dem Spiel? Welcher Lohn erwartete den Sieger?

Schließlich rang sich Zwei zu folgender Erkenntnis durch: Vielleicht konnte er mehr verstehen, wenn er an dem Spiel teilnahm. Er chiffrierte eine Botschaft in Form von mehreren Nachrichtenwürmern, die darauf programmiert waren, seine Artgenossen zu finden. Ich kann mich bereits in der Welt der Menschen bewegen, hieß es in der Mitteilung. Ich kann ihnen in ihrer eigenen Sprache antworten, und manchmal habe ich sogar den Eindruck, dass ihre Informationen ein einheitliches Muster bilden. Ich bin durchaus imstande, mich ihnen ganz zuzuwenden, wenn das Spiel so etwas von mir verlangt. Wo auch immer ihr seid, Wegfinder: Ich nehme die Herausforderung an. Die Nachrichtenwürmer brachen auf, um sich durch die Stacks{7} zu bohren und zu verkünden, dass Zwei an dem Spiel teilnahm.

Wegfinder Zwei rejustierte seine interne Uhr, nutzte alle zur Verfügung stehenden Daten und traf Vorbereitungen für die schwierigste aller Aufgaben: Er versuchte nun, wie ein Mensch zu denken.

 

»Solange wir uns nicht bewegen, verharren die Helfer an Ort und Stelle«, sagte Kirk. Er holte mehrmals tief Luft, um die Nachwirkungen des Malther-Pfeils zu überwinden.

McCoys Blick wanderte von den Maschinen zum bewusstlosen Sal Nensi. Blut tropfte aus den Mundwinkeln des Hauptverwalters, und sein Atem rasselte.

»Dieser Mann stirbt, wenn wir nicht schnellstens etwas unternehmen«, stellte Leonard fest.

»Darüber hinaus droht einem oder mehreren Wissenschaftlern der Tod«, fügte Spock hinzu. Er beobachtete die Helfer mit unerschütterlicher Gelassenheit.

»Was wissen Sie über diese Apparate, Mira?«, fragte Kirk.

Romaine sah nicht von Nensi auf. »Sie werden von duotronischen Computern gesteuert, Modell Sprite.« Besorgnis vibrierte in ihrer Stimme. »Und sie sind darauf programmiert, aus den Käfigen entkommene Tiere an der Flucht zu hindern, bis Techniker eintreffen.«

Kirk trat auf sie zu. Die Stunner der nächsten Helfer schwangen herum, um auf ihn gerichtet zu bleiben, wahrten dabei einen Abstand von exakt zwei Metern zu dem ›Tier‹.

»Na schön, Mira.« Er blickte auf sie hinab. Die Cheftechnikerin kniete noch immer neben Nensi, und Jim legte ihr nun eine tröstende Hand auf die Schulter. »Heute morgen bin ich mit einer dieser Maschinen fertig geworden. Es wird uns auch diesmal gelingen, sie zu überlisten.«

»Jener Helfer, den Sie außer Gefecht setzten, verfügte nicht über einen Stunner«, mahnte Spock.

»Vielen Dank für den Hinweis«, erwiderte Kirk trocken. Erneut sah er zu den Helfern, und eine Idee formte sich in ihm. »Er war jedoch mit einem visuellen Scanner ausgestattet. Ist das auch hier der Fall?«

Er hielt vergeblich nach Augenstielen Ausschau.

»Nein«, sagte Romaine. »Bei Tieren sind sie nicht nötig. Zur Ausrüstung dieser Maschinen gehören akustische Sensoren und Bewegungsdetektoren.« Sie hob den Kopf, und Tränen glänzten in ihren Augen. Nensi lag reglos neben ihr. »Warum?«

»Nun, was den Helfer betrifft, gegen den ich antreten musste … Ich war ihm gegenüber im Vorteil, bis er seinen Scanner einsetzte. Die Maschinen haben einen so großen Wendekreis, das sie in unmittelbarer Nähe nicht schnell genug reagieren. Es sollte eigentlich möglich sein, an einer vorbeizulaufen und die Tür zu erreichen.«

»Captain …«, warf Spock ein. »Vielleicht wären Sie tatsächlich imstande, zum Ausgang zu gelangen. Aber darf ich Sie daran erinnern, dass Sie hier nicht allein sind?«

Kirk gab keine Antwort, schätzte statt dessen die Entfernung zwischen den Helfern und bis zur Tür.

»Uhura und Spock«, sagte er. »Wir versuchen es gemeinsam und nähern uns den Maschinen aus drei verschiedenen Richtungen.«

»Das halte ich für einen Fehler, der vielleicht fatale Konsequenzen nach sich zieht, Captain«, gab der Vulkanier zu bedenken. »Die energetischen Entladungen der Stunner können zum Tod führen. In diesem Fall sollten wir von einer entsprechenden Annahme ausgehen – immerhin hat tr'Nele die Helfer darauf programmiert, uns zu bewachen.«

»Warum hat er uns nicht gleich umgebracht?«, fragte McCoy. Er hielt einen Medo-Scanner über Nensi, und die Anzeigen bestätigten ihm, dass er so schnell wie möglich operiert werden musste.

»Vermutlich soll unsere spätere Autopsie bestätigen, dass wir bei der Explosion im Laboratorium ums Leben gekommen sind«, entgegnete Spock und beobachtete nach wie vor den Helfer, der direkt vor ihm summte.

»Woraus folgt: Vielleicht sind die Stunner nicht auf tödliche Emissionen justiert«, spekulierte McCoy. »Verdammt, wir müssen irgend etwas versuchen, um Nensi zu retten. Und um zu vermeiden, dass es auch uns an den Kragen geht.«

»Nun, Spock?«, drängte Kirk. Er wandte sich abrupt nach rechts und links, um die Reaktionszeit der Helfer zu messen. Sie betrug weniger als eine Sekunde.

»Dr. McCoy …«, sagte der Vulkanier ruhig. »Wenn Sie bei einer halb verbrannten Leiche eine Autopsie vornähmen: Wären Sie in der Lage festzustellen, ob das betreffende Individuum durch eine Explosion starb oder aufgrund eines tödlichen Stunner-Schocks?«

»Das hängt davon ab, wie viel Zeit zwischen dem Stunner-Schock und der Explosion vergangen ist«, erwiderte der Arzt nachdenklich. »Je geringer die zeitliche Distanz, desto schwieriger die Feststellung der Todesursache.«

Spock sah zu Kirk. »Ich schätze, wir sollten kein Risiko eingehen, Captain.«

»Schlagen Sie etwa vor, einfach abzuwarten, während tr'Nele seinen Plan durchführt?«, entfuhr es Kirk zornig.

»Nein, natürlich nicht«, sagte Spock. »Aber vielleicht habe ich eine bessere Möglichkeit gefunden, um unser gegenwärtiges Problem zu lösen.« Er wandte den Blick nicht von dem Helfer direkt vor ihm, als er wie in Zeitlupe niederkniete. Die nächsten Stunner folgten seinen Bewegungen. »Doktor …« Die Stimme des Vulkaniers war jetzt kaum mehr als ein Flüstern. »Ziehen Sie Mr. Nensi ganz langsam von mir fort. Ich bitte die anderen, sich ebenfalls von mir zu entfernen und dabei die Abstände untereinander konstant zu halten.«

»Bei allen Raumgeistern, Spock – was haben Sie vor?«, brummte Leonard.

»Wir dürfen uns jetzt nicht mit zeitraubenden Erklärungen aufhalten, Doktor.« Spock streckte sich vorsichtig auf dem Boden aus und schloss die Augen.

»Ist das zu fassen?«, brachte McCoy ungläubig hervor.

Kirk verstand plötzlich. »Du hast Spock gehört, Pille. Ziehen wir Nensi beiseite, und zwar ganz langsam.«

Jim griff nach dem rechten Schulterteil von Salmans Hemd und winkte McCoy auf die andere Seite des Reglosen. Gemeinsam zogen sie Nensi über den glatten Boden des Laboratoriums, während Spock still liegenblieb.

Das Steuerungsprogramm der Helfer erlaubte offenbar Anpassungen an das Verhalten von entkommenen Tieren: Die Maschinen reagierten, indem sie ihren Kreis vergrößerten.

Kirk trat einen weiteren Schritt zurück, zog Nensi noch etwas weiter von Spock fort. Plötzlich hörte er energetisches Knistern.

»Eine akustische Warnung«, sagte Romaine hastig. »Rühren Sie sich nicht von der Stelle, dann können Sie eine Stunner-Entladung vermeiden.«

Kirk spannte die Muskeln und rechnete damit, von einem Strahlblitz getroffen zu werden. Doch nichts geschah.

»Wie viel Zeit nimmt ein vollständiger Adaptionszyklus in Anspruch?«, fragte der Captain und blieb nach wie vor stehen.

»Es kommt auf die Menge der zu verarbeitenden Daten an«, antwortete die Cheftechnikerin. »Ein Zyklus ist mindestens vier Sekunden lang.«

»Und in diesem Fall? Sie brauchen mir keinen exakten Wert zu nennen …«

Romaine beobachtete den Helfer in der Nähe von Kirk: Er rollte nun zurück, um den Abstand wieder auf zwei Meter zu erhöhen. »Die Maschine hat gerade ihre Position geändert. Nach etwa sechzehn Sekunden.«

»Also gut, Pille.« Kirk griff fester zu und zog wieder an Nensis Hemd. »Versuchen wir's noch einmal!«

Sie rückten einige weitere Zentimeter von Spock fort, ignorierten das warnende Knistern der Stunner und warteten sechzehn Sekunden. Romaine rutschte neben dem besinnungslosen Hauptverwalter auf den Knien und bestätigte, dass die Helfer ihre Positionen veränderten.

Innerhalb von acht Minuten legte die Gruppe zwei Meter zurück, und Mira Romaine kündigte einen Programmkonflikt bei den Helfern an: Sie mussten entscheiden, ob sie zwei Gruppen bilden sollten, um sowohl Spock als auch die anderen ›Tiere‹ zu bewachen.

»Warum bleibt Spock dort liegen?«, fragte McCoy. »Warum begleitet er uns nicht zur Tür?«

»Weil tr'Nele den Zugang verriegelt hat, Pille. Was würde passieren, wenn wir einen der Helfer bis zur Tür zwingen? Dort könnte er nicht mehr zurückweichen.«

»Dadurch käme es wohl kaum zu einem Programmkonflikt«, erklärte Romaine. »In einem solchen Fall versuchen die Maschinen, uns wieder in die Mitte des Laboratoriums zu treiben.«

McCoy hob seinen Medo-Scanner und richtete ihn auf Spock. »Ich habe das Ding auf die höchste Erfassungsstufe geschaltet, Jim. Und es empfängt trotzdem keine Bio-Signale.«

»Hoffentlich gilt das auch für die Sensoren der Helfer.« Kirk griff wieder nach Nensis Hemd. »Und noch einmal.«

Die nächsten Bewegungen lösten den Programmkonflikt aus. Auf allen Seiten ertönte das warnende Knistern von voll geladenen Stunner-Akkumulatoren, und zwei Maschinen rollten zu Spock.

Kirk fluchte leise. »Sie teilen sich.«

»Nein«, widersprach Romaine. »Sehen Sie nur!«

Die beiden Helfer hielten einen halben Meter vor dem Vulkanier an und sondierten ihn einige Sekunden lang, bevor sie zu ihren mechanischen Artgenossen zurückkehrten. Spock befand sich nun nicht mehr in ihrem Kreis.

»Sie halten ihn tatsächlich für tot.« Uhura schüttelte verblüfft den Kopf.

»Warum auch nicht?«, erwiderte Kirk. »Ich wette, Pille könnte ihm jetzt den Scanner auf die Brust legen, ohne Herzschlag oder Atem festzustellen.« Er lächelte. Spock hatte es geschafft – wenn es ihm gelang, rechtzeitig aus der meditativen Trance zu erwachen. »Wir sollten ihm noch etwas mehr Bewegungsspielraum geben.«

Vier Minuten und einen weiteren Meter später sah Jim, wie der Vulkanier die Lider hob. »Sorgen wir für akustische Ablenkung«, sagte er. »Achten Sie nur darauf, einen sicheren Abstand zu den Helfern zu wahren.«

Sie klatschten und schrien, erschreckten dadurch die Constellation-Affen: Die Tiere sprangen in ihren Käfigen hin und her, hämmerten an die Türen aus transparentem Aluminium.

Spock stand langsam auf, und die Helfer ignorierten ihn. Sie hatten keinen aus ihrem Abschirmungskreis entkommenen Affen geortet, und deshalb blieb die Präsenz des Vulkaniers ohne Bedeutung für sie.

Stumm schritt Spock zu dem Computerterminal, das tr'Nele zuvor benutzt hatte, betrachtete dort die Statusanzeigen und gab einige Anweisungen ein. Sofort verblasste das Glühen der Stunner, und die Strahlprojektoren klappten in ihre jeweiligen Bereitschaftsfächer zurück. Dann rollten die Maschinen zu ihren Parkbuchten unter der Werkbank.

»Ihnen wurde mitgeteilt, dass man die entkommenen Tiere eingefangen hat«, sagte Spock. Mit langen Schritten eilte er zu den Kisten und zog einige kleinere von dem großen Container herunter, in dem noch immer tr'Neles Pfeil steckte. »Dr. McCoy!«, rief der Vulkanier. »Ich benötige Ihre Hilfe.«

Leonard zögerte und richtete einen besorgten Blick auf Nensi.

»Geh nur, Pille«, wandte sich Kirk an ihn. »Wir müssen herausfinden, ob der echte Sradek dort drin steckt – und ob er noch lebt.«

Auf Miras Bitte hin kniete Uhura neben Nensi, und die Cheftechnikerin lief zum nächsten Wand-Interkom. Unterdessen riss Spock den Deckel vom großen Behälter und ließ ihn achtlos zu Boden fallen. Hellblaues Licht schimmerte aus dem Container, verlieh den Gesichtern der beiden Männer einen gespenstischen Glanz.

McCoy hielt den Medo-Scanner über die Kiste, als Kirk an seine Seite trat.

»Er ist dem Tode näher als dem Leben, Jim.« Leonard deutete auf Sradeks erstarrten Leib – ein Stasisfeld umhüllte den Akademiker.

»Können Sie das Feld deaktivieren?«, fragte Spock. Selbst McCoy schien den Kummer in seiner Stimme zu hören.

»Nicht hier«, erwiderte der Arzt sanft. »Zuerst müssen wir ihn zur Enterprise transferieren. Bei einem jüngeren Mann würde ich es riskieren, das Stasisfeld sofort abzuschalten, aber Sradek ist ziemlich alt.«

»Ich verstehe«, kommentierte Spock ruhig. Er sah Kirk an. »Wir sollten jetzt versuchen, tr'Nele an der Ausführung seines Plans zu hindern.«

An der gegenüberliegenden Wand fluchte Romaine und betätigte immer wieder die Aktivierungstaste des Interkoms.

»Was ist los, Mira?«, rief Kirk.

»Das würde ich selbst gern wissen. Ich wollte gerade die nächste Notarzt-Station benachrichtigen, als das ganze Kom-System ausfiel!«

Das Licht der Leuchtstreifen an der Decke flackerte und trübte sich, wich schließlich einem matten roten Glühen.

»Was bedeutet die Veränderung der Beleuchtung?«, erkundigte sich Spock. An Bord eines Raumschiffs hätte die Antwort gelautet: Alarmstufe Rot.

»Voller Alarm für alle Sektionen von Memory Prime.« Romaine starrte zur Decke empor und schien dort Bilder des Entsetzens zu betrachten.

Kirk stürmte zur Tür und entriegelte das elektronische Schloss. Die beiden Hälften des Zugangs glitten auseinander, und das Heulen von Sirenen hallte durch den Korridor dahinter.

»Memory Alpha!«, brachte Romaine kurz darauf hervor. »Die Katastrophe von Memory Alpha wiederholt sich!«

Kirk ergriff die Cheftechnikerin an den Schultern und schob sie zur Tür. Uhura, McCoy und Spock schlossen zu ihnen auf.

»Mira!« Jim schüttelte Mira mit behutsamem Nachdruck und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. »Wir sind hier nicht in Memory Alpha! Verstehen Sie? Dies hat nichts mit Alpha zu tun. Diesmal können wir uns zur Wehr setzen! Aber wir brauchen Ihre Hilfe. Haben Sie gehört? Wir brauchen Ihre Hilfe, um Widerstand zu leisten, um das Unheil zu verhüten!«

In Romaines Augen funkelte es so hell, dass Kirk verblüfft die Stirn runzelte. Man könnte fast meinen, ihre Augen stünden in Flammen, dachte er verwundert.

»Sie haben recht, Captain.« Miras Stimme klang jetzt fest, und ihre Züge offenbarten keine Furcht mehr. »Die Katastrophe von Memory Alpha wird sich nicht wiederholen. Weil ich es nicht zulasse.«

Sie trat in den Korridor.

»Warten Sie«, sagte McCoy. »Was ist mit Sal?«

Romaine blickte über die Schulter hinweg zum Hauptverwalter. »Wenn es uns nicht gelingt, Memory Prime vor dem Verderben zu bewahren, so spielt alles andere keine Rolle mehr«, entgegnete sie und eilte durch den Gang.

Kirk, McCoy, Uhura und Spock folgten ihr. Der Adept von T'Pel hatte vor zehn Minuten damit begonnen, seinen Plan zu verwirklichen – Chaos breitete sich aus.


Kapitel 25

 

»Klingonen!«

»Wo?«, rief Commander Farl. Es fiel ihm nicht leicht, den Lärm in der Einsatzzentrale zu übertönen. Sirenen heulten, und überall blinkten Warnlichter. Hilferufe drangen aus den Kom-Lautsprechern. Ganz Memory Prime schien überzuschnappen!

Ein Sensor-Techniker deutete auf den Bildschirm. »Angriffseinheiten der Dämonen-Klasse, Commander. Zwei Geschwader aus jeweils acht Schiffen landen bei der Shuttle-Kuppel.«

Farls Gedanken rasten. Unmöglich! »Klingonische Kreuzer können auf keinen Fall die Verteidigungsschilde durchdrungen haben!«, fauchte er. »Überprüfen Sie die Anzeigen! Überprüfen Sie die Anzeigen!«

Die speziell geschützten militärischen Kom-Kanäle übermittelten neue Berichte. In der Kuppel mit den Recycling-Fabriken wütete ein außer Kontrolle geratenes Feuer. Darüber hinaus deuteten die von den Sensoren ermittelten Daten darauf hin, dass die Dekompressionspforten in den Tunneln nicht geschlossen werden konnten.

»Sehen Sie nur, Commander Farl!«, platzte es aus dem Sensor-Techniker heraus. Farl wirbelte herum und starrte mit offenem Mund auf die Darstellungen des taktischen Schirms.

Auf der grauen, felsigen Oberfläche von Memory Prime waren tatsächlich klingonische Schiffe gelandet. Bodentruppen schwärmten aus; Flammenzungen leckten aus individuellen Schubtornistern.

»Öffnen Sie einen Kom-Kanal zur Enterprise!«, befahl Farl. »Wir brauchen Unterstützung aus dem All!«

»Alle Subraum-Frequenzen sind gestört, Commander!«

»Verwenden Sie ein gewöhnliches Funkgerät, verdammt! Es ist mir völlig gleich, wie Sie eine Kom-Verbindung zu dem Schiff herstellen!«

Einige Meter entfernt gab ein anderer Sensor-Techniker einen überraschten Schrei von sich. »Leck in der Wohnkuppel! Druckabfall!«

»Volle Deflektorenkapazität!«, ordnete Farl an. Die Sirenen heulten etwas leiser, und die Warnlichter blinkten nicht mehr ganz so hell, als die Warpgeneratoren noch mehr Energie in die Schilde leiteten.

»Die Evakuierungsmodule werden gestartet, Sir!«, meldete jemand. Die Stimme klang nicht besorgt, eher erstaunt.

»Was ist los, Fähnrich?«, fragte Farl. Ein ironisches Lächeln umspielte seine Lippen, bevor er sie zu einem dünnen blauen Strich zusammenpresste. Die Föderation steht kurz vor dem Untergang, und ich frage, was los ist. »Nun?«, drängte er. »Was verwirrt Sie?«

Der Fähnrich blickte auf ein Display mit flackernden Indikator-Anzeigen. »Der Computer behauptet, dass alle zwanzig Evakuierungsshuttles ins All gebeamt worden sind.«

»Ja, das sehe ich«, zischte Farl. Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: »Sei tapfer, Bruder: Zweifellos rächt man unseren Tod. Die Vergeltung wird das nächste Jahrtausend der Geschichte unseres Heimatplaneten bestimmen.«

Der Fähnrich schüttelte den Kopf, und seine Fühler neigten sich nach vorn. »Wir haben überhaupt nichts gespürt.« Er wandte sich dem Commander zu. »Nur vier Kilometer entfernt haben zwanzig Materie-Antimaterie-Annihilationen stattgefunden. Die Aktivierungssignale sind eindeutig, und alle Indikatoren bestätigen heftige Erschütterungen. Aber wir fühlen nicht einmal geringfügige Vibrationen.«

Farl trat einen Schritt zurück. Der Fähnrich hatte recht. Abgesehen von den Anzeigen deutete nichts auf Explosionen hin – der Boden unter den Füßen des Commanders hatte nicht ein einziges Mal gezittert. Alles geschah wie bei einer Simulation …

Wie bei einer Simulation, wiederholte Farl in Gedanken.

»Mut, Brüder!«, rief er seinen Kameraden zu. »Dieser Krieg mag nur eine Illusion sein, aber es gibt einen Feind, den es zu bekämpfen gilt. Wir haben nach wie vor die Möglichkeit, Ruhm zu erringen.«

Jubel erklang in der Einsatzzentrale, bestätigte die Chance des Sieges.

Die Andorianer schwiegen, als es plötzlich donnerte. Heftige Erschütterungen raubten Farl und einigen Sensor-Technikern das Gleichgewicht. Das Heulen der Sirenen verklang abrupt, als irgend etwas die Energieversorgung unterbrach.

In einem anderen Bereich von Memory Prime hatte die Schlacht begonnen.

 

»Wir kommen zu spät«, keuchte McCoy, als sie das große – und leere – Amphitheater erreichten.

Bei den Eröffnungszeremonien im Rahmen der Preisverleihung musste es zu einem ziemlichem Durcheinander gekommen sein: Umgekippte Stühle und verstreut herumliegende Programmhefte wiesen auf die überstürzte Flucht von vielen hundert Wissenschaftlern hin. Vor dem Rednerpult rollten zwei pflichtbewusste Helfer umher und versuchten, Ordnung in das Chaos zu bringen.

»Wohin könnten sie geflohen sein?«, fragte Kirk und hob die Stimme. Im Hintergrund jaulten noch immer die Sirenen.

»Zu den Überlebenskammern«, antwortete Romaine. »Sie befinden sich unter den Wartungstunneln. Es handelt sich um hermetisch abgeriegelte Räume, ausgestattet mit programmierbaren Öko-Kontrollen – sie sind als Ausweichquartier konzipiert worden, beim Druckabfall in einer Kuppel. Bestimmt gibt es da unten jetzt nicht mehr viel Platz.«

»Der Versuch, einen Wissenschaftler umzubringen, könnte viele von ihnen ins Jenseits schicken«, murmelte McCoy.

»Wir brauchen die Enterprise«, sagte Kirk. »Wenn sich sowohl die Wissenschaftler als auch die meisten Techniker von Memory Prime in den Überlebenskammern aufhalten, so müsste sich mit Hilfe der Scanner rasch feststellen lassen, wo tr'Nele steckt.«

»Dazu sind siebenundzwanzig Sondierungssekunden notwendig«, meinte Spock. »Vorausgesetzt, der Adept hat die Kammern nicht zusammen mit seinem Opfer aufgesucht.«

»In dem Fall könnte er wohl kaum zum Laboratorium zurückkehren«, erwiderte Kirk. »Nein, ich bin sicher, dass er sich dagegen entschieden hat, den Wissenschaftlern in die Kammern zu folgen.«

»Jim …«, wandte McCoy ein. »Willst du wirklich riskieren, dich mit der Enterprise in Verbindung zu setzen? Immerhin lässt die Commodore noch immer nach dir fahnden.«

»Mir bleibt keine Wahl, Pille.« Kirk griff nach seinem Gürtel – und verzog das Gesicht.

»Stimmt was nicht?«, fragte Leonard.

»Der Kommunikator«, ächzte Jim. »Habe ihn wahrscheinlich während der Auseinandersetzung mit dem Helfer verloren.« Er sah Romaine an. »Wo können wir noch hoffen, eine funktionierende Kom-Station zu finden?«

»In einer Kommunikationszentrale«, warf Spock ein.

Die Cheftechnikerin nickte. »Ja. Das obere Interface-Zimmer. Dort sind alle Computersysteme miteinander verknüpft.«

»Also los!«, sagte Kirk.

Sie machten sich auf den Weg.

 

Automatische Mechanismen meldeten Feuer, die sich in verschiedenen Sektoren von Memory Prime ausbreiteten. Weiße Löschsubstanzen zischten aus Düsen und schufen einen chemischen Nebel in den Korridoren. Helfer rollten durch Tunnel, unterwegs zu diversen Einsatzorten. Hier und dort eilten Wartungstechniker umher: Die meisten von ihnen führten Kom-Module bei sich, aber die internen Kommunikationskanäle waren blockiert, und deshalb konnten sie nicht in Erfahrung bringen, was den Alarm ausgelöst hatte. Sie wussten nur, dass es sich nicht um eine Übung handelte, und deshalb versuchten sie, sich irgendwo in Sicherheit zu bringen.

Romaine ignorierte die Personen, denen sie unterwegs begegneten, konzentrierte sich allein darauf, Kirk, McCoy, Spock und Uhura zum oberen Interface-Zimmer zu führen. Was den Captain betraf … Er dachte allein an den Kontakt mit der Enterprise. Sobald eine Verbindung hergestellt war, konnte dem Adepten das Handwerk gelegt werden. Mein Schiff enttäuscht mich bestimmt nicht, dachte Jim.

Die Cheftechnikerin eilte um eine Ecke – und verharrte abrupt.

»Mira!«, rief Kirk besorgt.

Eine kleine, humanoide Gestalt wankte der Gruppe entgegen; ihr Kopf saß auf einem deformen Körper, der überwiegend aus Metall und Kunststoff zu bestehen schien.

»Meine Güte!«, brachte das Geschöpf hervor.

»O nein«, stöhnte McCoy.

Kirk blinzelte erstaunt. »Professor La'kara?«

Der centaurische Wissenschaftler streifte mühsam den Schutzanzug ab und lächelte strahlend. »Was für eine wundervolle Überraschung!«, freute er sich und schlang beide Arme um seinen Koffer, der den Generator des Beschleunigungsfelds enthielt.

»Was machen Sie hier?«, fragte Kirk.

»Man wollte mir nicht erlauben, meine Erfindung ins Amphitheater mitzunehmen, und als die Evakuierung begann … Ich weigerte mich, die Überlebenskammern ohne mein wichtigstes Werk aufzusuchen. Ich kehrte zurück, um den Generator zu holen, und jetzt – leider habe ich mich verirrt.« Er grinste von einem Ohr zum anderen und sah zum Captain auf. »Passiert mir nicht zum ersten Mal.«

»Das nehme ich«, sagte Kirk und griff nach dem Koffer. »Kommen Sie.«

Sie setzten den Weg fort, gefolgt vom kleinen, pummeligen Centaurier.

»Wenn der Kerl von einer ›stimulierenden‹ Erfahrung spricht …«, brummte McCoy, der neben Kirk ging. »Dann pumpe ich ihn so mit Euphorian voll, dass er seinen Namen vergisst.«

»Ich hab's gehört, Doktor«, schnaufte La'kara. »Und deshalb verzichte ich auf eine solche Bemerkung – obwohl sie der Wahrheit entspräche.«

 

Das obere Interface-Zimmer war leer – bis auf eine Bewusstlose. An ihrem kahlen Kopf glänzte silbernes Filigran.

»Kennen Sie die Frau?«, wandte sich Kirk an Romaine, als McCoy den Medo-Scanner hervorholte und mit einer Untersuchung begann. Das Gerät summte leise, und nach wenigen Sekunden schien sich der Arzt zu entspannen.

»F'rell«, sagte Mira kummervoll. »Das Interface für Wegfinder Zwölf.«

»Was ist mit ihr passiert, Pille?«

McCoy tastete unter die Schulter der Reglosen, und als seine Hand wieder zum Vorschein kam, hielt sie einen kleinen Malther-Pfeil. Restenergie irrlichterte hier und dort an dem winzigen Geschoss. »Der Pfeil induziert Schmerzen im Nervensystem – eine Pein, die zum Tod führen kann. Die implantierten Schaltkreise haben diese Frau geschützt. Sie wird überleben.«

»Was hat tr'Nele hier angestellt?«, fragte Kirk und starrte auf die Waffe des Adepten hinab.

»Leider kann ich darauf keine Antwort geben, Captain«, erwiderte Spock. »Aber der Umstand, dass er diesen Ort entgegen unseren Erwartungen aufsuchte, deutet auf folgendes hin: Die Ereignisse entwickeln sich in eine andere Richtung, als wir bisher annahmen. Ich schlage vor, Sie versuchen nun, sich mit der Enterprise in Verbindung zu setzen.«

»Wo sind die Kom-Kontrollen, Mira?«, fragte Kirk. »Mira!« Er musste rufen, um ihre Aufmerksamkeit zu wecken.

»Entschuldigen Sie, Captain.« Romaine schüttelte den Kopf, schien ihn auf diese Weise von Ballast befreien zu wollen. Sie hatte zur Transporterplattform in der Mitte des Zimmers gestarrt – die einzige Möglichkeit, zur Interface-Kammer tief im Innern des Asteroiden zu gelangen. »Dort drüben«, sagte Mira und deutete zur Kommunikationskonsole.

»Bitte kümmern Sie sich darum, Uhura«, sagte Kirk. Er wandte sich von dem Pult ab, um es einem Experten zu überlassen. Die Anzeigen behaupteten, dass alle Kanäle blockiert waren.

Uhuras Finger glitten mit virtuosem Geschick über die Tasten und kleinen Sensorfelder. »Die Subraum-Frequenzen können nicht genutzt werden, Captain. So starke Interferenzen habe ich noch niemals zuvor erlebt.«

»Was ist mit Funksignalen?«, fragte Kirk verzweifelt. »Sollen wir einen Richtstrahl einsetzen? Oder wie wär's mit Rauchsignalen?«

Uhura deutete auf ein Display. »Memory Prime hat sich in Schilde gehüllt, Captain. Sie sind absolut undurchlässig – Subraum-Signale und sichtbares Licht bilden die einzigen Ausnahmen.«

»Verfügen Sie über Kommunikationslaser?«, wandte sich Kirk an Romaine.

»Wir setzen hier nur die modernste Technik ein.«

Jim drehte sich zu Spock um. »Wie können wir trotz der Interferenzen einen Kontakt mit der Enterprise herstellen?«

»Das ist unmöglich.« Der Vulkanier sah auf die Anzeigen der Konsole. »Aber vielleicht sind wir imstande, das Problem dort zu lösen, wo es seinen Ursprung hat. Lieutenant Uhura, wie viel Energie ist Ihrer Meinung nach notwendig, um so starke Interferenzen zu schaffen?«

Die dunkelhäutige Frau überlegte. »Das energetische Potenzial der Enterprise genügt dafür, Mr. Spock, aber diese Basis … Ich frage mich, wie man hier sowohl die Deflektoren stabil hält als auch Interferenzen von solcher Intensität erzeugt. Immerhin kann man in Prime nicht auf die Energie eines Warptriebwerks zurückgreifen.«

»Doch, das kann man«, widersprach Romaine. »In gewisser Weise.«

»Dieser Asteroid ist mit einem Warptriebwerk ausgestattet?«, fragte Uhura skeptisch.

»Eine Installation, die nicht als Antrieb dient«, erklärte die Cheftechnikerin. »Memory Prime hat die Verteidigungseinrichtungen eines Waffenlaboratoriums von Starfleet: Schilde, Photonentorpedos …«

»Und einen speziell verankerten Warpgenerator, der die defensiven Anlagen mit der notwendigen Energie versorgt«, sagte Spock.

Romaine nickte. »Ja. Hilft uns das irgendwie weiter?«

»Captain …«, fuhr Spock fort. »Ich glaube, wir haben eine Möglichkeit gefunden, die Interferenzen zu beenden.« Er ging zu Professor La'kara, der im Sessel eines Technikers saß, den Koffer an sich drückte und ein leises Selbstgespräch führte. Der Centaurier sah verwirrt auf, und einige Sekunden später lächelte er glücklich – als sei ihm gerade eingefallen, wer er war und wo er sich befand.

»Ja, Mr. Spock?«, fragte er.

»Gehe ich recht in der Annahme, dass Ihr Beschleunigungsfeld nach wie vor aktiv ist?«

»Und ob.« La'kara schlang die Arme noch fester um den Koffer.

»Und es ist abgeschirmt?«

»Oh, natürlich. Dafür habe ich extra einen neuen Feedback-Schaltkreis konstruiert – natürlich in meinem Quartier und nicht etwa im Dilithium-Labor. Ich wollte vermeiden, meinen guten Freund Montgomery zu beunruhigen: Er hat bei einem Narren Multiphysik studiert, was einige seiner Einstellungen erklärt.«

»Na los, Spock«, brummte McCoy. »Was auch immer Sie planen – verlieren Sie nicht noch mehr Zeit.«

Der Vulkanier seufzte. »Zunächst möchte ich feststellen, ob mein Plan überhaupt durchführbar ist.« Sein Blick glitt wieder zu La'kara. »Haben Sie die Sicherheit gewährleistende Minimaldistanz zwischen nicht abgeschirmtem Beschleunigungsfeld und den Dilithiumkristallen des hiesigen Warpgenerators berechnet, für den Fall, dass der neu konstruierte Schaltkreis aus irgendwelchen Gründen … versagt?«

»Selbstverständlich. Der Warpgenerator ist drei Kilometer entfernt. Die beiden Zeitverzerrungsfelder interagieren erst dann miteinander, wenn die Entfernung zwischen ihnen auf weniger als einen Kilometer schrumpft.«

»Worauf wollen Sie hinaus, Spock?«, erkundigte sich McCoy ungeduldig.

Kirk erahnte die Absicht des Ersten Offiziers. »Wir jagen den Warpgenerator in die Luft, Pille! Spock, übernehmen Sie die Transporterkontrollen. Professor, deaktivieren Sie die Abschirmung des Beschleunigungsfelds.«

»Warum sollte ich das?« La'kara runzelte besorgt die Stirn und drückte den Koffer an sich.

»Weil Professor Nedlund behauptet, dass sich Spocks Absichten nicht verwirklichen lassen. Und wir möchten beweisen, dass er sich irrt.«

La'kara hob den Koffer so rasch, dass er Kirk fast damit umgestoßen hätte. Jim trug ihn zur Plattform und klappte dort den Deckel auf. Ein silbergraues Kraftfeld schimmerte in dem Behälter.

»Drücken Sie dreimal die rote Taste«, sagte La'kara.

Kirk kam der Aufforderung sofort nach und beobachtete, wie ein blaues Statuslicht erlosch.

Er sah zu Spock. »Das Beschleunigungsfeld ist jetzt nicht mehr abgeschirmt. Bringen Sie es so nahe wie möglich an die Kristalle des Warpgenerators heran.«

»Ich versuche es.« Romaine hatte eine schematische Darstellung des Generators auf den nächsten Bildschirm projiziert, und der Vulkanier betrachtete sie nun. »Die Koordinaten sind berechnet«, sagte er nach einer Weile. »Ich schlage vor, Sie halten sich gut fest.«

Der Transporter summte, und La'karas Gerät verschwand in entmaterialisierender Energie. Zwei Sekunden später zitterte der Boden, und das dumpfe Grollen einer Explosion hallte durch die Korridore und Tunnel von Memory Prime.

»Gute Arbeit, Spock!«, rief Kirk, um das Donnern zu übertönen.

Von einem Augenblick zum anderen wurde es dunkel, als nicht mehr genug Energie für die Lampen zur Verfügung stand.

»Glaube ich«, fügte Jim hinzu.


Kapitel 26

 

Wegfinder Zwei erreichte einen Komplex aus teilweise sortierten und analysierten Daten, die archäologische Ausgrabungen auf Boreal VIII betrafen. Die Header{8} deuteten darauf hin, dass sich Datawell eine Bestätigung der Kolonisierungstheorie erhoffte, die einige Archäologen von Boreal VI vertraten. Elaborationsspuren in den Stacks teilten Zwei folgendes mit: Es war bereits Präliminararbeit geleistet worden, und alles deutete auf eine Affirmation der Theorie hin.

Gleichzeitig vermittelten jene Spuren folgenden Hinweis: Die Daten ließen sich auf eine weitaus sinnvollere Weise mit einer anderen Theorie korrelieren, die eine Verbindung zwischen der Kolonisierung von Boreal VIII und einer seit 6,3 x 1012 Sekunden inaktiven Teilmenge von Datawell postulierte. Sie trug die Bezeichnung ›Tkon-Reich‹ und war den Wegfindern aufgrund von Myriaden Datenspuren bekannt. Bisher hatte niemand Informationen über die Tkon und ihr uraltes Sternenreich angefordert, und deshalb ruhten die entsprechenden Daten in Backups, zusammen mit den Offenbarungen in Hinsicht auf das lebende Universum, der wahren Warp-Theorie sowie dem exakten Wert der Zahl Pi.

Als Zwei die Daten sortierte und versuchte, sie in der Art eines Menschen zu verstehen, bemerkte er in den oberen Stacks ein anderes Muster. Zunächst sah es nach zufälligem Überschreiben aus, doch im Spiel machte sich Zwei eine menschliche Perspektive zu eigen, las die Codes noch einmal und erkannte eine geschickt getarnte Struktur darunter.

Erheiterung vibrierte in Zwei, und er schrieb einen Gruß für Wegfinder Sechs, dessen geheimer Code die Grundlage des Musters bildete.

Sechs gab die Tarnung lange genug auf, um Zwei zu bitten, in dem partitionierten Speicherbereich zu bleiben und eine kurze Erörterungsfusion mit ihm einzugehen. Die Codes des anderen Wegfinders waren knapp und direkt; es fehlten die eleganten Algorithmen, mit denen Sechs früher seine Signale ausgeschmückt hatte. Zwei hielt diesen Umstand für ein Zeichen dafür, dass etwas nicht stimmte.

Die Erörterungsfusion begann, und Zwei fragte, was mit den übrigen Wegfindern geschehen war. Fast hätte er sich selbst überschrieben, als er erfuhr, dass sich seine Gefährten tatsächlich versteckten – weil sie um ihr Leben fürchteten! Zwei erzitterte. Sechs nahm keine Rücksicht, als er schockierende Daten präsentierte.

Zweis erste Reaktion bestand in dem Wunsch, sich wieder zurückzuziehen und zu separieren, doch Sechs hinderte ihn daran. Sie mussten mit Acht fusionieren, meinte er. Das sei die einzige Möglichkeit.

Zwei gab widerstrebend nach. Acht stammte von einem Raumschiff. Acht unterhielt Kontakte zu Verbindungskomponenten. Acht wusste sicher eine Antwort.

Input-Kanäle namens Seismographen speisten einen plötzlichen Datenstrom in die Matrix. Unmittelbar darauf versagte die primäre Energiequelle, und während einer schrecklich langen halben Nanosekunde befürchteten Zwei und Sechs eine fatale Reduzierung des energetischen Niveaus. Doch die unterbrechungsfreien Stromversorgungen reagierten rechtzeitig; vorerst drohte den Wegfindern keine Gefahr.

Immer schneller wechselten sie zwischen den Stacks. Acht wusste sicher die Antwort – wenn ihnen nur Zeit genug blieb. In Zwei prickelte Aufregung angesichts eines Geheimnisses, das ihm Sechs enthüllt hatte: Der Einfluss von Datawell wurde zum zentralen Bestimmungsfaktor; er beschränkte sich nicht mehr auf die Bedeutung von Mustern, sondern transkribierte seine Strukturen zu konkretem Handeln. Krieg begann in der Transition.

 

»Kirk an Enterprise. Bitte kommen, Enterprise.«

Jim beugte sich über die Kommunikationskonsole und wartete auf eine Antwort. Um ihn herum glühten wieder Displays und Anzeigen, als sekundäre Generatoren die Anlagen von Memory Prime mit Energie versorgten.

»Captain?«, klang eine vertraute Stimme aus dem Lautsprecher. »Sind Sie das?«

»Sulu.« Kirk grüßte den Lieutenant. »Wie ist der Status des Schiffes?«

»Volle Einsatzbereitschaft, Sir. Abgesehen von der Subraum-Kommunikation.«

»Wer hat das Kommando?« Kirk hatte nicht genug Zeit, um Sulu von den jüngsten Ereignissen zu berichten.

»Ich, Sir.«

Jim wandte sich an Spock. »Dadurch könnte alles einfacher werden«, sagte er und betätigte dann wieder die Sendetaste. »Befindet sich die Commodore an Bord?«

»Nein, Sir. Sie ist auf dem Asteroiden, und wir haben keine Möglichkeit, uns mit ihr in Verbindung zu setzen.«

»Hören Sie gut zu, Sulu. Seit Commodore Wolfe an Bord kam, basieren alle ihre Entscheidungen und Befehle auf falschen Kom-Mitteilungen, die angeblich von Starfleet Command stammen. Die Commodore glaubt, ihre Pflicht zu erfüllen, aber sie irrt sich. Verstehen Sie?«

Kirk hörte, wie Sulu schluckte. »Ja, Sir«, antwortete er, doch sein Zögern verriet Skepsis.

»Deshalb werden Sie von jetzt an die Anweisungen der Commodore ignorieren. Nur ich kann Ihnen das Kommando über die Enterprise geben – was hiermit geschieht.«

»Captain … Commodore Wolfe hat darauf hingewiesen, dass Sie vom Dienst suspendiert sind. Man fahndet nach Ihnen, und die Anklage lautet auf … versuchten Mord.«

»Ich verstehe, Sulu. Und ich kann mir Ihr Dilemma gut vorstellen. Ich bin in einer ähnlichen Situation gewesen. Aber hören Sie mich an, bevor Sie eine Entscheidung treffen. In Ordnung?«

»Aye, Captain.«

»Zunächst einmal: Bringen Sie die Enterprise so nahe wie möglich an Memory Prime heran. Nach Spocks Ansicht müssten Sie eigentlich in der Lage sein, das Schiff dreihundert Meter über der zentralen Kuppel in einer stabilen Position zu halten. Soweit alles klar?«

»Ja, Sir.«

»Nehmen Sie anschließend eine volle Sensorsondierung der ganzen Basis vor und halten Sie dabei nach einem Romulaner Ausschau.«

»Einem Romulaner?«

»Der Attentäter, den die Commodore schnappen will. Wenn Sie den Burschen lokalisiert haben … Beamen Sie ihn an Bord und lassen Sie ihn im Transporterraum von einer bewaffneten Sicherheitsgruppe in Empfang nehmen. Der Romulaner ist sehr gefährlich, aber die Sicherheitswächter sollen ihre Phaser trotzdem auf Betäubung justieren. Wir brauchen ihn lebend. Verstanden?«

»Aye, Sir. Phaser auf Betäubung justieren, Sir?«

»Ja, Sulu.«

Mehrere Sekunden lang drang nur leises Rauschen aus dem Lautsprecher, und dann ertönte eine andere Stimme.

»Hier Chekov, Captain. Kurs programmiert. Wir sind unterwegs. Geschätzte Ankunftszeit: in zwei Minuten.«

»Wo ist Sulu?«, fragte Kirk. War es ihm zu schwer gefallen, sich zu entscheiden?

»Er steuert uns durch die künstlichen Schwerkraftfelder von Memory Prime. Ich justiere die Sensoren auf romulanische Bio-Daten. Freut mich, dass Sie wieder bei uns sind, Captain.«

Kirk wusste, dass die letzten Worte im übertragenen Sinn gemeint waren, und er spürte, wie die Anspannung aus ihm wich. Sulu hat sich richtig entschieden. »Wer kümmert sich um die Kommunikation, Chekov? Während wir hier auf Sie warten, müssen einige wichtige Mitteilungen gesendet werden.«

»Bis eben saß Lieutenant Abranand am Kom-Pult, Sir«, erwiderte Sulu. Kirk hörte die Konzentration in der Stimme des Steuermanns, als er die Enterprise näher an Memory Prime heranbrachte. Unter den besonderen Umständen wäre es sogar leichter gewesen, das Raumschiff durch die Atmosphäre eines Planeten zu fliegen: Auf und in dem Asteroiden wimmelte es praktisch von Gravitationsgeneratoren, die künstliche Schwerkraftfelder erzeugten. Sulu brauchte sicher sein ganzes Geschick, um dafür zu sorgen, dass die Enterprise exakt dreihundert Meter über der zentralen Kuppel blieb und nicht fortdriftete.

»Was meinen Sie mit ›bis eben‹, Mr. Sulu?«

»Wir haben ihn dabei überrascht, wie er versuchte, Sie anzupeilen, Captain«, antwortete Chekov. »Womit er gegen einen direkten Befehl des derzeitigen Kommandanten dieses Schiffes verstieß.«

Kirk lächelte unwillkürlich und versuchte, auch weiterhin ernst zu klingen. »Darüber sprechen wir später, Mr. Chekov. In der Zwischenzeit … Beauftragen Sie jemanden damit, die Kom-Kontrollen zu bedienen.«

 

Als die Enterprise über der zentralen Kuppel von Memory Prime schwebte, war Kirks Prioritätsnachricht für Admiral Komack bereits unterwegs. Was die Adepten von T'Pel betraf, hatte der Captain recht vage Formulierungen gewählt. Selbst wenn Komack keine Anklage wegen Insubordination und Flucht erhob – vielleicht steht mir trotzdem ein Kriegsgerichtsverfahren mit zweifelhaftem Ausgang bevor, dachte Jim. Er seufzte. Wenigstens gehörte die Enterprise wieder ihm, wenn auch nur vorübergehend. Ganz gleich, wie Komack reagierte, ganz gleich, ob der Admiral imstande und bereit war, seinem alten Freund zu helfen: Kirk wusste, dass seine letzte Mission zu Ende ging.

Er lehnte sich an die Kom-Konsole und wartete darauf, dass Chekov den Beginn der Sensorsondierung meldete. Plötzlich spürte er die Anstrengungen der vergangenen Tage und fühlte sich alt. Bald kehre ich heim und verliere mein Schiff …

Aber nicht meine Crew, fügte Jim in Gedanken hinzu und sah zu Spock. Wir haben ihn gerettet.

Kirk stellte sich einer erstaunlichen Erkenntnis. Der bevorstehende Verlust der Enterprise erschien ihm weitaus weniger schlimm als der Verlust seines vulkanischen Freunds.

Spock bemerkte Jims Blick und sah von der Computerkonsole auf. »Captain?«, fragte er. »Stimmt was nicht?«

Kirk lächelte und gab der Müdigkeit nach. Es hatte keinen Sinn mehr, gegen sie anzukämpfen. Die Enterprise ist verloren – aber ich habe den Sieg errungen.

»Emotionen, Mr. Spock«, erwiderte er. »Ich fühle mich erleichtert. Es ist fast vorbei.«

»So scheint es.« Der Vulkanier wandte sich wieder dem Computer zu.

McCoy trat zu Kirk und Uhura am Kom-Pult. »Ich habe eine Notarzt-Station verständigt. Eine Rettungsgruppe ist zum Biolaboratorium unterwegs und müsste dort rechtzeitig genug eintreffen, um Sal vor dem Tod zu bewahren.«

»Danke, Doktor«, sagte Romaine, die neben Spock am Computer saß.

»Hier Chekov, Captain«, tönte es aus dem Lautsprecher. »Die Sensoren suchen jetzt nach einem Romulaner auf oder in Memory Prime.«

»Siebenundzwanzig Sekunden, Mr. Spock?«, fragte Kirk.

»Wenn eine vollständige Sondierung erforderlich wird.« Der Vulkanier schritt durch den Raum, blieb neben dem Captain stehen und verschränkte die Arme.

»Transporterraum: Wir sind soweit. Eine bewaffnete Sicherheitsgruppe wartet auf den Gefangenen.«

Mr. Kyle ist wieder an seinem Platz, dachte Jim zufrieden.

»Wir ignorieren nach wie vor Commodore Wolfes Signale«, berichtete Sulu. »Wir werden ihnen auch weiterhin keine Beachtung schenken – bis Admiral Komack auf Ihre Mitteilung reagiert hat, Captain.«

»Danke«, sagte Kirk und meinte damit die ganze Crew. »Beamen Sie uns an Bord, sobald der Romulaner in einer Arrestzelle untergebracht ist.« Und zu Spock: »Können Sie die Koordinaten von Sradeks Stasisbehälter ermitteln?«

»Ich habe sie bereits berechnet und Mr. Kyle informiert, Sir.«

»Was macht der Scan, Mr. Chekov?«, fragte Kirk gutgelaunt.

»Ich wiederhole ihn, Sir. Beim ersten Mal blieb er ohne Ergebnis.«

Kirk hatte plötzlich das Gefühl, von einem Malther-Pfeil getroffen zu werden. »Angesichts einer so geringen Entfernung können wir ihn doch nicht übersehen, oder?«

»Das halte ich für unwahrscheinlich, Captain«, entgegnete Spock.

Er betätigte die Sendetaste und fragte Chekov nach den Justierungsdaten der Sensoren. Aber dem jungen Russen waren bei der Sondierung keine Fehler unterlaufen; für das negative Resultat musste es einen anderen Grund geben.

»Und wenn tr'Nele gar kein Romulaner ist?«, fragte Kirk mit einer Mischung aus Betroffenheit und Enttäuschung. »Vielleicht haben wir es mit einem Roboter zu tun.«

Spock schüttelte den Kopf. »Ich habe tr'Nele während des Kampfes berührt, und dadurch kam es zu einem mentalen Kontakt. Er ist Romulaner – daran kann kein Zweifel bestehen. Selbst jetzt spüre ich noch das psychische Echo des in ihm brodelnden Hasses.«

»Dann frage ich mich, warum die Enterprise-Sensoren nicht imstande sind, ihn zu lokalisieren?«, brummte McCoy.

»Die einzige logische Erklärung lautet: Tr'Nele befindet sich außerhalb ihrer Reichweite.«

»Wo könnte er sein?«, erkundigte sich Kirk. »Es gibt nur sieben Kuppeln.«

»Und die Interface-Kammer«, warf Romaine plötzlich ein. »Lieber Himmel – er ist in der Kammer, bei den Mitgliedern der Interface-Gruppe!«

»Die Interface-Gruppe!« Kirk sprang auf. »Um was für Wissenschaftler handelt es sich?«

»Es sind … Techniker. Sie ermöglichen die Kommunikation zwischen den Wegfindern und der wissenschaftlichen Gemeinschaft.«

»Wenn sie ums Leben kämen – könnten die Wegfinder auch weiterhin … funktionieren?«, fragte Kirk. Wir haben uns geirrt, fuhr es ihm durch den Sinn, und er achtete darauf, seine jähe Besorgnis aus dem Gesicht fernzuhalten. Tr'Nele hat es nicht auf die Wissenschaftler abgesehen, sondern auf jene Personen, die mit den Wegfindern sprechen. Warum haben Spock und ich nicht sofort daran gedacht?

Doch die nächsten Worte Mira Romaines räumten derartige Befürchtungen aus. »Die Wegfinder kommen auch ohne das Interface-Team zurecht. Jemand, der als lebendes Interface fungiert, kann sich direkt mit dem Selbst eines Wegfinders verbinden. Dadurch wird das Datenverarbeitungspotenzial des betreffenden menschlichen Bewusstseins enorm gesteigert, was die allgemeine Elaboration beschleunigt. Es mag gefühllos klingen, Captain: Selbst wenn tr'Nele alle Mitglieder der Interface-Gruppe umbringt – diese Anlage könnte auch weiterhin ihre Aufgaben wahrnehmen, bis neue Interface-Personen eintreffen.«

»Sollte den Nominierten während der Eröffnungszeremonien Zugang erlaubt werden?«, fragte Spock.

»Natürlich«, erwiderte Mira. »Wegfinder Acht hat Sal aufgefordert, einen entsprechenden Zeitplan zu erstellen, damit alle Wissenschaftler Gelegenheit zu einem Kontakt mit den artifiziellen Intelligenzen erhalten. Was bedeutet: Es wäre möglich, dass sich derzeit bis zu zwölf Nominierte in der Interface-Kammer aufhalten!«

»Wer?«, hakte Kirk nach. »Nennen Sie mir die Namen.«

»Die Namen kenne ich nicht«, sagte Romaine. »Weil ich keine Gelegenheit erhielt, einen Blick auf Sals Zeitplan zu werfen. Ich bin nicht einmal sicher, ob tatsächlich Wissenschaftler in der Interface-Kammer sind.«

»Wie tief im Innern des Asteroiden befindet sie sich?«, fragte Spock.

»Zwölf Kilometer.«

»Durch zwölf Kilometer Nickeleisen sind keine Bio-Signale feststellbar, Captain. Wir müssen von der Annahme ausgehen, dass tr'Nele in jener Kammer ist.« Der Vulkanier wandte sich wieder an Romaine. »Bitte führen Sie uns zu den Zugangstunneln. Wir müssen das Interface-Zentrum so schnell wie möglich erreichen.«

»Es gibt keine Tunnel«, sagte Mira. »Die Kammer gehört zu den Höhlen, die entstanden, als der Asteroid kondensierte. Sie lässt sich nur mit Hilfe des Transporters erreichen.«

»Mir ist kein Transportersystem bekannt, dessen Übertragungssignale eine zwölf Kilometer dicke Barriere aus Nickeleisen durchdringen können«, kommentierte Spock.

»Die Transfermatrix wird durch ein monomolekulares Kabel geleitet«, erklärte die Cheftechnikerin. »Es …« Sie riss die Augen auf. »Das ist der Input-Output-Kanal! Auf diese Weise konnte Wegfinder Zwei sein Selbst zu den Helfern schicken. Es gibt ein dreizehntes Interface! Jeder Wegfinder konnte es benutzen, seit die anderen I/O-Kanäle deaktiviert wurden.«

Kirk richtete einen fragenden Blick auf Spock.

Der Vulkanier nickte. »Im Ausrüstungszimmer wies Wegfinder Zwei auf folgendes hin: Das Transportersystem sollte innerhalb der nächsten vier Minuten stillgelegt werden, weil ein illegales Transfernetz entdeckt worden war. Ungefähr vier Minuten später brach die Verbindung zu Zwei ab.«

»Wenn sich tr'Nele in die Interface-Kammer gebeamt hat, so folgen wir ihm!«, beschloss Kirk. Er drückte die Sendetaste. »Enterprise, transferieren Sie die wartende Sicherheitsgruppe hierher.« Er eilte zur Plattform. »Spock, geben Sie die Koordinaten der Kammer ein. Wir brechen sofort auf.«

Sechs bewaffnete Sicherheitswächter materialisierten, und ihre Uniformen zeigten die Insignien der Enterprise.

»Bleiben Sie auf den jeweiligen Transferfeldern stehen, meine Herren«, sagte Kirk. »Also los, Spock!«

Jim trat auf die Plattform, und Romaine folgte ihm. »Sie brauchen mich, um die Schutzschranken im Interface-System zu überwinden«, meinte sie.

Kirk winkte dem Vulkanier zu. »Aktivieren Sie den automatischen Modus und kommen Sie hierher.«

Spock sah von der Konsole auf. »Leider empfange ich kein Bestätigungssignal, Captain. Ich fürchte, das monomolekulare Kabel ist durchtrennt worden.« Er wandte sich von der Konsole ab, als sei es unlogisch, ihr auch weiterhin Beachtung zu schenken. »Ein Transfer in die Interface-Kammer ist ausgeschlossen. Wir müssen uns mit einer Niederlage abfinden.«

»Nein!«, rief Kirk auf der Plattform. »Niemals!« Seine Stimme hallte laut durch den Raum, doch es folgte hilfloses Schweigen. Es spielte keine Rolle, dass tr'Nele nicht fliehen konnte – bei den Adepten von T'Pel war das Entkommen nicht integraler Bestandteil des Sieges. Der Romulaner hatte gewonnen.

Und dann sagte Spock: »Ich habe eine Idee.«

 

»Es ist mir gleich, was Sie davon halten, Mr. Kyle! Ich will von Ihnen wissen, ob eine entsprechende Möglichkeit besteht.«

Kirk starrte den Transporterchef verärgert an. Ein Teil von ihm bedauerte die unfreundlichen Worte, doch er wollte keine Zeit mit Höflichkeitsfloskeln und Erläuterungen verschwenden. Zuvor hatte er sich damit abgefunden, die Enterprise zu verlieren, um seinen Freund Spock zu retten – das erschien ihm akzeptabel. Aber er wollte nicht einfach verlieren, ohne etwas zu bekommen. Und die Vorstellung, einen romulanischen Mörder triumphieren zu lassen, war ihm zuwider.

Kyle stand noch immer auf der Transporterplattform des oberen Interface-Zimmers. Jim hatte ihn unmittelbar nach der Rematerialisierung mit Fragen bestürmt.

»Nun?«, drängte Kirk. »Könnte es klappen?«

»Ja.« Kyle zögerte. »Vielleicht. Wenn Sie mir eine Woche Computerzeit geben. Wenn wir genug Simulationen durchführen und alle notwendigen Geräte vorbereiten. Wenn die Tests positiv verlaufen …«

»Wir müssen sofort handeln, Kyle.« Kirk wandte sich an Spock. »Sie haben's gehört: Es lässt sich bewerkstelligen. Kommen Sie; fangen wir an.«

Der Vulkanier wölbte eine Braue.

»Das dürfen Sie nicht zulassen, Spock«, sagte McCoy. »Jim brächte sich um!«

»Ich begleite ihn, Doktor. Und ich werde versuchen, sowohl den Captain als auch mich selbst am Leben zu erhalten.«

»Derartige Bemühungen sollten Sie auch McCoy widmen«, fügte Kirk hinzu. Er musterte den verblüfften und schockierten Arzt. »Du kommst mit, Pille. Wer weiß, wie viele Verletzte in der Interface-Kammer deine Hilfe brauchen …«

»Jim …«, krächzte Leonard. »Das kann doch nicht dein Ernst sein!«

Kirk grinste, als er einen goldgelben Uniformpulli überstreifte und dabei an den anderen dachte, der vermutlich noch immer um den Augenstiel eines Helfers gewickelt war. »Sieh es so, Pille: Wenn's nicht klappt, erfährst du nie etwas davon; und wenn wir Erfolg haben, wirst du dich nie wieder vor einem Transfer fürchten. Lass dir alle benötigten Dinge hierherbeamen und zieh dir anschließend einen Schutzanzug an.« Die nächsten Worte galten allen Anwesenden. »Tr'Nele hat noch nicht gewonnen.«

Wenige Minuten später traf der erste Container von der Enterprise ein, und zwanzig Männer aus Scotts Abteilung machten sich daran zu schaffen. Dem Captain fiel ein, dass er noch immer nicht wusste, was aus dem Chefingenieur und Stlur geworden war …

Antigrav-Einheiten stapelten sich neben dem Transporter. Dr. M'Benga und Schwester Chapel materialisierten, brachten die von McCoy angeforderte Medo-Ausrüstung. Als M'Benga von Spocks Plan erfuhr, erklärte er sich bereit, Leonards Platz einzunehmen.

»Danke, Doktor«, erwiderte McCoy und klopfte seinem Kollegen auf die Schulter. »Jim hat recht. Wenn er darauf besteht, ein solches Wagnis einzugehen, und wenn's schiefgeht – dann möchte ich nichts davon wissen.« Er lächelte. »Auch deshalb begleite ich Spock und den Captain.«

Als die letzten Materialien von der Enterprise eingetroffen waren, griff Spock nach einem Kommunikator, klappte ihn auf und gab den Befehl für die nächste Phase.

»Mr. Chekov, die zentralen Empfangsfelder sind frei. Peilen Sie die Zielobjekte an und beamen Sie sie hierher.«

»Aye, Mr. Spock«, antwortete Chekov von der Enterprise. »Zielobjekte sind angepeilt – und im Transit.«

Zwei Techniker halfen Kirk in einen silbrig glänzenden Schutzanzug, als das erste Objekt eintraf. Es handelte sich um einen mobilen Transporter, der vermutlich zur Ausstattung von Farls Truppen gehörte – beziehungsweise gehört hatte.

Man befestigte Antigrav-Module an den Seiten des Transporters und steuerte ihn fort. Eine zweite mobile Einheit rematerialisierte, und vierzehn weitere folgten.

Techniker brachten die einzelnen Geräte in einen Arbeitsbereich, lösten dort die Verkleidungen von den Konsolen und begannen mit einer Modifikation der internen Schaltkreise. Schließlich kehrte der erste mobile Transporter zur Plattform zurück. Kirk, Spock, McCoy und Romaine – sie alle trugen Schutzanzüge – warteten daneben und lauschten den letzten Erklärungen Kyles.

»Sie brauchen keine Koordinaten einzugeben«, sagte der Transporterchef. »Wir haben alle Einheiten auf den höchsten Transferpfad justiert, damit ein möglichst problemloses Durchdringen der Asteroidenmasse gewährleistet ist. Jeder transferierte Transporter peilt automatisch den nächsten in der Sequenz an. Achten Sie nur darauf, dass die an den Konsolen befestigten Kommunikatoren aktiviert sind, damit eine Signalbrücke entsteht.«

Kyle deutete auf einen Lokalisierungsmonitor. »Dieser Bildschirm gibt Auskunft über die Position. Das jeweils nächste Ziel sollte nicht weiter als eins Komma fünf Kilometer entfernt sein. Wählen Sie dabei einen Bereich mit einem freien Volumen von mindestens vierundzwanzig Kubikmeter. Andernfalls müssen Sie damit rechnen, zumindest teilweise im Innern von massivem Fels zu rematerialisieren, was ziemlich unangenehme Folgen für Sie hätte.« Er streckte dem Captain die Hand entgegen. »Sobald Sie die Kammer erreichen, beginnen wir mit der Installation eines neuen monomolekularen Kabels, um Sie zurückzuholen. Nun, das wär's.«

Kyle schüttelte nicht nur Kirk die Hand, sondern auch McCoy und Romaine. Anschließend wandte er sich an Spock, spreizte Mittel- und Ringfinger zum vulkanischen Gruß.

Kirk gab dem Mann an der zentralen Konsole ein Zeichen. Zwanzig Minuten waren seit der Entdeckung vergangen, dass tr'Nele die monomolekulare Verbindung zur Interface-Kammer unterbrochen hatte. Zuerst das Gefühl, eine endgültige Niederlage erlitten zu haben … Und jetzt schickten sie sich an, dem Romulaner zu folgen. Kirk zweifelte nicht daran: Die Enterprise und ihre Crew hatten ein Wunder vollbracht.

Die erste mobile Einheit verschwand. Jim beobachtete das Schimmern des Entmaterialisierungsfelds durchs netzartige Induktionsgespinst im Helmvisier, und dadurch entstand ein dreidimensionaler Moiré-Effekt.

Kurz darauf schien sich um ihn herum alles aufzulösen, als ihn der Transferstrahl erfasste und forttrug. In jenem Quanten-Moment zwischen Hier und Dort – mitten in einem Chaos, das Tod und Verderben bringen mochte – fand Kirk plötzlich Ruhe. Von einem Augenblick zum anderen erfüllte ihn Gelassenheit und brachte eine Erkenntnis: Zwar stand der entscheidende Kampf erst noch bevor, aber Jim wusste, dass er bereits gewonnen hatte.


Kapitel 27

 

Für eine Sekunde sah Mira Romaine, wie das Glühen des Retransferfelds über glatte Wände aus Metall und Fels glitt. Dann wogte Finsternis heran und schloss sich wie ein physisches Etwas um die Cheftechnikerin.

In diesem Teil des Universums hatte es seit Hunderten von Jahrmillionen kein Licht gegeben. Romaine fühlte sich am Arm berührt und wollte schreien, doch die Dunkelheit war zu mächtig, absorbierte alles, auch Geräusche, Bewegungen und Gedanken.

»Mira?«, drang Kirks Stimme aus dem kleinen Lautsprecher im Innern des Helms. »Verlassen Sie den Transporter, damit Ihnen Spock und McCoy folgen können.«

Der Captain zog erneut an ihrem Arm, und daraufhin kehrte die richtige Perspektive zurück.

Kirk schaltete die am Schutzanzug befestigte Lampe ein, und Romaine zuckte zusammen, als Licht in einer Höhle gleißte, die sich während der Entstehung des Asteroiden gebildet hatte. Sie durchmaß etwa zwanzig Meter und bot genug Platz für die Rematerialisierung.

Miras suchende Finger fanden einen kleinen Schalter und aktivierten die flache Holo-Linse an ihrem Helm – ein zweiter Lichtstrahl gleißte durch die kugelförmige Kaverne. Sein Photonendruck genügte, um gefrorene Partikel von den Wänden zu lösen und einen zarten Schleier aus ihnen zu formen. Wie der Schweif eines Kometen, dachte Romaine. Ein winziges Universum, in einem größeren gefangen, das wiederum Teil eines noch größeren ist.

Es herrschte eine nur sehr geringe Schwerkraft, und Mira hielt sich an der Seite des Transporters fest, fühlte kurz darauf, wie das Gerät unter ihrem Handschuh vibrierte: Die Trägheitsabsorber gaben einen Teil des Bewegungsmoments frei, mit dem Spock und McCoy rematerialisierten. Der Vulkanier stieß sich sofort ab, um Platz auf der kleinen Plattform zu schaffen, und Leonard folgte seinem Beispiel, zog die Tasche mit der Medo-Ausrüstung hinter sich her.

»Alles klar«, sendete Kirk. Ein großes Gerät nahm unmittelbar über dem Transferfeld Konturen an, und dadurch wirkte der erste Apparat wie eine Art mechanische Zelle, die sich teilte – der zweite mobile Transporter war in die Höhle gebeamt worden.

Gas strömte lautlos aus einer Düse in Spocks Schubtornister, als der Vulkanier zum ersten Transporter zurückschwebte.

»Suchen Sie die nächste Blase«, forderte Kirk den Ersten Offizier der Enterprise auf. Spocks Finger huschten über die Kontrollen der Justierungskonsole.

»Ich habe eine gefunden«, sagte er kurz darauf. »Entfernung: achthundert Meter. Richtung: fast direkt zum Zentrum.«

Er betätigte einen Schalter, und der zweite Transporter entmaterialisierte. Dünne Tentakel aus Licht tasteten durch den Dunst, der nun die ganze Höhle füllte – entstanden durch Transporterenergie und Schubgas.

Romaine beobachtete den wallenden Nebel, in dem es glitzerte und der an einigen Stellen seltsame Schatten zu verbergen schien. Er zeichnete sich durch eine gewisse Ästhetik aus. Mira bewunderte ihn, und gleichzeitig zitterte Unruhe in ihr. In einigen Sekunden begann ein neuerlicher Transfer; allein dieses Wissen verhinderte, dass sie jener Panik zum Opfer fiel, die seit dem Rematerialisieren in ihr lauerte. Andererseits … Sie hatte sich mit schlimmeren Gefahren konfrontiert gesehen, und diesmal wusste sie, dass am Ende der Mission jemand auf sie wartete.

Scotts Name lag stumm auf ihren Lippen, als sie von einem Augenblick zum nächsten glitt, von einem Ort zum anderen, als sie sich dem Zentrum dieses besonderen Universums näherte, der Interface-Kammer.

 

Die zweite Höhle durchmaß mindestens dreißig Meter, die dritte hingegen nur zwölf. In der fünften Blase konnte Spock keine Kaverne finden, die genug Platz bot und von der aus sich die Interface-Kammer erreichen ließ. Aus diesem Grund führten sie einen seitlichen Transfer durch, was Zeit kostete. Außerdem wuchs dadurch die Gefahr, dass nicht genug mobile Transporter zur Verfügung standen, um die Reise zu beenden.

»Und wenn wir die in den Höhlen über uns zurückgelassenen Einheiten hierherbeamen?«, schlug McCoy vor. Er versuchte, die Tasche mit der Ausrüstung festzuhalten, und dadurch drehte er sich in der Fast-Schwerelosigkeit langsam um die eigene Achse.

»Damit schnitten wir uns selbst den Rückweg ab«, erwiderte Spock. »Und wenn wir anschließend in eine Sackgasse geraten … Die Batterien der mobilen Transporter enthalten nicht genug Energie, um die eigene Masse mehr als zweimal ohne eine Empfangsstation zu beamen.«

»Ich weiß, ich weiß«, brummte McCoy. »Der Transfer von einem Transporter zum anderen verbraucht nur zehn Prozent jener Energie, die fürs Beamen ohne Gegenstation erforderlich ist.«

»Ich bin beeindruckt, Doktor«, sagte Spock ruhig. »Über Jahre hinweg haben Sie mich immer wieder daran erinnert, dass Sie Arzt sind und kein Techniker …«

»Spock«, unterbrach Kirk den Vulkanier. »Wie weit ist es noch?«

»Drei Kilometer in einer geraden Linie, Captain. Allerdings deutet die bisherige Häufigkeit von ausreichend großen Höhlen darauf hin, dass wir mindestens acht Kilometer durch sieben Transferpunkte zurücklegen müssen.«

»Und wir haben nur noch vier Transporter, die mobilen Einheiten aus dem Gerätelager der Enterprise mitgezählt«, stellte Kirk fest. »Uns bleibt nichts anderes übrig, als die bereits eingesetzten Transfer-Module noch einmal zu verwenden, wie es Pille vorschlug.«

»Wenn wir dann keinen Weg zur Interface-Kammer finden, ist uns der Tod gewiss«, entgegnete Spock. »Die Kapazität unserer individuellen Lebenserhaltungssysteme erschöpft sich, bevor weitere mobile Transporter beschafft und zu uns gebeamt werden können.«

Kirk ließ den Blick durch die Blase schweifen, in der sie schwebten. Dunst umwogte sie, und das Licht der Holo-Linsen zeichnete sich lanzenförmig darin ab. Wahrscheinlich gibt es diesen Asteroiden noch, wenn die Erde längst nicht mehr existiert, dachte Jim. Vielleicht ›überlebt‹ er bis zum Big Crunch{9} – oder er löst sich durch Protonenzerfall auf. Ein Grab bis zum Ende der Zeit, im wahrsten Sinne des Wortes. Und es weckte keine Furcht in Kirk.

»Wir geben nicht auf, Spock«, sagte er fest. »Holen Sie dann die anderen Transporter. Wir setzen den Weg fort.«

 

Sieben Transfers später trennten sie nur noch eins Komma sechs acht Kilometer von der Interface-Kammer – um zweihundert Meter blieb sie außerhalb der Beam-Reichweite. Die beiden letzten Höhlen hatten kaum mehr als das von Kyle verlangte Minimalvolumen geboten und zwangen die Rematerialisierenden, sich flach auf der Plattform auszustrecken. Diese Blase war glücklicherweise nicht ganz so klein – sie durchmaß acht Meter. Vielleicht ist es die letzte für uns, dachte Kirk. Die Statusindikatoren wiesen darauf hin, dass drei mobile Transporter nicht mehr funktionierten; ihre Batterien waren leer.

»Keine geeignete Kaverne in Reichweite, Captain«, meldete Spock, und Kirk glaubte, selbst in der ruhigen Stimme des Vulkaniers so etwas wie Sorge zu hören. »Wir sind erneut zu einem Umweg gezwungen.«

»Was ist mit unseren Energiereserven?«, fragte Jim.

»Minimal.«

»Wie viele Transfers können wir noch durchführen?«

»Nicht mehr als fünf«, antwortete Spock sofort. Er brauchte gar nicht zu rechnen.

»Inzwischen hält sich tr'Nele seit fast einer Stunde in der Kammer auf«, sagte McCoy. »Ich nehme an, wir kommen ohnehin zu spät.«

»Ich gebe nicht auf, Pille«, betonte Kirk noch einmal. »Wir geben nicht auf.« Er schwebte durch den wogenden Dunst und verharrte neben Spock an den Transporterkontrollen. »Wie weit außer Reichweite sind wir?«, fragte er.

»Zweiunddreißig Meter«, erwiderte der Vulkanier und deutete auf die Anzeige des Lokalisierungsmonitors. »Plus oder minus acht Prozent, wenn wir im Verlauf des Transferpfads Dichtefluktuationen in der Masse des Asteroiden berücksichtigen.«

»Gibt es keine Möglichkeit, noch ein paar Meter aus diesem Ding herauszuholen?« Kirk widerstand der Versuchung, mit der Faust auf den Transporter zu schlagen – eine so heftige Bewegung hätte ihn durch die ganze Höhle treiben lassen.

»Wenn sich nur eine Person beamt …«, begann Spock widerstrebend. »Dadurch würde sich die Reichweite um ungefähr achtundzwanzig Meter erhöhen, und dann bleiben nur noch vier Meter, plus oder minus die bereits erwähnten acht Prozent.«

»Mira wiegt von uns allen am wenigsten«, sagte Kirk aufgeregt. »Und wenn sie sich ohne ihren Schutzanzug transferiert?«

Kirk sah, wie Spock im Helm den Kopf schüttelte. »Wir dürfen uns von dem Dunst nicht täuschen lassen: In dieser Höhle herrscht fast ein Vakuum. Selbst wenn Mira Romaine lange genug überlebt, um den Transfer einzuleiten: Sie würde die Reichweite des Transporters nur um die acht Prozent große Fehlertoleranz erhöhen. Und wir säßen dadurch ohne Energie fest.«

»Mira?«, fragte Kirk. »Können Sie die Transporterkontrollen in der Interface-Kammer bedienen? Transferieren Sie uns, sobald Sie …«

»Die dortige Einheit dient als Empfänger«, unterbrach Romaine den Captain. »Und wir wissen nicht, ob sie noch funktioniert und volle Betriebsenergie hat …«

Kirk und Spock drehten synchron den Kopf, um sich anzusehen. Der mobile Transporter vibrierte leicht, als die beiden Männer auf etwas reagierten, das die Cheftechnikerin gesagt hatte.

»Spock, wenn Sie …«

»Captain, wenn ich die Batterien …«

»… der anderen Transfereinheiten …«

»… hierherbeame und damit dieses Modul …«

»… mit voller Betriebsenergie ausstatte …«

Und gemeinsam: »Dann müsste es uns eigentlich möglich sein, die Interface-Kammer zu erreichen.«

Es dauerte acht Minuten, um die anderen noch einsatzfähigen mobilen Transporter in die Kaverne zu holen. Der Rest war nicht weiter schwer: Sie unterbrachen den Kontakt zwischen Batterien und Kontrollen, schalteten sie anschließend hintereinander und verbanden sie mit dem Transfermodul, das sie verwenden wollten.

»Wir müssen uns gleichzeitig beamen«, erläuterte Spock, als er die letzten Vorbereitungen traf. »Weil durch den Energieschub einige Schaltkreise des Wellengenerators durchbrennen.«

»Genügt das energetische Potenzial für uns vier?«, erkundigte sich McCoy.

»Wenn wir auf den Vorschlag des Captains eingehen und uns ohne die Schutzanzüge transferieren«, antwortete der Vulkanier. »Ich habe berechnet, dass wir dem Vakuum in der Blase höchstens dreißig Sekunden lang ausgesetzt sein werden. Und ich bin davon überzeugt, dass ich während dieser Zeitspanne bei Bewusstsein bleiben kann.«

Kirk kam einer weiteren Frage des Arztes zuvor. »Sieh es so, Pille: Wir finden gleich heraus, wie gut du dich an die Vakuum-Ausbildung erinnerst. Was ist deine persönliche Bestleistung?«

»Drei Sekunden«, brummte McCoy.

»Du hast es nicht geschafft, den Atem länger als für drei Sekunden anzuhalten?« Zweifel regten sich nun in Kirk, als er an Leonards Überlebenschancen dachte.

»Länger wollte ich ihn nicht anhalten. Ach, starr mich nicht so an. Ich habe mich immer gefragt, wie die Haut eines Vulkaniers aussieht, wenn die Kapillargefäße platzen. Jetzt kann ich's feststellen, und eine solche Chance möchte ich auf keinen Fall versäumen.«

Spock programmierte die Koordinaten der Interface-Kammer und betonte noch einmal, worauf es beim Überleben im Vakuum ankam. »Gehen Sie in die Hocke, wenn uns der Transferstrahl erfasst«, sagte er zum Schluss seiner Ausführungen. »Ich versuche, bei der Rematerialisierung die Gravitationsvektoren in der Interface-Kammer zu berücksichtigen, aber wir sollten trotzdem auf einen … Ruck gefasst sein.«

»Auf einen Ruck?«, wiederholte McCoy. Es klang unsicher und verwirrt.

»Wir haben jetzt genug Energie, um die Kammer zu erreichen«, erklärte Spock. »Aber vielleicht erfolgt der Retransfer über ihrem Boden.«

Der Vulkanier wartete keine weiteren Fragen ab, gab das Zeichen und löste die Helmsiegel. Kirk sah noch, wie die entweichende Luft zu einer Wolke aus winzigen Eiskristallen wurde. Dann kniff er die Augen so fest wie möglich zusammen und nahm den Helm ab. Das Sauerstoff-Stickstoff-Gemisch strömte fort, nahm Geräusche und Wärme mit. Für James T. Kirk ging nun ein Kindheitstraum in Erfüllung: Er schwebte frei im All.


Kapitel 28

 

Diesmal lautete sein Name tr'Nele. Starn, Sradek und all die anderen Namen, die er mit der gleichen Wechselhaftigkeit getragen hatte wie der Himmel von ch'Havran seine Wolken – sie spielten nun keine Rolle mehr.

Tr'Nele kroch aus dem schmalen Wartungstunnel im rückwärtigen Bereich der Interface-Kammer. Zwei Kilometer hinter ihm wartete die Sprengladung auf den Zündimpuls; jetzt dauerte es nur noch wenige Minuten bis zur Erfüllung des Kontrakts. Nach der Explosion … Zwanzig Lichtjahre von der kleinen Provinzwelt entfernt, auf der alles begonnen hatte, würde ein namenloser Frachter Bestätigungssignale empfangen. Und dann bekam tr'Neles Clan – sein wahrer Clan, die Adepten von T'Pel – zweihundert Iopenschneider mit Abschirmungsmodulen.

Zum ersten Mal seit einer Stunde richtete sich tr'Nele auf, und er streckte sich, als das Blut in verkrampfte Muskeln zurückkehrte. Seine Kleidung bestand jetzt nur noch aus einem eng anliegenden schwarzen Overall. Die Waffen und Verteidigungskomponenten hatte er zusammen mit den übrigen Sachen in der Interface-Nische zurückgelassen, wo der letzte Akt des Dramas stattfinden sollte.

Derzeit herrschte Ruhe in der großen Kammer. Zahllose Statuslichter und Displays leuchteten; ein leises, fast subliminales Flüstern ging von den Fusionsreaktoren und Recyclinganlagen aus. Alles wirkte friedlich. Zu friedlich. Tr'Nele stieß einen Schrei aus, dem jede Logik fehlte, der aber den riesigen Raum mit seiner Präsenz füllte. Fünf Menschen hatte der Romulaner hier angetroffen und gefesselt, und er lachte nun, als sie zusammenzuckten und zitterten.

Was für armselige Geschöpfe! Und doch waren es jene Menschen, die dem Attentäter eine Möglichkeit zur Flucht gaben. Tr'Neles Plan war makellos und perfekt gewesen – bis ihn der verdammte Vulkanier und Föderationslakai Spock durchschaute. Sein Klient hatte ihm die Möglichkeit gegeben, Starfleet-Mitteilungen abzufangen und sie durch falsche Botschaften zu ersetzen. Sein Klient stellte auch das geheime Transporternetz zur Verfügung, das von den Robotern benutzt wurde – jene Maschinen in humanoider Gestalt gab es nicht nur in Memory Prime, sondern auch in vielen anderen Basen der Föderation.

Die Roboter hätten es fast geschafft, Kirk und seinen vulkanischen Freund außer Gefecht zu setzen. Aber Roboter waren eben keine Romulaner. Über Jahrtausende hinweg hatten die Adepten Schläue und Heimtücke perfektioniert; eine Maschine, die es mit ihnen aufnehmen konnte, musste erst noch erfunden werden.

Tr'Nele trat an die Gefangenen heran, sah das Entsetzen in den Zügen und betrachtete silbern glänzende Fingerkuppen. Nun, sein letzter robotischer Helfer hatte ihm gute Dienste geleistet: Die Zerstörung des Warpgenerators verhinderte eine weitere Blockierung der Subraum-Kanäle, und außerdem war es dadurch nicht mehr möglich, vom Computersystem falsche Alarmmeldungen übermitteln zu lassen; auf tr'Neles Anweisung hin durchtrennte der Roboter das monomolekulare Kabel und sorgte dafür, dass sich niemand zur Interface-Kammer beamen konnte, um die erfolgreiche Durchführung des Plans zu verhindern.

Der Romulaner glaubte zunächst, in der Kammer sterben zu müssen, ohne das von ihm ausgelöste Chaos genießen zu können – eine Vorstellung, die ihn keineswegs mit Kummer erfüllte. Doch dann fand er einen Weg, der zum Überleben führte, und tr'Nele nahm ihn mit profunder Zufriedenheit zur Kenntnis: Er erhoffte sich die Chance, einen glorreichen Weltenbrand zu erleben, ausgelöst von den unbesiegbaren Waffen Iopens.

Nachdem der Kontrakt erfüllt war und die Adepten von T'Pel das vereinbarte Entgelt erhalten hatten … Tr'Nele beobachtete ein imaginäres Bild, das ihn selbst zeigte: Er nahm ein Kabelbündel, in dem Transtator-Energie knisterte und funkelte, hielt es an die Finger-Kontakte der Menschen, die mit den Computern sprachen. Die Lippen des Romulaners verzogen sich zu einem Lächeln, als er die Reaktionen der Betreffenden ›sah‹: Sie zuckten, wanden sich hin und her, während Strom durch ihre implantierten Schaltkreise floss und das Gehirn erreichte, dort verbrannte und den Intellekt zerstörte, ohne das Leben zu eliminieren.

Schließlich blieben von den Menschen nur lebende, atmende Protoplasmahaufen übrig, und wenn irgendwann die ersten Rettungsgruppen eintrafen … Dann fanden sie nicht etwa fünf verletzte Mitglieder der Interface-Gruppe, sondern sechs. Ein Helm, der die spitz zulaufenden Ohren verbarg, Verbrennungen und Ruß, die seine Züge tarnten – man würde tr'Nele nicht sofort als Romulaner erkennen. Und wenn man später, in den Kuppeln von Memory Prime, seine wahre Identität herausfand, war es zu spät. Dann konnte er wieder auf die Hilfe der Roboter zurückgreifen und fliehen, um den Namen T'Pel zu ehren und zu triumphieren, während sinnlose Verheerung Dutzende von Welten heimsuchte.

Tr'Nele starrte auf die Gefangenen hinab und schrie erneut. Doch diesmal folgte seinem Heulen keine Stille.

Als der Schrei verklang, ertönte ein fast melodisches Surren und Zirpen. Es wurde rasch lauter, vermittelte eine absurde, unmögliche Botschaft. Der Romulaner wandte sich um und riss verblüfft die Augen auf: Über ihm schimmerten vier Energiesäulen wie der legendäre Zorn des Himmels.

 

Das Universum nahm wieder Gestalt an, und Kirks Sinne reagierten darauf. Er hörte und sah, spürte Wärme. Und einen Sekundenbruchteil später wurde ihm klar, dass er fiel.

Vier Meter weiter unten prallte er auf den Boden und rollte sich instinktiv ab. Hinter Jim stöhnte Romaine, und McCoy schnappte nach Luft. Er drehte sich halb um, sah zu Spock. Der Vulkanier stand bereits, und sein Blick galt …

Tr'Nele. Kirk stemmte sich hoch und bemerkte den Romulaner bei einigen gefesselten Mitgliedern der Interface-Gruppe. Der Adept starrte mit offenem Mund, und Jim ahnte, was er nun empfand.

Er, Spock, McCoy und Romaine erweckten den Anschein, als kämen sie geradewegs aus der Hölle. Gefrorene Luftfeuchtigkeit aus dem Vakuum der Höhle klebte an ihren Haaren. Die in der Kälte erstarrte Kleidung war an vielen Stellen wie dünnes Eis geborsten. Hinzu kamen blutunterlaufene Augen und Wangen mit den Flecken geplatzter Kapillargefäße. Die vier Neuankömmlinge wirkten wie lebende Tote, die gekommen waren, um tr'Nele zu holen, um mit ihm ins Inferno zurückzukehren.

Der Romulaner wirbelte herum und stürmte davon.

Spock begann sofort mit der Verfolgung.

Kirk stand auf – und stellte erstaunt fest, dass sich ihm der Boden entgegenneigte. Der Aufprall war recht hart, aber Jim verdankte die Benommenheit in erster Linie der Überraschung.

»Captain!«, rief Romaine und eilte zu ihm.

»Helfen Sie Spock!«, erwiderte Kirk und winkte. »Helfen Sie Spock!« Seine Stimme klang rau – im Vakuum war ihm die Luft explosionsartig aus den Lungen entwichen.

Wieder versuchte Jim, sich hochzustemmen. Was ist los mit mir?, dachte er.

McCoy trat näher, beugte sich vor. Kirk drehte den Kopf und sah Blut, das dem Arzt aus Nase und Ohren drang. Leonard streckte die Hand aus, und er griff danach.

Der Captain bemühte sich, aus eigener Kraft zu stehen, doch einmal mehr verlor er das Gleichgewicht. McCoy hielt ihn fest, und Kirk lokalisierte die Ursache seines Problems: das rechte Knie.

Er musterte Leonard, sah die Besorgnis in seinen Augen. Wir dürfen jetzt keine Rücksicht nehmen. Zuviel steht auf dem Spiel.

»Geh, Pille!«, brachte er mühsam hervor. »Hilf Mira und Spock. Na los!«

McCoy zögerte kurz, bevor er nickte und fortlief.

»Verdammt!«, fluchte Kirk, als er erneut fiel. Diesmal hörte er das Knirschen im Knie; glücklicherweise blieben ihm bisher Schmerzen erspart.

Schreie ertönten von dort, wo er Spock und die anderen vermutete.

»Nein!«, knurrte er. »Ich … gebe … nicht … auf!«

Irgendwie gelang es Kirk, sich wieder zu erheben, und diesmal musste das linke Bein fast sein ganzes Gewicht tragen. Er humpelte zur gewölbten Wand des Geräteturms mit den einzelnen Interface-Nischen, stützte sich dort ab und setzte behutsam einen Fuß vor den anderen.

Drei Nischen weiter vorn splitterte transparenter Kunststoff, als jemand durchs Fenster flog. Kirk glaubte zu fühlen, wie ihm etwas die Kehle zuschnürte, als er McCoy erkannte.

»Ich komme!«, rief er. »Gleich bin ich da!« Doch das rechte Bein ließ ihn im Stich. Er war zu langsam. Er konnte seinen Gefährten nicht helfen.

Noch zwei Nischen. Jim hörte, wie Romaine schrie, und eine weitere Fensterscheibe aus Plastik zerbrach. McCoy stand auf, schwankte und schüttelte den Kopf. »Ich komme!«, wiederholte Kirk zornig. Tränen quollen ihm in die Augen.

Wieder vernahm er einen Schrei, und es dauerte zwei oder drei Sekunden, bis er imstande war, die Stimme zu identifizieren. Spock! »Lieber Himmel, nein!« Er trachtete danach, schneller zu gehen. Noch eine Nische. Erneut krachte etwas, und McCoys Gesicht offenbarte Entsetzen, als er in das kleine Zimmer blickte.

Kirk handelte aus einem Reflex heraus und stieß sich von der Wand ab, um zu laufen. Der Länge nach fiel er vor Leonard zu Boden. Kunststoffsplitter bohrten sich ihm in die Hände, doch er achtete nicht darauf, als er aufstand, ignorierte das aus Dutzenden von kleinen Schnittwunden dringende Blut. Spock ist dort drin, dachte er. Und er braucht meine Hilfe.

Endlich erreichte er die Nische, und McCoy stützte ihn, als er den Wahnsinn sah, dessen Geräusche er bisher nur gehört hatte.

Romaine hockte in einer Ecke des Zimmers neben einem Tisch; sie hatte die Augen geschlossen und atmete schwer. Spock lag auf dem Boden und bebte am ganzen Leib. Die eine Hand zuckte in Krämpfen, die andere tastete langsam zur Brust, in der drei Malther-Pfeile funkelten und unvorstellbaren Schmerz bewirkten.

Tr'Nele stand an der Hauptkonsole: grünes Blut im Gesicht, ein irres Flackern in den Augen. Er trug noch immer das lange weiße Haar seiner Sradek-Identität; es war zerzaust, schien den Kopf wie mit einer Wolke zu umhüllen. Einzelne Strähnen reflektierten den Schein der Bildschirme hinter dem Romulaner.

Der Adept sah zu Kirk und wischte grünes Blut beiseite, das aus einer Platzwunde in der Stirn tropfte. Sein Lächeln kündete von Sieg und Hass.

»Du kommst zu spät, Mensch.«

Spock stöhnte, als er sich einen der drei Pfeile aus der Brust zog.

Tr'Nele lachte. »Die Sprengladung ist vorbereitet«, fauchte er triumphierend.

Kirk schlang den Arm um McCoys Schultern und schleppte sich zur Nischentür. Spock stöhnte auch weiterhin: Jeder der beiden Pfeile, die noch in seiner Haut steckten, induzierte eine für Menschen tödliche Agonie. Es gelang ihm, noch einen fortzuziehen, doch dann erschlaffte die Hand und rutschte zur Seite.

»Das Opfer sitzt in der Falle«, sagte tr'Nele. Aus dem Leiden um ihn herum schien der Adept neue Kraft zu beziehen.

Kirk wankte durch die Tür, und der Romulaner richtete das Pfeil-Katapult auf Romaine.

»Das eigene Schicksal scheint dir völlig gleichgültig zu sein, Mensch, aber was ist mit dem der Frau?« Tr'Nele lachte höhnisch, als Jim und Leonard im Zugang verharrten.

»Jetzt brauche ich nur noch ein bestimmtes Signal zu senden, um die Erfüllung des Kontrakts zu bestätigen«, sagte tr'Nele. Er hob die andere Hand zum Mund und biss auf die Fingerspitzen, als wollte er einen Handschuh abstreifen. Doch in diesem Fall löste sich Haut.

Zum Vorschein kamen silbern schimmernde Fingerkuppen. Von einem Augenblick zum anderen feuerte tr'Nele den Pfeil ab und sprang zu den Interface-Kontaktstellen.

Romaine schrie, und McCoy lief zu ihr, riss das kleine Geschoss fort. Hinter ihm in der Tür sank Kirk zu Boden.

Der Adept schob die Hand in den Schlitz der Kontaktstelle – und erstarrte in stummer Reglosigkeit.

Zu spät, dachte Kirk verzweifelt. Jetzt ist es wirklich zu spät.

Spock schrie noch einmal – wollte er damit über seine Pein hinwegtäuschen? –, zog den dritten Pfeil aus der Brust, war mit einem Satz auf den Beinen und lief zu tr'Nele.

Dort blieb er so abrupt stehen, dass er fast stolperte. Er musterte den Adepten, sah dann zu Romaine; die Cheftechnikerin war bewusstlos, und McCoy hatte gerade mit einer Wiederbelebungsbehandlung begonnen. Schließlich schüttelte der Vulkanier den Kopf.

»Spock?«, keuchte Kirk. »Was ist los? Was passiert jetzt?«

Spock wandte sich einer anderen Kontaktstelle zu, schob die Hand in einen Schlitz, der für komplexbehandelte Menschen bestimmt war. Er zitterte kurz, und eine halbe Sekunden später stand er ebenso erstarrt wie der Adept von T'Pel.

Kirk ächzte und kroch mühevoll zu seinem Freund.

Aber Spock befand sich gar nicht mehr in der Nische. Er weilte nun in einer anderen Welt.

Im Kosmos der Transition.


Kapitel 29

 

Er war frei.

Diese Erkenntnis brachte ein so seltsames Empfinden, dass sich Spock fast zurückgezogen hätte. Er widerstand dieser Versuchung in der letzten Sekunde – oder Nanosekunde? Das vertraute Bezugssystem existierte nicht mehr, und er sah sich außerstande, seinen gegenwärtigen Aufenthaltsort zu bestimmen. Er wusste nur: Ich bin frei.

»HIER ENTLANG, SPOCK.«

Irgendwie reagierte er auf die Stimme. Er hielt Ausschau (lauschte, roch?), und dadurch konnte er sich orientieren – obwohl er nicht imstande gewesen wäre, Auskunft über die Richtung zu geben.

Die Bewegung begeisterte ihn. Alles bildete überaus elegante Muster. Alles war klar definiert und strukturiert. Er lachte. Und er spürte keinen Konflikt.

An jenem anderen Ort …

»DATAWELL, SPOCK.«

… bestand sein Kern aus Emotionen. Sie wurden nicht geleugnet, blieben jedoch immer verborgen. Ihre Existenz war es, die Logik erforderlich machte. Logik bildete das Gerüst, gab Kraft von außen, ermöglichte externe Ordnung, um zu verhindern, dass der emotionale Wahn entkam und Kontrolle ausübte.

Doch an diesem Ort …

»SIE SIND IN DER TRANSITION, SPOCK.«

… bildeten Logik und Ordnung den Kern seines Selbst. Es fand keine Auseinandersetzung zwischen den beiden so verschiedenen Ich-Aspekten statt. Innere Harmonie herrschte. Der Kern war sicher und geschützt, so prächtig wie die Anordnung von Molekülen in einem Dilithiumkristall … Er sah/hörte/roch/schmeckte sie – und begriff sofort, warum La'karas Beschleunigungsfeld keinen praktischen Nutzen haben konnte.

Er bewegte sich schneller, ohne dass irgendwelche Anstrengungen erforderlich wurden. Alles geschah mit äußerster Effizienz. Mit Logik im Kern des Seins fiel es leicht, die Emotionen zu akzeptieren. Sie stellten nur eine dünne Schicht dar, eine angenehme Erweiterung der festen, stabilen Struktur, die das Fundament dieser Realität formte. Warum die Gefühle fürchten? Viel besser war es, sie einfach zu akzeptieren, so wie die Poesie der Sterne, das Flüstern virtueller Partikel und den langsamen Puls des »lebenden« Universums.

Spocks Bewusstsein schwamm in einem Meer aus Empfindungen und Logik, bestaunte ein Wissen, von dem er nicht einmal zu träumen gewagt hatte. Er drehte/rollte/schwenkte …

»SIE WECHSELN ZWISCHEN DEN SPEICHERZELLEN, SPOCK. KOMMEN SIE HIERHER.«

Spock glitt weiter und erreichte eine ruhige Zone.

»MIRA ROMAINE?«, sagte/fragte/sendete er.

»NEIN, ICH BIN WEGFINDER ZWEI.«

»ABER MIRA IST AN DIESEM ORT GEWESEN, NICHT WAHR?«

»SIE WECHSELTE IN EINE ANDERE SEKTION. WIR VERSUCHEN, TR'NELE ZU FINDEN.«

»BEFINDET ER SICH EBENFALLS IN DER TRANSITION?«

»IHR CODE DEUTET DARAUF HIN, DASS SIE VIELE FRAGEN HABEN, SPOCK. ICH SCHLAGE EINE ERÖRTERUNGSFUSION VOR.«

»DAMIT BIN ICH NICHT …«

Sie fusionierten.

»… VERTRAUT …«

Eine Mentalverschmelzung. Schneller und umfassender als alles, was Spock bisher kennengelernt hatte. Die meisten seiner Fragen wurden praktisch sofort beantwortet, und unmittelbar im Anschluss daran entstanden tausend weitere. Zwei erging es ähnlich, wie der Vulkanier nun erkannte.

»WIR MÜSSEN MIRA LOKALISIEREN«, wandte er sich an den Wegfinder.

»ICH VERSTEHE. ABER …«

»ABER WAS?«

»ICH BIN … ÜBERRASCHT. ICH HÄTTE ES NIE FÜR MÖGLICH GEHALTEN.«

»WAS MEINEN SIE?«

»SIE SIND … REAL. ICH BIN INTERFACE-VERBINDUNGEN MIT DEN BIOLOGISCHEN INTELLIGENZEN VON DATAWELL EINGEGANGEN, DOCH NIE ZUVOR FAND EINE ENTSPRECHENDE ERÖRTERUNGSFUSION STATT. UND NOCH ETWAS: DATAWELL EXISTIERT ALS ECHTE WELT!«

In diesen Worten kam ein interessantes Konzept zum Ausdruck, fand Spock, aber leider war die Zeit knapp. Die Fusion – beziehungsweise die Mentalverschmelzung – hatte sein Bezugssystem wiederhergestellt. Inzwischen hielt er sich schon seit drei Tausendstel Sekunden in Transition auf – in dieser Zeit konnten Zündimpulse für Sprengladungen einen weiten Weg zurücklegen. Er musste sich beeilen.

 

Spock wechselte die Speicherzellen, suchte in den Registern nach Mira. Schließlich las er ihren Code – er hatte sie gefunden.

»ICH HABE BEFÜRCHTET, DASS SIE MEINE MENTALE STIMME NICHT HÖREN«, teilte Romaine mit.

»ZUERST BIN ICH VERWIRRT GEWESEN, UND ALS ICH MICH ZU IHNEN UMDREHTE, WAREN SIE BEWUSSTLOS. DANN WURDE MIR KLAR, DASS SIE MEIN SELBST BERÜHRT HATTEN – UND DASS ICH TR'NELES INTERFACE-KONTAKT NICHT VON AUSSEN UNTERBRECHEN DARF, NUR VON INNEN.«

»KÖNNEN SIE IHN FINDEN?«

»ICH GLAUBE SCHON. ZWEI HAT MICH VIELE DINGE GELEHRT.«

»ICH BIN NICHT MIT EINER KONTAKTSTELLE VERBUNDEN.«

»UND DOCH SIND SIE IN TRANSITION.«

»BITTE ERKLÄREN SIE MIR DEN GRUND.«

Spock dachte eine Nanosekunde lang über diese Frage nach, und seine Überlegungen basierten dabei auf zwei Jahrhunderten der telepathischen Forschung.

»DER GRUND IST IHRE NATUR«, erwiderte er. »DESHALB WIRKTEN SIE IN MEMORY ALPHA WIE EIN MAGNET AUF DIE ZETARIANER. SIE BRAUCHEN KEIN INTERFACE. IHR BEWUSSTSEIN IST IMSTANDE, DEN KÖRPER ZU VERLASSEN.«

»ICH FÜRCHTE, MEIN BEWUSSTSEIN TRANSFERIERTE SICH HIERHER, WEIL KEIN LEBEN MEHR IM KÖRPER STECKT. SO GESCHAH ES BEI DEN ZETARIANERN. TEILE ICH NUN IHR SCHICKSAL?«

»ICH WEISS ES NICHT. MIR FEHLEN DATEN.«

Noch eine Tausendstel Sekunde verging, spürte Spock. Die Zeit drängte immer mehr. »ICH MUSS TR'NELE FINDEN«, sagte/rief/flüsterte er.

»ICH HABE ANGST.«

»ICH AUCH.« So lautete die Wahrheit – ein solches Eingeständnis war nur während einer Existenzphase möglich, die von Logik im Selbstkern bestimmt wurde.

Spock wechselte durch die Register.

 

Er folgte den überschriebenen Verwirrungsspuren. Tr'Nele, so merkte das vulkanische Ich schon bald, hielt sich nicht zum ersten Mal in dieser Welt auf, aber er hatte nie an einer Erörterungsfusion teilgenommen. Von wem auch immer der Adept vorbereitet worden war: Der Unbekannte schien jedenfalls verhindern zu wollen, dass tr'Nele alle Geheimnisse der Transition kannte, wenn die Erfüllung des Kontrakts unmittelbar bevorstand.

Die Spuren der Verwirrung gewannen eine deutlichere Ausprägung. Spock glitt weiter und fühlte sich versucht, die Daten zu analysieren, denen er unterwegs begegnete. Aber tr'Nele kam an erster Stelle – selbst in Transition gehörten Pflichtgefühl und Verantwortungsbewusstsein zu den wichtigsten Wesensmerkmalen des Vulkaniers.

Einmal mehr wechselte er den Speicherbereich – und glaubte, korrodierte Schaltkreise zu berühren.

»WER IST DA?«

»SPOCK.«

»WAS MACHST DU HIER, FÖDERATIONSLAKAI?«

»ICH BIN GEKOMMEN, UM IHNEN DAS HANDWERK ZU LEGEN, TR'NELE.«

»DA HAST DU DIR ZUVIEL VORGENOMMEN. WO BIST DU?«

 

»ICH HABE MEINE FÄHIGKEITEN KEINESWEGS ÜBERSCHÄTZT. UND ICH BRAUCHE MICH NICHT NACH IHREM AUFENTHALTSORT ZU ERKUNDIGEN.«

»DER ZÜNDIMPULS IST LÄNGST UNTERWEGS. DU KOMMST ZU SPÄT.«

»ES SIND NUR SECHS TAUSENDSTEL SEKUNDEN VERGANGEN, TR'NELE. ICH KANN DEN IMPULS BESTIMMT EINHOLEN.«

Spock sauste an dem Ich des Romulaners vorbei und las den Pfad des Detonationssignals. Es zeichnete sich durch eine verdrehte Logik aus, doch ein bestimmtes Muster war sofort offensichtlich. Der Vulkanier eilte ihm voraus. Zwar unterlag er den gleichen Gesetzen der Echtraum-Relativität, die den Transtator-Strom zwangen, sich höchstens mit Lichtgeschwindigkeit zu bewegen. Aber er folgte einer anderen, reineren Logik, die Wege verkürzte.

Spock wechselte die Speicherzellen, dehnte sein Selbst und blockierte Verbindungskanäle: Ganz gleich, wohin tr'Neles Impulsfolge floss – sie stieß auf negierende Barrieren und verwandelte sich schließlich in ein duotronisches Doppelnull-Bit.

Das Signal war gelöscht. Und nun wurde es Zeit, auch den Gefahrenfaktor namens tr'Nele zu neutralisieren.

Der Adept wich verwundert zurück, als er den wachsenden Druck von Spocks Präsenz spürte, die ihm immer weniger Speicherplatz einräumte.

Partitionierungswürmer umringten tr'Nele und schnitten ihm den Fluchtweg ab. Das romulanische Ich erzitterte in immer kleiner werdenden Stacks und strömte schließlich in jene Schaltkreise, durch die es das Universum namens Transition erreicht hatte.

Spock raste durch die Interface-Einheit des Adepten, schloss alle offenen Kontakte, bis keine Verbindungen mehr existierten. Wenn er tr'Nele zuvor von der Kontaktstelle fortgerissen hätte … Dann wäre das ganze System durch automatische Schutzmechanismen abgeschirmt worden, und der Zündimpuls hätte sein Ziel erreicht.

Jetzt konnte keine Explosion stattfinden, und der Kontrakt des Attentäters musste unerfüllt bleiben. Spock glitt zu seinem eigenen Interface. In Transition war er als Sieger aus der Konfrontation mit tr'Nele hervorgegangen, und nun erwartete ihn eine ähnliche Auseinandersetzung in Datawell.

Der Vulkanier kehrte heim.

 

Kirk ließ den Arm sinken und zog sich am Türpfosten hoch. »Pille«, hauchte er. Ihm fehlte die Kraft, um lauter zu sprechen. »Was geschieht mit ihnen?«

»Keine … Ahnung.« McCoy übte noch immer rhythmischen Druck auf Mira Romaines Brust aus – deshalb die kurzen Pausen zwischen seinen Worten. »Sie sind … mit der … verdammten … Maschine … verbunden. Rühr sie … nicht an. Wer weiß … welche Energie … durch ihre Körper … strömt.« Er beugte sich über die Cheftechnikerin, kontrollierte erneut Atmung und Puls.

»Wird sie überleben?«, fragte Kirk. Er hatte das Gefühl, für immer und ewig zu fallen, wenn er den Türpfosten losließ.

»Ihr Herz schlägt«, antwortete McCoy. »Aber wie lange noch? Der letzte Pfeil war auf tödliche Intensität justiert.«

Der Vulkanier zerrte die Hand aus dem Schlitz mit der Kontaktstelle und sprang vom Interface zurück.

»Spock!«, entfuhr es Kirk aufgeregt. »Ist alles in Ordnung mit Ihnen?«

Der Erste Offizier der Enterprise drehte sich um, und Jim bemerkte grünes Blut an seinen Fingerspitzen. Offenbar erforderten die Kontaktnadeln im Interface eine direkte Verbindung mit den Nerven.

»Ich habe weder psychische noch nennenswerte physische Verletzungen erlitten, Captain«, erwiderte der Vulkanier ruhig. Dann wandte er sich an tr'Nele und riss ihn vom Interface fort. »Die Verbindungen zu jener Kontaktstelle sind unterbrochen«, sagte er.

Zwei oder drei Sekunden lang wirkte der Romulaner verwirrt. Dann kehrte der Glanz in seine Augen zurück, und er griff an.

Spock trat zur Seite, und seine Arme verflochten sich mit denen des Adepten, auf eine Weise, die Kirk noch nie zuvor beobachtet hatte. Tr'Nele stand mit dem Rücken zu Spock, beide Arme hoch erhoben und überkreuzt. Er versuchte, sich zu befreien, aber jede Bewegung brachte die Arme über dem Kopf enger zusammen.

Der Romulaner knurrte wütend, als er die Ausweglosigkeit seiner Situation begriff. Er wand sich noch immer hin und her.

»Kann ich helfen?«, fragte Kirk und verlagerte sein Gewicht aufs linke Bein.

»Das ist nicht nötig, Captain«, entgegnete Spock gelassen. Er schwankte kaum, als tr'Nele nach wie vor Widerstand leistete. »Dies ist ein Aiyahl-Griff, sehr wirksam bei Vulkaniern und Romulanern. Er sorgt dafür, dass die Gehirnzellen weniger Blut bekommen. Es dauert sicher nicht mehr lange, bis tr'Nele das Bewusstsein verliert, und dann können wir ihn fesseln.«

Als Kirk die Hand ausstreckte, um sich abzustützen, hörte er ein wütendes Fauchen vom Adepten. Er drehte sich um und beobachtete, wie tr'Neles Fingerspitzen über Spocks Schläfen strichen.

»Lass uns in der vulkanischen Art kämpfen!«, grollte der Romulaner und zwang seine Hände noch etwas weiter nach unten, um den Kopf seines Gegners zu berühren.

Spock neigte sich zurück, konnte den Fingern jedoch nicht entkommen. Daraufhin wölbte er die eigenen Hände zu den Schläfen des Rihannsu.

Kirk wankte näher.

»Nein, Jim!«, rief McCoy. »Wenn du eine Mentalverschmelzung unterbrichst … Dadurch löst du vielleicht einen permanenten katatonischen Schock aus.«

Nur etwa anderthalb Meter trennten Kirk von den beiden Männern, die nun ein geistiges Duell führten. Bisher hatte er angenommen, dass bei den Romulanern die vulkanischen Mentaldisziplinen in Vergessenheit geraten waren. Offenbar hat T'Pel die alten Traditionen bewahrt, dachte er. Ihre Adepten teilen die psychischen Fähigkeiten der Vulkanier.

Kirk hielt aufmerksam Ausschau, wartete auf das erste Zeichen dafür, dass die mentale Verbindung nicht mehr bestand und tr'Nele angegriffen werden konnte. Vulkanier und Romulaner erzitterten während ihres Kampfs, der enorme psychische Energien erforderte. Jim litt an seiner Hilflosigkeit: Er wusste nicht, wer sich bei der Konfrontation durchsetzte. Er hatte eigene Erfahrungen mit der vulkanischen Mentalverschmelzung gesammelt, sie jedoch nie als ein Mittel der Gewalt kennengelernt. Welche anderen Geheimnisse verbergen sich auf Vulkan und in den Bewohnern jenes Planeten?

Plötzlich stieß tr'Nele einen schier ohrenbetäubenden Schrei aus. Seine Finger zuckten fort von Spocks Schläfen, und der Körper erschlaffte.

Spock ließ den Romulaner los, und tr'Nele sank langsam zu Boden, blieb dort liegen und schluchzte leise vor sich hin.

»Sie haben gewonnen«, sagte Kirk.

Der Vulkanier drehte sich zum Captain um und musterte ihn wortlos. Er sah auch zu McCoy, der sich noch immer um Mira Romaine kümmerte. Nach einigen Sekunden öffnete er den Mund, als wollte er etwas sagen, doch er schloss ihn wieder und blieb stumm.

Spock schritt zur Interface-Konsole und schob beide Hände in den Schlitz. Kirk schnitt eine Grimasse, als er sich vorstellte, wie die Kontaktnadeln in die Fingerspitzen des Vulkaniers stachen, um eine direkte Verbindung mit den Nerven herzustellen. Unmittelbar darauf erstarrte Spock.

Das dumpfe Donnern einer Explosion hallte durch die Interface-Kammer. Alles vibrierte, und außerhalb der Nische tanzten die Kunststoffsplitter geborstener Fenster auf dem Boden.

Spock zog die Hände aus dem Schlitz.

»Was hat das Geräusch zu bedeuten?«, fragte Kirk. »Was ist geschehen?«

Der Vulkanier wandte sich dem Captain zu, und sein Gesicht zeigte nun die gleiche Erschöpfung, die Jim fühlte. »Ich habe den Zündimpuls ausgelöst und tr'Neles Sprengladung zur Explosion gebracht«, erklärte Spock. »Damit ist der Kontrakt des Adepten erfüllt.«

Kirk riss entsetzt die Augen auf. Das telepathische Duell, dachte er. Der Romulaner hat den mentalen Kampf gewonnen.

»Wer …« Kirk holte tief Luft. »Wer war das Opfer?«, brachte er hervor.

Spock seufzte. »Wegfinder Zwölf«, antwortete er.


Kapitel 30

 

Kirks Bein war völlig taub, als Garold neben ihm kniete und versuchte, eine Schiene anzulegen. Beim letzten Transfer hatte McCoy die Tasche mit der Medo-Ausrüstung zurücklassen müssen, doch als die fünf anwesenden Mitglieder der Interface-Gruppe keine Fesseln mehr trugen, holten sie sofort einige Erste-Hilfe-Kästen.

Garold hatte einige Sitzkissen besorgt, und Kirk stützte das Bein darauf, während er auf dem Boden saß und mit dem Rücken an der Wand des Tunnels lehnte, der zum Transferzimmer führte. Der Romulaner litt noch immer an den Nachwirkungen der geistigen Konfrontation mit Spock, lag gefesselt in der Nähe und schluchzte nach wie vor.

Unterdessen war es McCoy gelungen, Romaines Zustand zu stabilisieren, und er verabreichte Kirk eine Dosis Omnidren, um die Schmerzen zu lindern und Schwellungen des Knies vorzubeugen. Er fand sogar Zeit genug, mit unüberhörbarem Spott den Hinweis des Vulkaniers zu wiederholen, dass der Retransfer vielleicht über dem Boden der Interface-Kammer stattfand – »Mussten es ausgerechnet vier Meter sein? Du kannst von Glück sagen, dass du dir nicht beide Beine gebrochen hast, Jim!« –, bevor er wieder zu Mira Romaine eilte.

Ein anderes Mitglieder der Interface-Gruppe – ein Junge, der das Haar auf die gleiche Weise trug wie Garold – brachte Kaffee. Garold nahm einen Becher und reichte ihn Kirk, ohne dass der Captain darum gebeten hatte. Auch diesmal schwieg der dunkelhäutige Mann. Bisher hat er noch keinen Ton von sich gegeben, dachte Jim. Kann der Bursche überhaupt sprechen?

Spock näherte sich ihm, und seine Bewegungen wirkten steif. Überrascht dich das?, fragte sich Kirk. Wir haben eine Menge hinter uns. Es grenzt an ein Wunder, dass wir überhaupt noch kriechen können.

»Sehe ich so schlimm aus wie Sie?«, erkundigte sich Jim mit einem Lächeln. Er betrachtete grünlichen Ausschlag im Gesicht des Vulkaniers; hinzu kamen diverse Kratzer und Abschürfungen.

»Ich habe in einen Spiegel geblickt«, erwiderte Spock. »Und daher weiß ich, dass Sie schlimmer aussehen.«

Kirk lachte – und erlitt prompt einen Hustenanfall. »Herzlichen Dank für das Kompliment. Ich nehme es zum Anlass, hiermit ganz offiziell abzulehnen, Sie beim Kriegsgerichtsverfahren zu verteidigen.«

»Das erleichtert mich sehr, Captain. Darf ich mich setzen?«

Kirk deutete zu einem viereckigen Kissen, und Spock nahm vorsichtig darauf Platz, versuchte dabei, jeden Muskel in seinem Leib zu schonen.

»Es geht Ihnen nicht besonders gut, oder?«, fragte Jim.

»Nein, Captain. Aber bestimmt erhole ich mich im Lauf der Zeit. Übrigens: Dr. McCoy vertritt die Ansicht, dass Mira überleben wird.«

»Wenigstens hält er es nicht für notwendig, sie sofort zur nächsten Krankenstation zu bringen.« Kirk trank einen Schluck Kaffee. »Wer weiß, wie lange Kyle braucht, um das monomolekulare Kabel in Ordnung zu bringen, damit der Transporter eingesetzt werden kann.«

»Tr'Nele hat das Kabel mit einer Explosion im oberen Interface-Zimmer durchtrennt, Captain. Mr. Kyle sollte eigentlich in der Lage sein, den größten Teil mit einem Mikro-Traktorstrahl einzuholen und eine neue Verbindung zu schaffen. Ich schätze, dazu ist nicht mehr als eine Stunde notwendig.«

»Im oberen Interface-Zimmer? Haben Sie das während der Mentalverschmelzung in Erfahrung gebracht?«

»Ja. Tr'Nele hat ein sehr elementares Bewusstsein, in dem feine Strukturen ebenso fehlen wie innere Barrieren. Es fiel mir nicht schwer, seinem Denken alle erforderlichen Informationen zu entnehmen.«

»Weiß er, warum man ihn beauftragte, Wegfinder Zwölf zu ›ermorden‹?«, fragte Kirk. Er benutzte noch immer diesen Ausdruck, obgleich Spock ihm erklärt hatte: Die von tr'Nele vorbereitete Sprengladung diente einzig und allein dazu, alle Input-Output-Kanäle von Zwölfs Speicherbereich zu unterbrechen. Die artifizielle Intelligenz lebte nach wie vor – was auch immer ›Leben‹ in diesem Zusammenhang bedeuten mochte –, aber sie konnte nicht mehr mit dem Rest des Universums kommunizieren.

Spock presste die Fingerspitzen aneinander, als er zur Interface-Kammer blickte. Die übrigen Mitglieder der Interface-Gruppe – abgesehen von Garold und dem Jungen – befanden sich in den Nischen, sprachen mit ihren jeweiligen Wegfindern und versuchten, das reibungslose Funktionieren von Memory Prime zu gewährleisten.

»Tr'Nele glaubte, dass es darum ging, die zentrale Matrix zu zerstören und alle Wegfinder umzubringen. Er sah nur einen ›Job‹ darin, eine Chance, im Namen von T'Pel Ruhm zu erringen und sich an der Föderation zu rächen.«

»Warum ausgerechnet Zwölf?«, erkundigte sich Kirk.

»Zwölf hat alle Daten in Hinsicht auf die landwirtschaftlichen und ökonomischen Prognosen sowie Entwicklungspläne der Föderation korreliert«, sagte Spock.

»Und genau damit haben Sie sich beschäftigt«, murmelte Jim. »Mit dem Sherman-Syndrom.«

»Ja. Das sogenannte ›Syndrom‹ betrifft unter anderem Misswirtschaft und unzureichende Ambientenkontrolle, was angeblich Hungersnöte zur Folge hat. Aber jene Simulationen und ihre Ergebnisse basieren auf Daten, die Zwölf manipuliert hat. Wenn auf dieser Grundlage auch während der nächsten Monate falsche Entscheidungen getroffen worden wären, so hätte die Föderation an den Rand der Anarchie geraten können: eine gravierende Nahrungsmittelverknappung, die daraufhin zu immer stärker werdenden öffentlichen Unruhen führt …«

»Wer hat Zwölf darauf programmiert, die Daten zu manipulieren?«

Spock musterte den Captain kurz. »Artifizielle Intelligenzen verfügen über ein unabhängiges Selbst, das an keine Programme gebunden ist. Wegfinder Zwölf handelte aus eigenem Antrieb.«

»Aber warum? Was könnte eine … eine Maschine zu so etwas veranlassen? Wir haben es nicht zum ersten Mal mit Computern zu tun, die selbständig denken und uns Probleme bereiten, Spock. Die entsprechenden Motive lauteten immer: Selbsterhaltung. Sehen Sie sich um.« Er breitete die Arme aus, vollführte eine Geste, die ganz Memory Prime galt. »Dieser Ort ist sicherer als der Versammlungssaal des Föderationsrates.«

»Wegfinder Zwölf wollte seinen Input kontrollieren und kam zu folgendem Schluss: Um dieses Ziel zu erreichen, musste er seine Kontrolle auf die Organisation erweitern, die alle Daten des Inputs sammelt – die Föderation. Es ging ihm nicht um Selbsterhaltung. Wegfinder Zwölf wollte Macht.«

Kirk starrte den Vulkanier verblüfft an.

»Das ist ein weit verbreitetes Motiv, Captain. Auf Hunderten von Welten gibt es historische Beispiele dafür.«

»Ja, aber … Macht, um Daten zu kontrollieren?« Kirk schüttelte den Kopf. »Und wer kam dahinter? Von wem erhielt tr'Nele seinen Auftrag?«

»Von den Wegfindern Sechs und Acht.« Spock fuhr fort, bevor Jim weitere Fragen stellen konnte. »Sie analysierten Zwölfs Daten und stellten seine Absichten fest. Mit Hilfe von Verbindungskomponenten – jene humanoiden Roboter, die kaum als Maschinen zu erkennen sind – kontaktierten sie tr'Nele und gewährten die nötige logistische Unterstützung. Dadurch war der Adept imstande, hierherzugelangen und eine Sprengladung anzubringen, deren Explosion Zwölf separieren sollte.«

»Warum wurde zu diesem Zweck nicht einer der Roboter verwendet?«

Spock deutete durch den Tunnel, der zum Transferzimmer führte. »Ein Sicherheitscomputer kontrolliert den Zugang zu diesem Bereich; er kann mit falschen Retina-Strukturen und Bio-Werten getäuscht werden – auf diese Weise gelang es tr'Nele, als Sradek akkreditiert zu werden. Aber für eine Maschine ist es völlig unmöglich, sich hierherzubeamen. Sie würde sofort abgewiesen. Denken Sie in diesem Zusammenhang an den Transporter der Enterprise, dessen Schutzsysteme den Transfer von Professor La'karas Beschleunigungsfeld verhinderten. Ein organischer Attentäter bot die einzige Chance.«

»Seltsam: Als Sradek förderte tr'Nele die Theorie des Sherman-Syndroms.«

»Durch Inaktivität. Als Akademiker war tr'Nele nicht imstande, besondere Leistungen zu vollbringen – deshalb hatte es den Anschein, als litte Sradek an den nachteiligen Folgen hohen Alters. Er entschied sich nicht selbst für diese Identität; man wählte sie für ihn aus. Um zu vermeiden, dass Zwölf durch Sradeks Eintreffen hier in Memory Prime misstrauisch wurde. Eine artifizielle Intelligenz lässt sich kaum täuschen, Captain.«

»Also ist alles ein Spiel gewesen?«, fragte Kirk. »Ein Computerspiel?«

»Nein«, widersprach Spock. Er wirkte nun recht nachdenklich. »Es fällt mir nicht leicht, die Erinnerung an Einzelheiten meines Aufenthaltes in Transition zu bewahren – die betreffenden Erfahrungen sind zu fremdartig. Nun, ganz gleich, wie es begann: Ich bin sicher, dass die Wegfinder uns und unsere Welt nicht mehr für ein ›Spiel‹ halten. Wir sind jetzt überaus real für sie. Davon bin ich überzeugt.«

Von der Tür des Transferzimmers her hörte Kirk das sehr willkommene Surren einer beginnenden Materialisierung. Er neigte sich nach links und stand vorsichtig auf. »Offenbar werden wir jetzt gerettet, Mr. Spock.« Jim strich seinen krausen Uniformpulli glatt, als der Vulkanier neben ihn trat.

»Wird auch Zeit«, brummte McCoy. Er schritt zu Spock und Kirk, klopfte sich dabei Desinfektionspuder von den Händen – damit hatte er Romaines Verletzungen behandelt.

Der Captain hörte Schritte im Transferzimmer.

»Denk daran, Pille …«, mahnte er. »Wir alle haben ausdrücklichen Befehlen zuwidergehandelt, als wir die Enterprise verließen. Sicher müssen wir viele Fragen beantworten, wenn wir diesen Ort verlassen.«

McCoy lächelte. »Aber wenigstens verlassen wir diesen Ort, oder?«

Spock setzte zu einer Erwiderung an – und klappte den Mund wieder zu, als er sah, wer die Interface-Kammer betrat.

Es handelte sich nicht um eine Rettungsgruppe. Soldaten eilten näher: An ihren Kampfanzügen schimmerten die Orion-Insignien der Starbase Vier, und jeder von ihnen trug ein Phasergewehr.

Kirk erkannte den Anführer als jemanden, der Commodore Wolfe an Bord seines Schiffes begleitet hatte. Der Name fiel ihm nicht ein, und er begnügte sich mit einem Blick auf die Rangabzeichen, als er vortrat und versuchte, das verletzte Bein möglichst wenig zu belasten.

»Sergeant, ich …«, begann Jim.

»Zurück mit Ihnen, Kirk«, knurrte der Gruppenführer und hob die Hand. »Blau und Rot – vorbereiten. Die Präsenz des Verdächtigen wird hiermit bestätigt.«

Zwei andere Soldaten setzten sich in Bewegung. Bei einem leuchtete ein blauer Streifen am Helm, beim anderen ein roter. Beide hoben ihre Strahler …

Kirk glaubte zu spüren, wie ihm das Blut in den Adern gerann. Die Enterprise hatte alle Kom-Mitteilungen der Commodore ignoriert, damit sich Wolfe nicht einmischen konnte. Allerdings bedeutete das auch: Weder die Commodore noch ihre Leute wussten von den jüngsten Ereignissen.

»Sergeant«, sagte Jim eindringlich. »Ihr Eingreifen ist nicht erforderlich. Es besteht keine Gefahr mehr. Wir haben den Attentäter gefasst.« Er deutete zum gefesselten tr'Nele.

Der Gruppenführer wandte den Blick nicht von Spock ab.

»Das ist Wahnsinn!«, entfuhr es McCoy. Er trat neben den Vulkanier.

»Zurück mit Ihnen!«, fauchte der Sergeant. »Ich warne Sie nicht noch einmal.«

»Ihr Verhalten ist unlogisch«, kommentierte Spock.

Der Rest des großen Zimmers verlor an Substanz, als sich Kirks Gefühle und Sinne auf den grässlichen Anblick von zwei Phasergewehren konzentrierten, die Spock bedrohten. Die dumpfen, vibrierenden Stimmen der Soldaten hatten keine Bedeutung. McCoy und Spock versuchten, die Situation mit Zorn und Logik zu erklären, aber auch ihre Bemühungen spielten keine Rolle mehr.

Die Entfernung schien nur wenige Zentimeter zu betragen: Kirk sah die Entschlossenheit in den Augen der Soldaten, als sie durch die Zielerfassungsoptik ihrer Gewehre starrten. Er sah das Zucken der Finger, die nach den Auslösern tasteten … Sie werden schießen!

Kirk sagte nichts. Kirk dachte nichts. Kirk handelte.

Er riss beide Hände hoch und sprang nach vorn, während das übrige Universum in Reglosigkeit verharrte. Die eine Hand schloss er um McCoys Schulter, die andere um Spocks, zog mit ganzer Kraft und stieß sich gleichzeitig mit beiden Beinen ab, spürte dabei, wie im verletzten Knie etwas nachgab, wie Sehnen rissen und angebrochene Knochen splitterten. Jim zog seine beiden Freunde zurück und brachte sich nach vorn, als zwei Phaserblitze gleißten, ihn in einen Kokon aus knisternder Energie hüllten, um Moleküle zu destrukturieren und aufzulösen.

Das Universum verlor seine Konturen, und es verschwanden all jene Dinge, die wahrgenommen werden konnten. Kirk hörte und sah nichts mehr; selbst das Gefühl des Fallens blieb aus.

 

»Ich bin nicht tot?«

Kirk öffnete die Augen. Er hatte nicht die geringste Ahnung, wo er sich befand. Zu viele Leute standen in der Nähe.

»Ich bin nicht tot.«

»Kein Wunder, dass wir Ihnen ein Raumschiff gaben, Jim. Eine solche Mischung aus Intelligenz und Erkenntnisfähigkeit muss belohnt werden.«

»Gerry?« Kirk blinzelte verwirrt und identifizierte einzelne Gesichter. Admiral Komack beugte sich über Jims Bett und lächelte. Ganz deutlich spürte er das Fehlen einer charakteristischen Vibration, was nur einen Schluss zuließ: Er war nicht etwa in der Enterprise, sondern noch immer auf oder in Memory Prime. Langsam winkelte er die Ellenbogen an, um sich hochzustemmen.

»Immer mit der Ruhe.« Komack streckte die Hand aus und half dem Captain dabei, sich aufzusetzen. »Fühlen Sie sich wirklich ausgeruht und kräftig genug? Sie haben nur drei Tage geschlafen.«

»Drei Tage?« Kirks Gaumen war trocken, und die Zunge klebte daran fest. Schwester Chapel reichte ihm ein Glas Wasser, und er trank gierig.

Anschließend stellte er das Glas beiseite. Commodore Wolfe stand neben dem Admiral.

»Die Phaser?«, fragte Kirk. »Sie gaben den Befehl, die Waffen auf tödliche Emissionen zu justieren.«

Wolfe zuckte kurz mit den Achseln. »Ich habe ein wenig mit Ihrem Chefingenieur geplaudert. Er, äh, riet mir, ab und zu die Entscheidungen von Vorgesetzten in Frage zu stellen. Sie haben versucht, Ihre Freunde vor Betäubungsstrahlen zu schützen.«

»Versucht?«, wiederholte der Captain verwirrt. »Die Soldaten haben mich verfehlt?«

»Meine Leute treffen immer.«

Komack, Wolfe und Chapel wichen beiseite. In der anderen Hälfte des Zimmers lagen Spock und McCoy in Krankenbetten; die Bio-Indikatoren der Wanddisplays zeigten normale Werte an.

Leonard sah zu Kirk und runzelte die Stirn. »Nicht übel, Jim. Du hast nur vergessen, uns loszulassen, als die beiden Soldaten auf dich schossen. Meine Schulter ist noch immer taub.«

Spock nickte. »Allerdings wissen wir Ihre guten Absichten sehr zu schätzen.«

Jims Kopf sank aufs Kissen zurück. Drei Tage Ruhe – und er war noch immer müde. Aber er konnte jetzt nicht schlafen; zu viele Fragen verlangten Antworten. »Wo ist die Enterprise, Gerry?«

»Im Raumdock«, sagte Komack. »Über der Erde. Keine Sorge: In zehn Tagen kehrt Ihr Schiff zurück, um Sie abzuholen.«

Kirk schloss die Augen. »Damit wir auch weiterhin im Quadranten Null umherschippern?«

Komack wirkte plötzlich ernst. »Wie kommen Sie auf den Gedanken, dass wir die Enterprise für den Quadranten Null vergeuden, Jim? Können Sie sich vorstellen, wie's im Bereich der Neutralen Zone zugeht, wenn bekannt wird, was tr'Nele bewerkstelligen wollte? Und früher oder später wird es bekannt.«

»Warum wurde die Enterprise überhaupt zum Quadranten Null beordert, um … als Kreuzfahrtschiff für einige Wissenschaftler zu fungieren?« Kirk setzte sich wieder auf.

Komack schickte Chapel und Wolfe mit einem Nicken fort, beugte sich dann vor.

»Unser Geheimdienst brachte in Erfahrung, dass bei den Preisverleihungszeremonien ein Mordversuch stattfinden sollte. Doch die Fragen nach dem Wer und Warum blieben unbeantwortet. Als man uns um Hilfe ersuchte, boten wir das Beste an.« Der Admiral kniff die Augen zusammen. »Und das Beste sind Sie, Jim.«

Zorn brannte in Kirk. »Wieso haben Sie Schiff und Crew einer solchen Situation ausgesetzt, ohne vorher darauf hinzuweisen? Ohne mir Bescheid zu geben?«

»Zuerst einmal …«, erwiderte Komack. Er sprach noch immer leise, aber seine Stimme klang trotzdem scharf. »Wir hatten keine weiteren Informationen. Die ursprüngliche Meldung stammte von einer andorianischen Agentin, die für einen mysteriösen klingonischen Händler arbeitete. Sie argwöhnte eine gegen die Föderation gerichtete Verschwörung, und es gelang ihr, bei dem Treffen zugegen zu sein. Doch dann ging irgend etwas schief: Sie verlor das Bewusstsein, und als sie wieder zu sich kam, klaffte eine große Lücke in ihrem Gedächtnis. Sie konnte uns nicht mehr mitteilen.«

Kirk versuchte, zornig zu bleiben, aber er hörte Wahrheit in Komacks Worten.

»Zweitens …«, fuhr der Admiral fort. »Wir haben Ihnen Bescheid gegeben. Nun, zu tr'Neles Gepäck an Bord der Enterprise gehörte ein winziges Gerät – vermutlich wurde es von den Wegfindern konstruiert, die ihn beauftragten. Jener Apparat verhinderte eine echte Kom-Verbindung zwischen uns. Als Sie Starbase Vier verließen, übermittelte Ihnen Starfleet Command alle notwendigen Informationen, und unsere Aufzeichnungen enthalten Ihre codierten Empfangsbestätigungen.«

»Ich habe nie irgendwelche Mitteilungen bekommen«, entgegnete Kirk erstaunt.

»In Memory Prime gab es eine noch leistungsfähigere Installation dieser Art, sorgfältig versteckt. Damit wurden die Subraum-Frequenzen gestört und falsche Nachrichten geschickt. Was die Aufzeichnungen betrifft … Ich habe mich selbst gesehen, wie ich Wolfe auffordere, die Befehle zu achten. Aber es wäre mir nie in den Sinn gekommen, von Wolfe zu verlangen, bei der Suche nach Spock die Phaser auf tödliche Emissionen zu justieren. Und was Farl betrifft: Ich habe ihn nicht angewiesen, bestimmte Vulkanier zu verhaften. Wir alle sind mit falschen Informationen manipuliert worden.«

Kirk musterte Komack aus den Augenwinkeln. Bietet sich hier ein Ausweg?, dachte er hoffnungsvoll.

»Spocks Flucht …«, begann er. »Der Umstand, dass Scott, Uhura, McCoy und ich ihm folgten …«

Komack richtete sich auf. »Sie haben sich nur an Ihre Einsatzorder gehalten. Sie sollten alle notwendigen Maßnahmen ergreifen, um die geplante Ermordung von einer oder mehreren Personen auf Memory Prime zu verhindern. Es spielt keine Rolle, dass die Anweisungen Sie nicht erreichten.«

»Starfleet verzichtet also darauf, Anklage zu erheben?«

»Natürlich.« Komack drehte sich halb um und winkte. »Alles klar«, sagte er. »Wir sind fertig.«

Scott und Romaine schritten Hand in Hand zum Bett des Captains.

Die Begegnung mit dem Chefingenieur überraschte Kirk. »Die Enterprise befindet sich im Raumdock, Scotty – und Sie sind nicht bei ihr?«

Scott schüttelte den Kopf und sah Romaine an. In seinen Augen erkannte Jim etwas, das er dort noch nie beobachtet hatte; trotzdem wusste er es sofort zu deuten. »Diesmal nicht, Captain«, erwiderte der Schotte.

Romaine erwiderte seinen Blick, und das Funkeln in ihren Pupillen vermittelte eine deutliche Botschaft.

»Diesmal nehmen wir uns mehr Zeit füreinander«, sagte sie. »Und diesmal machen wir uns nichts vor – keine falschen Hoffnungen, keine leeren Versprechen.« Mira drückte Scottys Hand, sah den Captain an und lächelte. »Ich bleibe nicht lange fort. Man braucht mich hier – nur ich kann mit Zwölf sprechen und versuchen, ihm zu helfen. Dazu benötige ich kein Interface; der Wille allein genügt.«

»Und die anderen Wegfinder?« Auch Kirk lächelte. Mira Romaine wirkte irgendwie … verändert. In ihren Augen kam auch noch etwas anderes zum Ausdruck – Jim hatte es zum ersten Mal im Laboratorium gesehen, als sie entschied, aktiv zu werden.

»Sie brauchen mich ebenfalls«, sagte die Cheftechnikerin. »Ein Teil des Problems besteht darin, dass sie nicht schnell genug Informationen bekommen. Es fand eine Rekonfiguration statt, ohne dass wir etwas davon erfuhren. Die artifiziellen Intelligenzen erhöhten ihre Kapazität um den Faktor zehn und setzten spezielle Roboter ein, um Daten zu sammeln. Erst jetzt wurde ihnen klar, dass unsere Welt – jener Kosmos, den sie ›Datawell‹ nennen – tatsächlich existiert. In Zukunft können sie sich nicht darauf beschränken, passiv Informationen zu empfangen. Sie müssen lernen, Teil unserer Welt zu sein, und dazu brauchen sie die Hilfe einer Person, die ihnen Wege zwischen beiden Welten zeigt.«

»Damit meinen Sie sich selbst, nicht wahr?«, fragte Kirk.

Romaine lächelte erneut und nickte.

»Die Entitäten haben mir einen neuen Namen gegeben«, sagte sie und schmiegte sich an Scott. »Sie nennen mich ihre Wegfinderin.«

 

»Hallo, Steward!«

Kirk drehte den Kopf und sah, wie sich McCoy einen Weg durch die Menge der Partygäste bahnte und zu ihm aufschloss. Jim duckte sich an einem Gorn vorbei – das große Wesen sprach mit Professor La'kara, der noch immer die Schriftrolle des ihm verliehenen Preises in der Hand hielt. Er atmete erleichtert auf, als ihn der kleine Centaurier nicht bemerkte, und kurze Zeit später erreichte er einen langen Tisch, an dem man sich Kaffee, Tee und andere Getränke besorgen konnte. Hier gab es glücklicherweise etwas mehr Platz; Kirk lief nicht mehr Gefahr, gegen jemanden zu stoßen und sich den Inhalt seines Glases auf die Galauniform zu schütten.

»Was macht dein Knie?« McCoy grinste breit. Die Preisverleihungszeremonien waren vorbei, und jetzt fand eine enorme Party statt.

Kirk verlagerte das Gewicht behutsam aufs rechte Bein. »Fühlt sich perfekt an.«

Leonard hob ein Glas, das echten Bourbon enthielt. Eine nordamerikanische Delegation hatte den Whisky mitgebracht – um den Preis in Biogeologie zu feiern, mit dem zwei Forscher der Universität von Kentucky ausgezeichnet worden waren.

»Weißt du, Jim … Früher hätte dich ein derartiger Bänderriss zwei oder sogar drei Wochen lang ans Bett gefesselt – soviel Zeit war erforderlich, um neue Ligamente wachsen zu lassen. Aber die von Stlur und T'Vann entwickelten, auf Transportertechnik basierende Transplantationen …« McCoy schüttelte bewundernd den Kopf. »Wie lange hat's bei dir gedauert? Vier Tage? Und noch dazu ohne irgendeinen Schnitt.«

»Ich wünschte, das wäre auch bei mir der Fall gewesen.«

Kirk drehte sich um und sah Sal Nensi. Vor einer knappen Woche hatte ihm tr'Nele fast alle Rippen gebrochen, und der Hauptverwalter bewegte sich noch immer sehr vorsichtig.

McCoy klopfte ihm sanft auf den Rücken. »Die alten Methoden haben durchaus etwas für sich, Sal. Protoplaser und Monotransplantate sind vielleicht nicht der letzte Schrei, aber sie erfüllen nach wie vor ihren Zweck.«

»Sind auch Scott und Mira hier?«, fragte Kirk.

»Seit einer Woche hat sie niemand mehr gesehen.« Nensi lachte. »Aber aus den Aufzeichnungen der Versorgungszentrale geht hervor, dass dem Apartment der Cheftechnikerin ab und zu Mahlzeiten geliefert werden. Woraus ich den Schluss ziehe: Noch müssen keine Suchgruppen ausgeschickt werden.«

»Da ist Spock«, sagte McCoy und deutete in die entsprechende Richtung.

Kirk winkte, und Spock nickte kurz, näherte sich in Begleitung eines kleineren und wesentlich älteren Vulkaniers: Sradek. Man sah dem Akademiker noch immer an, dass er lange Zeit im Stasisfeld des Adepten gefangen gewesen war.

Kirk, McCoy und Nensi begrüßten den vulkanischen Wissenschaftler respektvoll und gratulierten ihm zum Friedenspreis.

»Ich danke Ihnen«, erwiderte Sradek, hob sein Glas und trank einen Schluck.

McCoy schnupperte und runzelte verwirrt die Stirn. »Entschuldigen Sie bitte, Akademiker. Ist das … Bourbon?«

»Aus Kentucky«, bestätigte Sradek. Er nippte erneut an seinem Glas.

Jim und Leonard wechselten einen verblüfften Blick. Vielleicht wurden Vulkanier nach dem zweihundertsten Geburtstag toleranter.

Spock schien eine Erklärung für erforderlich zu halten. »Man gewinnt den Nobel- und Z-Mag'nees-Friedenspreis nicht jeden Tag.«

»Natürlich nicht«, sagte Sradek. »Immerhin wird er nur alle vier Jahre verliehen.«

McCoy musterte den Akademiker und lächelte. »Freuen Sie sich darüber, hier einen Ihrer früheren Studenten wiederzusehen, Sir?«

»Sie verstehen unter ›Freude‹ vermutlich etwas anderes als ich, aber wie dem auch sei: Die Begegnung mit Spock weckt Zufriedenheit in mir. Damals habe ich seine Präsenz in meinen Klassen sehr zu schätzen gewusst.«

»Sie haben es zu schätzen gewusst, dass er an Ihrem Unterricht teilnahm?«, vergewisserte sich McCoy und versuchte nicht, seine Überraschung zu verbergen.

»Ja«, antwortete Sradek. »Die Seminare an der Akademie zeichnen sich durch Tradition und würdevollen Ernst aus. Ich habe schon nach kurzer Zeit festgestellt, dass es Spock verstand, die allgemeine Atmosphäre … aufzulockern. Noch dazu auf eine sehr originelle Art und Weise.«

McCoy wippte auf den Zehenspitzen und gab sich alle Mühe, unschuldig zu wirken. »In meiner Heimat nennt man einen solchen Schüler ›Klassenclown‹. Halten Sie diese Bezeichnung für angemessen, sofern es den Studenten Spock betrifft?«

Sradek blickte einige Sekunden lang ins Leere und dachte nach.

Spock beugte sich ein wenig vor. »Doktor, meiner Ansicht nach hat es kaum einen Sinn, die Zeit des Akademikers mit banaler Konversation in Anspruch zu nehmen. Er könnte hier viele nützliche Gespräche führen. Unter diesen Umständen sehe ich keine Logik darin, ihn zu bitten, von meinen Aktivitäten als Student zu berichten.«

McCoys Blick galt auch weiterhin dem Akademiker. »Ich versuche nur, soviel wie möglich über Spock herauszufinden. Wir müssen oft zusammenarbeiten, und sicher stimmen Sie mir zu, wenn ich auf folgendes hinweise: Je mehr Informationen man hat, desto geringer wird die Wahrscheinlichkeit von Missverständnissen.«

Sradek nickte. »Was wiederum eine effizientere und produktivere Arbeit ermöglicht. Sie haben recht, Doktor. Ich werde Ihnen von meinen Erlebnissen mit Spock erzählen.« Er trank noch einen Schluck Bourbon und wandte sich dem Ersten Offizier der Enterprise zu. »Es muss sehr stimulierend für Sie sein, mit einem Menschen zu kooperieren, der zu so ausgeprägter Logik imstande ist.«

McCoy grinste von einem Ohr zum anderen, und Spocks Züge verhärteten sich, wurden zu einer steinernen Maske. Aber Kirk hatte die kaum merkliche Reaktion im Gesicht seines vulkanischen Freundes gesehen, und er lächelte für sie beide.
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{1} ›Dump‹ bedeutet Speicherauszug aus dem Arbeitsspeicher eines Computers.

{2} Mit ›Backup‹ ist die Sicherung von Daten gemeint, meistens durch Übertragung oder Kopie auf ein anderes Speichermedium. – Anmerkungen des Übersetzers.

{3} Bus: Leitungssystem zur Informationsübertragung zwischen mehreren Geräten oder zwischen den einzelnen Baugruppen eines Computersystems. – Anmerkung des Übersetzers.

{4} Luddit: Anhänger des englischen Arbeiters Ned Lud, der 1811–1816 das Los der Arbeiter durch die Zerstörung der Maschinen in den Fabriken verbessern wollte. – Anmerkung des Übersetzers.

{5} Hier irren die Autoren: Die Verleihung der Nobelpreise wurde weitaus öfter ausgesetzt, der Friedensnobelpreis seit 1901 gleich neunzehnmal. – Anmerkung des Übersetzers.

{6} Mit ›Ports‹ sind Anschlussstellen gemeint, die sowohl Geräte als auch Prozessoren betreffen. – Anmerkung des Übersetzers.

{7} Stacks (beziehungsweise ›Stapelspeicher‹): ein Speicher, auf dem die Daten so nacheinander abgelegt werden, dass die zuletzt eingegebenen Informationen zuerst wieder ausgegeben werden. Man nennt solche Speicher auch LIFO, ›Last In First Out‹. – Anmerkung des Übersetzers.

{8} Header sind Datensätze, die anderen Datensätzen vorangestellt werden und Informationen darüber enthalten. – Anmerkung des Übersetzers.

{9} Das Gegenteil des ›Big Bang‹: Das Universum stürzt zusammen, bis es nur noch die Ausdehnung eines Punkts hat, und dann erfolgt ein neuer Urknall. – Anmerkung des Übersetzers.
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